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(Dberft 3- XI. r>. Sd?mtd
177<t—(850.

Don Dr. c£mft gifdjoffe.

"

j\ie (Erinnerung au neròieute, treffliche ZTtenfdjen fcbininòct
"^-^rafdj òatjin, trenn fie nicht burcb bcutlicb itadnuirfenbe
<5eugniffe ifyrer Ccttigfeit ober òurch lebenòige ìTraòitiou
erhalten bleibt. Sdjoit bie jüitgerit ^eitgenoffen, bie bas

frtfdje (Brab umfielen, rennen bie Cebeusumftanòe, aus
benen jene 2ïïeufcr/en r/erporgegattgen finb, fauni mefyr;
òte folgeuòe (generation erinnert fid? noch, an bie Perforili*«
fett, òte òrttte fiat felbft òen Hamen oergeffen.

2lu (Dberft D.Sdimiel ertuar/rt ftd) òiefe 3H>ar natürliche,
aber boa} redit betn'ibenòe (Erfahrung in boxent 2Hafe.
2Ìus fremòem £auòe ftantmenò fiat er über 50 3ar/re in
uuferer ^eiinat 3tigebradit uno iff einer òer llnfrigen ge«

tuoròen; er ift bis 311 ben b/öcbften <Ef)renftelIeu in unfertn
Staatsmefeu gelangt uno liât feinem neuen Daterlattòe òie

ttnd)itgften Dtenfte geleiftet. Von bem allem tueifj man
tieute im allgemeinen nichts melir, uno audi òte bifîorifche

^ad)Itteratur liât über ©berft v. Sdnniel nut uereinjelte

Hohlen. So erfdietnt es als eine piltdit gegen unfer Sanò

mie gegen ibm felbft, aufs^etdinen, tuas über tfm erfahren
meròen fami, uno 3U einem möglidift Dollftànòigett £ebeus=

bilòe 31t tiereimgen. €s iff òies eine um fo angenehmere

Aufgabe, als òiefer Cebensgang 3n*ereffan'cs '" 5""e
bietet.

Quellen für òie nadifolgenòe Darfteilung bot oor allem
(Dberft p. Sdimiels Zladilaf, òen feine (£nfelirt, ^räulein

Tafrf)fnbud; &rr biltor. ©e(fUf*aft 19(0. \

Oberst I. N. v. Schmie!
i?74,— I,«5ll>-

von Dr, Lrnst Zschokke,

Erinnerung an verdiente, treffliche Renschen schwindet

rasch dahin, wenn sie nicht durch deutlich nachwirkende

Zeugnisse ihrer Tätigkeit oder durch lebendige Tradition
erhalten bleibt, Schon die jüngern Zeitgenossen, die das

frische Grab umstehen, kennen die Lebensumstände, aus
denen jene Nienschen hervorgegangen sind, kaum mehr;
die folgende Generation erinnert sich noch an die Persönlichkeit,

die dritte hat selbst den Namen vergessen.

An Bberst v, Schmie! erwahrt sich diese zwar natürliche,
aber doch recht betrübende Erfahrung in hohem ZNaße.

Aus fremdem Lande stammend hat er über 50 ^ahre in
unserer Heimat zugebracht und ist einer der Z.Insrigen

geworden; er ist bis zu den höchsten Lhrenstelleii in unserm

Staatswesen gelangt und hat seinem neuen Vaterlande die

wichtigsten Dienste geleistet. Von dem allem weiß man
heute im allgemeinen nichts mehr, und auch die historische

Fachliteratur hat über Gberst v. Schmie! nur vereinzelte

Notizen. So erscheint es als eine Pflicht gegen unser Land

wie gegen ihn selbst, aufzuzeichnen, was über ihn erfahren
werden kann, und zu einem möglichst vollständigen Lebens-

bilde zu vereinigen. Es ist dies eine um so angenehmere

Aufgabe, als dieser Lebensgang Interessantes in Fülle
bietet.

Quellen für die nachfolgende Darstellung bot vor allem
Bberst v. Schmiels Nachlaß, den seine Enkelin, Fräulein
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Sìuife oon Sdnniel in Dresòen, treulich, bemafirte. <£r enthält
ein faft lücfenlofes Cagebud) pom \. gebruar f787 bis
4. Qftober J802, òas alleròings an einigen furent Partien
tpegen òer (Eile, mit òer òort gefdirieben muròe, nidit
mehr entziffert meròen fann; foòann 5irfa 250 Briefe an
Scfimtels Sol)n oom \0. CDftober J839 bis (Enòe l,8<$8;

uno enòlich eine gröfere 2In5at)l (Ernennungen, Befüllungen,
Briefe uno 2lftenftücfe, òiefe normiegenò aus òen fahren
\8\H uno 1,81,5, fomie aus òem 3afire \828.

21Tanch.es fatto ftd) foòann in òen Hegterungs= uno
òen ÌTIilitctraften òes aargauifdjen Staatsard)ir)s.

Uno enòlid) bili id) auch fiber uno òort òurch freunò*
Itd)e Hachmeife beftens unterfttìtjt moròen. Dafür möchte

id) f)ter meinen warmen Danf ausbrechen, itatnentlid)
aber ^räuletn £. p. 5d)miel für òie berettmillige (Eröffnung
òes umfangreichen ìlìaterials, überhaupt òas grofje 3'ttereffe,
òas fte metner 2trbeit entgegenbrachte, uno tjerrn Staats*
ard)it>ar Dr. f}ans £jer3og für feine mannigfachen Hat*
fchläge uno Bemühungen.
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Luise von Schmie! in Dresden, treulich bewahrte. Er enthält
ein fast lückenloses Tagebuch vom K Februar 1,737 bis
4. Oktober 1,802, das allerdings an einigen kürzern Partien
wegen der Eile, mit der dort geschrieben wurde, nicht
mehr entziffert werden kann; sodann zirka 250 Briefe an
Schmiels Sohn vom ^0. Gktober 1,829 bis Ende 1.84,8;

und endlich eine größere Anzahl Ernennungen, Bestallungen,
Briefe und Aktenstücke, diese vorwiegend aus den fahren
1,81,4 und 1,81,5, sowie aus dem Jahre 1,323,

Manches fand sich sodann in den Regierungs- und
den Militärakten des aargauischen Staatsarchivs,

Und endlich bin ich auch hier und dort durch freundliche

Nachweise bestens unterstützt worden. Dafür möchte

ich hier meinen warmen Dank aussprechen, namentlich
aber Fräulein L. v. Schmie! für die bereitwillige Eröffnung
des umfangreichen Materials, überhaupt das große Interesse,

das sie meiner Arbeit entgegenbrachte, und Herrn
Staatsarchivar Di'. Hans Herzog für seine mannigfachen
Ratschläge und Bemühungen.



3m öfterretcbifcrren Kriegsoienfte.

Die gamilie òer Barone pon Sdjmiel mar in Hautmanns»

òorf bei (Dttmadjau in òer Icäh,e poh Heiffe in Scbjeften

511 f}aufe. (Es mar -Camiltentraòition, òaf òie màttnlidjen
Spröflinge òes (Sefdiledits im fjeere òer habsburgifdjen
£anòesl)errn als ©ffijtere òienten. 2IIs Sdilefien infolge
òer fdilefifdjen Kriege unter òen prcufenföitig -Crieòrid) II.
fam uno irmi im f^ubertusburger -^rteòen enògiiltig per«

blieb, òa trennten fidi, mie es h,eif t, 3mei unter fünf Brt'iòern
Don òer £)eimat uno òen òort liegettòeit (Bütern uno 3ogen,
treu òem angestammten f}errfd)erf)aufe urtò òem fatf)olifd)en
«ßlaubett, nad) (Defterreid) uno òienten im faiferlidjen fjeere
meiter. Der eine òer Bruòer mar Siegfrieò p. Sd)tittel,
òer im f. f. (Earl Baron poh Sdjröoer'fdjeit 3nfan^r'e=
Hegiment, òas gemöhnlid) in 2Ttäl)reii lag, bis 5um £)aupt=
mann apancierte uno òann als 2ïïajor òen Dietift quittierte;
er ift am 2. September I80J geftorben.

Dies iff òer Pater òes 3of)aiin Hepomuf; òie ZÏÏutter
bief Katbarina geb. ïïïefyoffcr; fte ift f835 im 87. 3<ibre
in Cefd)eu (oefterr. Sd)Iefieu) E)ingefd)ieòen.

3ol)ann Hepomttf non Sd)itttel ift am \<). 21pril
f774. 3u Seipntf in Hiäbren, Öftltd) pou (Dhnütj geboren
moròen.1 <Er muf eine forgfàìtige (E^ier/uug genoffen
haben. Hlleròings erfährt man aus òem Cagebud), òas
òer Òrei3ef)njàl)rige Knabe im gebruar \787 begann,

1 Prr iSeburtsovt ift nur in bem 21ftctiftitcf enttultcn, it'cldies
bie CEntlaffitiig ans beut f f. oefterr. f)eerc bcnrfitnbet. — Had? bem

iSiirgerbud; in 2farau lautet ber roüftSnbige Harne: 3°',aim Hepomuf
fjeiitridj Florian 39na3 Dinsenj Jirattj be pania

)m österreichischen Kriegsdienste.

Die Familie der Barone von Schmie! war in Rautmanns-
dorf bei Gttmachau in der Nähe von Neisse in Schlesien

zu Hause. Ls war Familientradition, daß die männlichen

Sprößlinge des Geschlechts im Heere der Habsburgischen

Landesherrn als (Offiziere dienten. Als Schlesien infolge
der schlesischen Ariege unter den Preußenkönig Friedrich II.
kam und ihm im Hubertusburger Frieden endgültig ver-
blieb, da trennten sich, wie es heißt, zwei unter fünf Brüdern
von der Heimat und den dort liegenden Gütern und zogen,
treu dem angestammten Herrscherhause und dem katholischen

Glauben, nach Gesterreich und dienten ini kaiserlichen Heere

weiter. Der eine der Brüder war Siegfried v. Schmie!,
der im k. k. Tur! Baron von Schröder'schen Infanterie-
Regiment, das gewöhnlich in Mähren lag, bis zum Hauptmann

avancierte und dann als Major den Dienst quittierte;
er ist am 2. September 1801, gestorben.

Dies ist der Vater des Johann Nepomuk; die Mutter
hieß Ratharina geb. Mehoffer; sie ist ,825 im 87. Jabre
in Teschen joesterr. Schlesien) hingeschieden.

Johann Nepomuk von Schmie! ist am 1^. April
1,774, zu Leipnik in Mähren, östlicb von BImütz geboren
worden. ' Er muß eine sorgfältige Erziehung genossen

haben. Allerdings erfährt man aus dem Tagebuch, das
der dreizehnjährige Anabe im Februar 1,787 begann,

' Der Geburtsort ist nur in dem Aktenstück enthalten, welches
die Entlassung aus dem k k. ocsterr, Heere beurkundet, — Nach dem

Biirgerbuch in Aarau lautet der rollstZndige Name: Johann Nepomuk
Heinrich Florio.,, Ignaz Vinzenz Franz de Paula,
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hierüber gar nid)ts. Dafür gemeiert es uns einen (EinblicF
in òas gefellfd)aftlid)e Sehen uno Creiben, unter òeffen
(Etnorücfen er aufmudjs. Der Pater mar mit feiner Kom=
pagnie in Boòenftaòt garnifoniert uno ftanò mit òen gamilien
feiner Permanòten uno òen (Dffijiersfreifen in òem öftltd)en
Ceil XTtälirens in enger Perbinòtiitg. Es ift eine arifto*
fratifd)e, meift aòlige 03efellfcf)aft, in òer fid) 3°bann mit
feinen Jüngern Briiòern £aòtslaus uno fjeinrid) bemegt;
òen Knaben intereffieren natürlich befonòers òie lìTaM«
Seiten, òte Ausflüge uno gegenfeittgen Befud)e, òie fleinen
mtlitärtfdjen Begebenheiten oòer òie 3aaoetl auf £?afen
urtò £)irfd)e, oòer menn Cerdjett mit Ralfen gejagt meròen.

3m Hopember òes 3ar?res l,?87 œ^ro oer Pater mit
feiner Cruppe in òie -Çeffung (Dlmütj perfetti, ^ier befud)t
òer Knabe òie öffentliche Seattle (mob,l sum erften male),
uno b,ter öffnet fidi tl)tn nun aud) òas Cheater uno locft

ib,tt mit mächtiger Jlnjiermitgsfraft. (Blücflid) ift er, menu

er fid) bei mol)lmollenòen (Bonnern ein Etntrittsbillet per=

fd)affett fann. Das Cagebud) fiiljrt familiare 2(uffül)rungeti
au, òenen er beimob,nte, uno fefyr beftimmt gibt es auch,

oft ein Urteil über òas Stücf oòer über òas Spiel. Die

meiften òer Cragöoien uno Komöotcu fino bleute perfdjolleii ;

bod} auch (Srofes gab es jmifdjeu hinein 3U geitiefen:
Carl Uìoor oòer òie Häuber; Camlet, Prinj pon Däne»

marf; UTacbett), König aus Schottlanò; £ear, König aus
Englanò. Die Hamen òer Dichter l)aben für òen jungen
(gufchauer nod) fein 31ttcrcffe-

Hlletrt nidjt lange òauerte òas pölltg ungebunòene

3ugenòleben. Baiò nad) Beginn òes neuen 3afyres fudjte
òer Pater um 2tuftial)tne òes Knaben beim Hegimente
nach. <£r ert)ielt eine Uniform, òie erften (Erersitien be*

gaunert, einftmeilett nod) pripatim. Dod) am 29- gebruar
1,788 ging òem Hegiment òer Befeb/l 3U, „òaf òie (Dbrift*
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hierüber gar nichts. Dafür gewährt es uns einen Einblick
in das gesellschaftliche Leben und Treiben, unter dessen

Eindrücken er aufwuchs. Der Vater war mit seiner Aom-
pagnie in Bodenstadt garnisoniert und stand mit den Familien
seiner Verwandten und den Bffizierskreisen in dem östlichen
Teil Mährens in enger Verbindung. Es ist eine

aristokratische, meist adlige Gesellschaft, in der sich Johann mit
seinen jüngern Brüdern Ladislaus und Heinrich bewegt;
den Knaben interessieren natürlich besonders die Mahlzeiten,

die Ausflüge und gegenseitigen Besuche, die kleinen

militärischen Begebenheiten oder die Jagden auf Hasen
und Hirsche, oder wenn Lerchen mit Falken gejagt werden.

Im November des Jahres 1,787 wird der Vater mit
seiner Truppe in die Festung Blmütz versetzt. Hier besucht

der Anabe die öffentliche Schule swohl zum ersten male),
und hier öffnet sich ihm nun auch das Theater und lockt

ihn mit mächtiger Anziehungskraft. Glücklich ist er, wenn
er sich bei wohlwollenden Gönnern ein Eintrittsbillet
verschaffen kann. Das Tagebuch führt sämtliche Aufführungen
an, denen er beiwohnte, und sehr bestimmt gibt es auch

ost ein Nrteil über das Stück oder über das Spiel. Die

meisten der Tragödien und Aomödien sind heute verschollen;

doch auch Großes gab es zwischen hinein zu genießen:
Tarl Moor oder die Räuber; Hamlet, Prinz von Dänemark;

Macbeth, Aönig aus Schottland; Lear, Aönig aus
England. Die Namen der Dichter haben für den jungen
Zuschauer noch kein Interesse.

Allein nicht lange dauerte das völlig ungebundene

Jugendleben. Bald nach Beginn des neuen Jahres suchte

der Vater um Aufnahme des Anaben beim Regimente
nach. Er erhielt eine Uniform, die ersten Exerzitien

begannen, einstweilen noch privatim. Doch am 29. Februar
1.788 ging dem Regiment der Befehl zu, „daß die Bbrist-



Compagnie òen Hegtmerttsfaòetten p. Scfnniel pom f.Uìars
in f3umad)s su nehmen hat"; uno an òiefem Cage erhielt

er „òie erfte £öl)iiung mit 25 Kr. ausbe3af)lt".
So mar òer erfte Schritt auf òer Bat)it òes ©fliers

getan; mit nod) nid)t \H 3a*?ren ftat1° oer Knabe fdiott
unter òen ÏDaffen. Hatürlid) fpielte òabei meòer Iteiguitg
nod) (Eignung eine Holle; òaf er òie ntilitàrifdje £auf=

bat)ii einfd)Iagen meròe, ftanò pon pornberein feft, uno

òie Jüngern Bruòer folgten felbftperftänolid) fpäter nad).

3eòenfalls mar òer Dienft, abgefefyen pom fef)r f)äufigen

IPaditòienfte, nid)t befdimerlid), eljer einförmig; òas änoerte

moh,I fauni, als òer junge Kaòett, feit òem Sommer, Korporals»
òieuftc s» tun tratte.

Da brachten òie grofen politifdien (Ereigniffe freilich,
ein anòeres, abwechslungsreicheres £eben.

Sd)on im Porl)erget)enòen 3ar?re ^a^ 0u! Cürfei
(\6. Huguft 1,787) an Katharina II. òen Krieg erflärt, uno

gemäf feinen 21bmad)ungeir mit òer ruffifcheu ^arin ('teilte

im folgeiiòeu 3a^rc dUcr7 30'eP& U. feine Cruppen an òie

(ßrerrje; in langem Coròon sogen fie ftd) pou Crieft l)in
bis ins (ßebiet òer Utolòau. Den öftlidien ^lügel befehligte
òer Pritis 30f,as Don Koburg, uno 5U feinem Korps ge*
hörte aud) òas Sd)röoer'fd)e Hegiment.

3n Begleitung feines Paters uno einiger junger tDaffen*
fameraòen rücfte òer föjäfjrige junge ÎÏÏann 5U IDagen
nad) òem Kriegsfcbauplat; ab ((^. 2Ipril 1789). Die ^afjrt
ging über Cefd)en nad} Coòomirien uno (Baltsieu, über
Krafatt (òamals nod) polntfdi) nad) £emberg, òann in
òie Bufomina. Über òie Dörfer uno Staòte, über IDege
uno ilnbau, über lüäloer uno ^elòer uno Bemobuer madjt
òer 3üngling feine Beobachtungen uno trägt alles mit
furzen Hotisen in fein Cagebud) ein. Had) einer Heife
pon fecfas 2Dod)en treffen fie im £ager òes Prin3en ein, bei

Compagnie den Regimentskadetten v. Schmie! vom l..März
in Zuwachs zu nehmen hat"; und an diesem Tage erhielt

er „die erste Löhnung mit 25 Ar. ausbezahlt".
So war der erste Schritt auf der Bahn des Offiziers

getan; mit noch nicht t4 Iahren stand der Anabe schon

unter den Waffen. Natürlich spielte dabei weder Neigung
noch Eignung eine Rolle; daß er die militärische Laufbahn

einschlagen werde, stand von vornherein fest, und

die jüngern Brüder folgten selbstverständlich später nach.

Jedenfalls war der Dienst, abgesehen vom sehr häufigen
Wachtdienste, nicht beschwerlich, eher einförmig; das änderte

wohl kaum, als der junge Aadett, seit dem Sommer, Aorporals-
dienste zu tun hatte.

Da brachten die großen politischen Ereignisse freilich
ein anderes, abwechslungsreicheres Leben.

Schon im vorhergehenden Jahre hatte die Türkei
<>,6. August 1,787) an Katharina II. den Arieg erklärt, und

gemäß feinen Abmachungen mit der russischen Zarin stellte

im folgenden Jahre auch Joseph II. seine Truppen an die

Grenze; in langem Tordon zogen sie sich von Trieft hin
bis ins Gebiet der Moldau. Den östlichen Flügel befehligte
der Prinz Iosias von Aoburg, und zu seinem Aorps
gehörte auch das Schröder'sche Regiment.

In Begleitung seines Vaters und einiger junger
Waffenkameraden rückte der t 5 jährige junge Mann zu Wagen
nach dem Kriegsschauplatz ab (1,4,. April ,789). Die Fahrt
ging über Tesche« nach Lodomirien und Galizien, über
Arakau ^damals noch polnisch) nach Lemberg, dann in
die Bukowina, liber die Dörfer und Städte, über Wege
und Anbau, über Wälder und Felder und Bewohner macht
der Jüngling seine Beobachtungen und trägt alles mit
kurzen Notizen in sein Tagebuch ein. Nach einer Reise

von sechs Wochen treffen sie im Lager des Prinzen ein, bei
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Bafau am Seretf), in òer UTolòau. (Er tritt ins Hegiment
uno l)at ^elòmebelòienfte ju tun.

Enòe 3«Ii Dereinigte fid) òas Korps mit òem redjten

^lügel òer ruffifd)en 21rmee unter ©eneral Sumorom urtò

am |. 2tuguft 1789 fdjlugerr fie Dereint unter Sumoroms

^üfyrung òie Cürfen bei ^offcfyaui. Der junge Krieger
fdiilòert òie (Erlebniffe feiner erften Sd)Iad)t mit folgenòen
tDorten: „(Segen 21benò òes 5{. 3uü bradjen mir ab uno

marfdiierten òie gati3c Viadft ftäts òurch IDaffer uno Kotb,
meil es geregnet l)atte. Um Uìitternad)t blieben mir am
But£)tter ^luf [Puttta1 ftefyen. Die I(ad)t òurd) faceti mir
ftets grofe ^euer uno Canoufd)üffe b,örtett mir, meil òer

[unleferlid)! fchon òie türfifd)en Porpoften 3urücfpeitfd)te,
uno in òer Sd)lagung òer pontons Brücfe über òen Butl)tta
geftöfjrt mürbe. U)ir fahen fcbon überall tobte Cürfen liegen. —

Den f.2tuguft J789 Bey Cages 2tiibrud) brachen mir auf
uno paffierteu òen Butbnafluf, òa faben mir fdjoti mie òie

Cürfen aus òen IDäloeru auf òes Pritt5en Corps gefeuert

fyatten, (fie flogen aber 3urücf) meldjer poran marfdjierte.
Dann fa£)eu mir ^offdiau uno òas garitte Cürfifd)e £ager
òaror, meld)es noch an Pradjt òa ftunòe uno poh obn=

gefähr 55 oòer 56 OOO îïïartn befetjt mar, fogleici)
marfdiierten mir au fronte nebft einer flanque auf. IDir apait*
eierten ftäts unter heftigen Canonaòen ^euer òurd) uf)u»

befdjreibliche (Befträudic òurd), ein UTann mar pou òem

anòern 6 7 Schritte entfernt, uno òoch gieng alles oròent»

lieh. Dann molltett fie uns in Oie flanque fommen; mir
fdjlugen fie aber glücflidi surücf. 3m oollen Caufe mit
flingenòem Spiel uno ffiegenòen ^ab/nen brad) unfer
'Bataillon juerft ins Säger ein, fogleid) erbeuteten mir \ Canone,

meld)e mir aber ftebm liefen, uno auf Oie Uîonafterie
Samuel 3U eilten, moriun etma f50 Cürfen maren, fie
Derfpertcn òas Cl)or mit einigen U)ägen U11Ò fcbofett linfs
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Bakau am Sereth, in der Moldau. Er tritt ins Regiment
und hat Feldwebeldienste zu tun.

Ende Juli vereinigte sich das Aorps mit dem rechten

Flügel der russischen Armee unter General Suworow und

am August l.739 schlugen sie vereint unter Suworows
Führung die Türken bei Fokschani. Der junge Arieger
schildert die Erlebnisse seiner ersten Schlacht mit folgenden
Worten: „Gegen Abend des 3^. Juli brachen wir ab und

marschierten die ganze Nacht stäts durch Wasser und Aoth,
weil es geregnet hatte. Ilm Mitternacht blieben wir am
Buthner Fluß sputna> stehen. Die Nacht durch sahen wir
stets große Feuer und Tanonschüsse hörten wir, weil der

^unleserlich' schon die türkischen Vorposten zurückpeitschte,

und in der Schlagung der Pontons Brücke über den Buthna
gestöhrt wurde. Wir sahen schon überall todte Türken liegen. ^
Den I,. August ^739 Bey Tages Anbruch brachen wir auf
und pafsierten den Buthnafluß, da sahen wir schon wie die

Türken aus den Wäldern auf des Prinzen Torps gefeuert

hatten, ssie flohen aber zurück) welcher voran marschierte.
Dann sahen wir Fokschan und das gantze Türkische Lager
davor, welches noch an Pracht da stunde und von ohn-
gefähr 33 oder 36 000 Mann besetzt war, sogleich

marschierten wir an fronte nebst einer flanque auf. Wir
avancierten stäts unter heftigen Tanonaden Feuer durch
unbeschreibliche Gesträuche durch, ein Mann war von dem

andern 6 7 Schritte entfernt, und doch gieng alles ordentlich.

Dann wollten sie uns in die flanque kommen; wir
schlugen sie aber glücklich zurück. Im vollen Laufe mit
klingendem Spiel und fliegenden Fahnen brach unfer
Bataillon zuerst ins Lager ein, sogleich erbeuteten wir t Tanone,
welche wir aber stehn ließen, und auf die Monasterie
Samuel zu eilten, worinn etwa 1,50 Türken waren, sie

versperten das Thor mit einigen Wägen Und schoßen links



uno red)ts òaneben porbey. Unfer (Dbrift 2Iuersperg [fudjte]
òer Cruppe Zlìutl) einsuflöfen. Hitt poran im ©alopp

5um Cl?ore bjnein, faum mar er òrinnen, fo befam er
3 Scfmf uno 2 fjiebe uno ftarb, man eilte ifym nad),
allein megen Perfperrung òes Cfyores fam man nicht

b/inein. ©emeiner S3upe3af ö Sttnid) nafym ifjm òen Säbel
uno erftad) einen Cürfen, fo felben nehmen mollte. lltan
30g enòlid) òen IDageti fyeraus uno führte eine Canone

por urtò òrang ein. Pon òer anòern Seite famen aud)
òie Huffett fjerbey, man braute alles jufammen, uno feiner
befam Paròon, roäbrenb òaf fid) [òas Hegiment] Sdiroòer
òa befd)äftigte, gingen anòere Baft, ins £ager uno machten
Beute, mopon Sdiroòer faft nidjts befam. Hur pom Batt.
Kaunit? maren piele òa, òie beym fjintern CI)öreI ein»

orangen. 21ud) pon Batt. Kl)epenfutller uno Kaifer maren
einige òa, felbft òer ©berftlt. Schellenberg port Khepenf)üller
mar au òer Spitze. 2Daf)renò òiefem perfolgte unfere <Za-

Dauerte òte Cürfen auf òas eiligfte uno fie muften òie

gantje Bagage uno Canonen im Stiebe laffen. Tiad} poli*
enòeter 2tftion sogen mir im Sdilad)tfelò auf, blieben art»

nod} felben uno òen anòern Cag òen 2. 21ug. bis ^ Ubr
ftet)en, ir-o mir foòann unfer £ager f)inter ^offeijan am
UTilfom fchlugen. Die Huffeu aber fonòerten fidi pon uns
ab. Der Anfang [òer Sd)ladit mar um Y27 uno òas
Enòe um l/t\ Ubr. Das Batt. Esatte \\ Coòte uno 23
Blefierte, òie auòem Batt. faft nid)ts."

Baiò nad) òiefem Siege, am 22. Sept, folgte ber 3meite

Sd)lag bei Uìartinefcbh am Hymnif, roeldier òem auch f)ier
roieòer òen (Oberbefehl fübrenoeu Suroororo ben Beinamen
Hymnifsfi eintrug. 2lud} hier fod)t Sdimiel mit.

<5urtäd)ft rücfte fein Bataillon gegen bie Donau nor,
blieb längere ^eit in ber IDaladjei, umrbe bann aber im
fjerbft 1790 nach Krouftabt in Siebenbürgen in bie IPinter»

und rechts daneben vorbey. Unser Vbrist Auersperg suchte)

der Truppe Muth einzuflößen. Ritt voran im Galopp

zum Thore hinein, kaum war er drinnen, so bekam er

3 Schuß und 2 Hiebe und starb, man eilte ihm nach,

allein wegen Versperrung des Thores kam man nicht
hinein. Gemeiner Szupezak n Simich nahm ihm den Säbel
und erstach einen Türken, so selben nehmen wollte. Man
zog endlich den Wagen heraus und führte eine Tanone

vor und drang ein. Von der andern Seite kamen auch
die Russen herbey, man haute alles zusammen, und keiner

bekam Pardon, während daß sich sdas Regiments Schröder
da beschäftigte, gingen andere Batt. ins Lager und machten
Beute, wovon Schröder fast nichts bekam. Nur vom Batt.
Kaunitz waren viele da, die beym hintern Thörel
eindrangen. Auch von Batt. Khevenhüller und Aaißer waren
einige da, selbst der Bberstlt. Schellenberg von Ahevenhüller
war an der Spitze. Während diesem verfolgte unsere
(Cavallerie die Türken auf das eiligste und sie mußten die

gantze Bagage und Tanonen im Stiche lassen. Nach
vollendeter Aktion zogen wir im Schlachtfeld auf, blieben an-
noch selben und den andern Tag den 2. Aug. bis ^ UKr
stehen, wo wir sodann unser Lager hinter Fokschan am
Milkow schlugen. Die Russen aber sonderten sich von uns
ab. Der Anfang ^der Schlacht war um '/2? und das
Lnde um l/sl, Uhr. Das Batt. hatte ^ Todte und 23
Blesierte, die andern Batt. fast nichts."

Bald nach diesem Siege, am 22. Sept, folgte der zweite
Schlag bei Martineschti am Rymnik, welcher dem auch hier
wieder den Oberbefehl führenden Suworow den Beinamen
Rymnikski eintrug. Auch hier focht Schmiel mit.

Zunächst rückte sein Bataillon gegen die Donau vor,
blieb längere Zeit in der Walachei, wurde dann aber im
Herbst 1790 nach Kronstadt in Siebenbürgen in die Winter-



quartiere gefdiicft. f^ier apancierte Sd)miel sum ^äfynrich,
uno erhielt ein Pferò famt 5°urierfd)üt5en (©fft5iersbeòienten).
Eine haarte plage mar ib/m òas ^ieber („Bred)fieber"), òas

fid) pon <geit su ^ett plötjlid) mit fjeftigen Unfällen ein*

ftellte.
(Erft im 3un' l?9l marfdjierte fein Bataillon über

òen Hotf)entl)urmpaf mieber nach, Humänien rjinab, bod}

fyatte ber ^afynrid) p. Sdjiniel fogleid) eilten Cransport pon

^70 Kranfen nad) îjermannftabt surücf 5U begleiten. 3n=
Smifd)en fd)Iof 3°fepl)s II. Had)foIger £eopoIÒ II. mit òen

Cürfen òen ^rieòert pon Siftoroa, uno fo fonnte Sdjmiel
mit einigen Kameraòen òen Hücfmeg über òie Bufomina
uno ©alisien nad) òem heimatlichen Hîabren antreten
(©ftober - Dejember \7<)\).

Kaum roar òer ^rüfyling 1,792 augebrodjen, fo ertönte

(Europa mieòerum dou IDaffenlärm. 3n ^ranfreid) be»

òrol)te òte Hepolution immer r/efttger òen Königstron, uno

um ifjn su retten, Dereinigten Preufen (^rieòr. Will}. II.)
uno Kaifer ^rari3 II. if)re f)eere am Hf)eine; òer erfte

Koalitionsfrieg gegen ^ranfreid) begann.
Das Hegiment Sd)röoer Derlief am 25. UTai feine (Bar*

nifon ©lmüt§ uno 30g òurd) Siiòòeutfd)Ianò an òen Hfyein,

òann òurd) òie Pfals nad) £uremburg urtò nad) ^ranf»
reid) l)inein. Es mar eine langfame uno untätige Kriegs»

füf)rung.
3m Sommer 1,793 erhielt Sdjmiel, eben 3U Dinant,

füolid) Icamur ftationiert, òie erfehnte Beföroerung sum
Unterheutenant; òa er sugleid) 5U òen (grenaòieren òes

Benòerfdjen ©renaòierbataillons perfect mar, òas aber

òamals am obern Hfyeine ftanò, fo blatte er eine meite

Heife Dor fid).
21m 7. 2luguft ritt er, Don feinem alten ^ourierfdjütjen

Sd)immel begleitet, nad) £uremburg; òann über Crier in

— 8 —

quartiere geschickt. Hier avancierte Schmie! zum Fähnrich
und erhielt ein Pferd samt Fourierschützen sBffiziersbedienten).
Line harte Plage war ihm das Fieber s„Brechfieber"), das

sich von Zeit zu Zeit plötzlich mit heftigen Anfällen ein»

stellte.

Erst im Juni 1,791, marschierte sein Bataillon über
den Rothenthurmpaß wieder nach Rumänien hinab, doch

hatte der Fähnrich v. Schmie! sogleich einen Transport von
1,70 Aranken nach Hermannstadt zurück zu begleiten.
Inzwischen schloß Josephs II. Nachfolger Leopold II. mit den

Türken den Frieden von Sistowa, und so konnte Schmie!
mit einigen Kameraden den Rückweg über die Bukowina
und Galizien nach dem heimatlichen Mähren antreten
(Oktober- Dezember 1,791,).

Kaum war der Frühling 1,792 angebrochen, so ertönte

Europa wiederum von Waffenlärm, In Frankreich
bedrohte die Revolution immer heftiger den Königstron, und

um ihn zu retten, vereinigten Preußen sFriedr. Wilh. II.)
und Kaiser Franz II. ihre Heere am Rheine; der erste

Koalitionskrieg gegen Frankreich begann.
Das Regiment Schröder verließ am 25. Mai seine

Garnison Blmütz und zog durch Süddeutschland an den Rhein,
dann durch die Pfalz nach Luxemburg und nach Frankreich

hinein. Es war eine langsame und untätige Kriegs-
sührung.

Im Sommer 1,79? erhielt Schmie!, eben zu Dinant,
südlich Namur stationiert, die ersehnte Beförderung zum
Unterlieutenant; da er zugleich zu den Grenadieren des

Benderschen Grenadierbataillons versetzt war, das aber

damals am obern Rheine stand, so hatte er eine weite

Reise vor sich.

Am 7. August ritt er, von seinem alten Fourierschützen

Schimmel begleitet, nach Luxemburg; dann über Trier in
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òie Pfal3 uno überfctjritt 3U Uìatns òen Hbein. U)eiter

ging es über Jranffurt, Darmftaòt nad) fjeiòelberg, über

Hecfarfteinad), <£bìtbad}, 21òelsf)eim nad) Crailsheim,
Dinfelsbüf)! uno Uoròlingen, òann bei Donaumörtf) über
òie Donau uno nun òurd) Sdjroaben in òen Scfyroarsroalò,
òer òen Heiter lebhaft an òie Buforoina erinnerte. „3«òer
Bauer l)at ein Cornine^, entmeòer mit Ufjren, ©las, ^obj
oòer Sdjnittroaren." 21m 23. September enòlid) traf er

òurd)s Rallentai nieòerfteigenò in Freiburg ein uno fanò
òort- òas Benòerfd)e ©renaòierbataillon.

Der ^eIÒ3ug, òen òie ©efterreid)er pon 1,792—1,797 am
Hfyeine führten, bietet ein roedjfelnòes Bilò Don £affigfeit
uno (Energie, Don Uîtfgefd)icf uno (Erfolg. DaDon legen

aud) òte Cagebücijer òes £ieutenants Don Sd)miel òeutlid)es
<5eugnis ab, obfd)on fte meift nur rein perfönlidje iTo=

tterungen entl)alten uno feinesroegs òie ftrategtfdjen piane
uno tt)re Durchführung, nod) aud) òen Perlauf òer taftifd)en
Ìtftionen erfennen laffen.

3m Sommer 1,79^ überfd)ritt òie 2trmee òen Hb/ein
in òer ITäfye Don Speier; Enòe 3u"i erhielt man im £ager
òie Kunòe Dom Stutze Hobespierres, uno — mie òas ©e»

rücht fjinsufügte — òer Crf/ebung òes Dauphins auf òen

Cron. (Es folgen nun eine Heit)e ftegreidjer ©efed)te bis

gegen Kaiferslautern l)in, morauf im ©ftober òer Hücfsug

hinter òen Hb,eiii angetreten meròen muf. 3m ^rüfjling
1,795 fd)lof Preufen 3U Bafel ^rieòen, morauf man nun
aud) im öfterreid)ifchen ï)eere mit òem (Enòe òes Krieges
SU rechnen begann; òer junge ©ffaier fing fogar im £ager
an Englifd) 3U ftuòiereu.

3n Freiburg lernte Sdjmiel òen Prof. 3- ©• 3af°bi feunen,
mit òem er fid) enger befreunòet uno òen er, fo lange òie

Cruppe in Freiburg ftel)t, allabenòlid) befud)t. Icad)l)er
fefjte fidi òie Befanntfdiaft in fleifigem Briefmed)fel fort.
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die Pfalz und überschritt zu Mainz den Rhein. Weiter
ging es über Frankfurt, Darmstadt nach Heidelberg, über

Neckarsteinach, Eberbach, Adelsheim nach Crailsheim,
Dinkelsbühl und Nördlingen, dann bei Donauwörth über
die Donau und nun durch Schwaben in den Schwarzwald,
der den Reiter lebhaft an die Bukowina erinnerte. „Jeder
Bauer hat ein Commerz, entweder mit Uhren, Glas, Holz
«der Schnittwaren." Am 23. September endlich traf er

durchs Höllental niedersteigend in Freiburg ein und fand
dort- das Bendersche Grenadierbataillon.

Der Feldzug, den die Besterreicher von 1,792—1,797 am
Rheine führten, bietet ein wechselndes Bild von Lässigkeit

und Energie, von Mißgeschick und Erfolg. Davon legen

auch die Tagebücher des Lieutenants von Schmiel deutliches

Zeugnis ab, obschon sie meist nur rein persönliche
Notierungen enthalten und keineswegs die strategischen Pläne
und ihre Durchführung, noch auch den Verlauf der taktischen
Aktionen erkennen lassen.

Im Sommer 1,794 überschritt die Armee den Rhein
in der Nähe von Speier; Ende Juni erhielt man im Lager
die Aunde vom Sturze Robespierre?, und — wie das

Gerücht hinzufügte — der Erhebung des Dauphins auf den

Tron. Es folgen nun eine Reihe siegreicher Gefechte bis

gegen Kaiserslautern hin, worauf im Bktober der Rückzug

hinter den Rhein angetreten werden muß. Im Frühling
1,795 schloß Preußen zu Basel Frieden, worauf man nun
auch im österreichischen Heere mit dem Ende des Krieges

zu rechnen begann; der junge Offizier fing sogar im Lager
an Englisch zu studieren.

In Freiburg lernte Schmiel den Prof. I. G. Iakobi kennen,

mit dem er sich enger befreundet und den er, so lange die

Truppe in Freiburg steht, allabendlich besucht. Nachher
setzte sich die Bekanntschaft in fleißigem Briefwechsel fort.
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3m f)erbft ftel)t òie 21rmee roieòer in òer ©egenò ~von

Utannb/eiin, roeldje Staòt eingenommen mirò. Dod) tritt
nun um òie 3«r?restDenoe ein ÌDaffenftillftanò ein, òer bis

gegen òen Sommer roäl)rte.
Die paufen, roelctje ein längerer 2tufentb,alt oòer jetjt

òer ÌDaffenftillftanò bradjte, fuditen òie ©friere1, fo gut
es ging, aussufüllen. Ulan befud)te einanòer in òen be»

nad)barten ©rtfdjaftert, man mad)te gröfere Ausflüge, um
£anò uno Staòte feunen 3U lernen, man fud)te Zutritt bet

òen etttl)eimifd)eit gamilien, man arrangierte Bälle urtò

machte Befanntfd)aften. Das Cagebud) Sd?miels seigt,

mie rafd) òer junge £ieutenant ^euer fing, mie Ieid)l er

audi fid) òie ©unft òer jungen UTäbchenroelt erroarb.
Unter òiefen Befanntfdjaften mar es eine, òie für feinen

£ebensgang pon entfd)eiòenòer Beòeutung muròe; òarum

muf il)r b,ier ein breiterer Haum geroäfyrt meròen.

21m 20. 3ûnuar 1,796 lernte er auf einem Balle in
5raufcntl)al (jmifcrjen IDorms uno £uòmigsb,afett) ein „red)t
fdjönes, artiges HTäochen" fennen, Jafobine Bel)agf)el.
Sie mad)te einen tiefen (Eiuòrucf auf il)it; fcbon eine U)ocbe

fpäter geftebt er ftd), òaf er „fterblidi in fie perliebt" fei;
uno einen Utoitat òarauf erflärt er fid) ifyrem Bruòer,
bann aud) òem Pater, allein òiefer mill pon einer Per»

bittòting feiner Cochter mit einem ©ffijier nidjts miffen;
menu er einen anòern Beruf b/ätte, liefe fid) efjer òapon
reòen. Doch òie fìinòerniffe, òie fid) auftürmen, ent»

1 Unter ben Kameraben Sdjmiels fjat nameittlicb, einer fpäter
groge £5ebeutiiiig erlangt: 3°'î- cfre''f- "¦ Serger con ber pleifje,
((768 geb.) 3eidjnete fidi in ben Kriegen, bie fflefterreid? fnfjrte, befonbers
bei Seipjig, aus; ruurbe ntilttärfommanbant in Clirol, 18*9 .felbjcng«
meifter. — Berger liât nadj tnefir als 50 3af|ren, òa er bttrdj §eitungs-
beridjte an Sdjmiel erinnert tuorben mar, bie Derbinbutig mit bem

alten Kameraben mieber angefniipft.
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Im Herbst steht die Armee wieder in der Gegend ^von

Mannheim, welche Stadt eingenommen wird. Doch tritt
nun um die Jahreswende ein Waffenstillstand ein, der bis

gegen den Sommer währte.
Die pausen, welche ein längerer Aufenthalt oder jetzt

der Waffenstillstand brachte, suchten die (Offizieres so gut
es ging, auszufüllen. Man besuchte einander in den

benachbarten Ortschaften, man machte größere Ausflüge, um
Land und Städte kennen zu lernen, man suchte Zutritt bei

den einheimischen Familien, man arrangierte Bälle und

machte Bekanntschaften. Das Tagebuch Schmiels zeigt,

wie rasch der junge Lieutenant Feuer sing, wie leicht er

auch sich die Gunst der jungen Mädchenwelt erwarb.
Unter diesen Bekanntschaften war es eine, die für feinen

Lebensgang von entscheidender Bedeutung wurde; darum

muß ihr hier ein breiterer Raum gewährt werden.

Am 20. Januar 1,796 lernte er auf einem Balle in

Frankenthal Zwischen Worms und Ludwigshafen) ein „recht
schönes, artiges Mädchen" kennen, Iakobine Behaghel.
Sie machte einen tiefen Eindruck auf ihn; schon eine Woche

später gesteht er sich, daß er „sterblich in sie verliebt" sei;

und einen Monat darauf erklärt er sich ihrem Bruder,
dann auch dem Vater. Allein dieser will von einer

Verbindung seiner Tochter mit einem Offizier nichts wissen;

wenn er einen andern Beruf hätte, ließe sich eher davon
reden. Doch die Hindernisse, die sich auftürmen, ent-

' Unter den Kameraden Schmiels hat namentlich einer später
große Bedeutung erlangt: Joh, Freih, v. Berger von der Oleiße,
(t?S8 geb,) zeichuete sich iu den Kriegen die Besterreich führte, besonders
bei Leipzig, aus; wurde Militärkommandant iu Tirol, >84y Feldzeug»

meister, — Berger hat nach mehr als so Iahren, da er durch Seitungsberichte

an Schmiel erinnert worden war, die Verbindung mit dem

alten Kameraden wieder angeknüpft.
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flammen òer Beiòen £eiòenfd)aft nur um fo mel)r. Da
òer Pater aud) nidjt mill, òaf fie fid) öfter feb/en, fud)en

fie fid) Heimlich, 3U treffen. Das mad)t aber òie Sad}e

nid)t beffer. Die tiefe Zuneigung objne irgenò roeldje 21us=

fidjt bringt it)n beinahe um òen Perftanò: „id) bin mie

roafjnfinntg, id) fann nicht òenfen, mein Kopf ift gans
Serrüttet".

Da brid)t mit (Enòe UTai òer Krieg roieòer aus; òie

^rieòensausfid)ten fino infolge òer Siege, òie òer junge
©eneral Bonaparte in 3ta^en erringt, gefd)wuttòen; òer

ÌDaffenftillftanò roirò gefiinòigt, òie ^raujofen rücfen mit
Hìad)t roieòer por uno òie ©efterreicber leiten langfam òen

Hücfsug ein. Sdjon ift ^ranfentfyal poh ib,nen geräumt
uno bod} roagt es òer junge ©ffisier nochmals, òen ©rt
Su betreten, um fid) pou feiner ©eliebteu 3U perabfd)ieòen.
Dann muf (2. £j>älfte òes 3uni) aucr? fei,,e Cruppe òie

©egenò perlaffeit uno über òen H£)ein surücffebren.
JTtan möge fid) òen Sceleii3uftanò Sdjmiels porftellen:

er muf fidi aus òen Hrmen feiner ^afobine losreifeu,
òem militärifcben Befehle gefyorcbeub. Wol}l t)at er roieòer»

l)oIt perfucht, in òer ©egenò eine ,3ir>ilanfteIIung 3U er»

l)alten, aber obme (Erfolg. Es bleibt alfo nid)ts übrig, als
òer ^ab,iie 3U folgen, òie Qual òoppelter Ungeroiff)eit im
Efet^n, mas òer Pater über òie ©eliebte Derfüge, uno mas
gefd)el)en möd)te, menn òer ^ehtb òie Derlaffeueit Stätten
überfd)roemmen mirò. Das ift ein partes ©efchicf; „ich
gef)e fo eletto herum uno faun nid)ts tb,uit als meinen ;

es ift bod} ein elenòes £ebett auf òer U?elt". Urtò fcbon

am 21,. 3uni erfährt er, òaf òie ^ranjofen in òer Cat
^ranfentfyal befetjt l)abcn.

Unb nun gebts unaufhaltfam rflcfmarts. 2tm (8. juli
ftehen òie ©efterreidjer bei Stuttgart, einen Uìonat fpäter
bei 3"3olftaòt in Bayern, allein nun geht ber ©berbefet)!
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flammen der Beiden Leidenschaft nur um so mehr. Da
der Vater auch nicht will, daß sie sich öfter sehen, suchen

sie sich heimlich zu treffen. Das macht aber die Sache

nicht besser. Die tiefe Zuneigung ohne irgend welche Aussicht

bringt ihn beinahe um den Verstand: „ich bin wie

wahnsinnig, ich kann nicht denken, mein Kopf ist ganz
zerrüttet".

Da bricht mit Ende Mai der Arieg wieder aus; die

Friedensaussichten sind infolge der Siege, die der junge
General Bonaparte in Italien erringt, geschwunden; der

Waffenstillstand wird gekündigt, die Franzosen rücken mit
Macht wieder vor und die Besterreicher leiten langsam den

Rückzug ein. Schon ist Frankenthal von ihnen geräumt
und doch wagt es der junge Offizier nochmals, den Ort
zu betreten, um sich von seiner Geliebten zu verabschieden.
Dann muß i^2. Hälfte des Juni) auch seine Truppe die

Gegend verlassen und über den Rhein zurückkehren.

Man möge sich den Seelenzustand Schmiels vorstellen:
er muß sich aus den Armen seiner Iakobine losreißen,
dem militärischen Befehle gehorchend. Wohl hat er wiederholt

versucht, in der Gegend eine Zivilanstellung zu

erhalten, aber ohne Erfolg. <Ls bleibt also nichts übrig, als
der Fahne zu folgen, die <Hual doppelter Ungewißheit im
Herzen, was der Vater über die Geliebte verfüge, und was
geschehen möchte, wenn der Feind die verlassenen Stätten
überschwemmen wird. Das ist ein hartes Geschick; „ich
gehe so elend herum und kann nichts thun als weinen;
es ist doch ein elendes Leben auf der Welt". Und schon

am 2^. Juni erfährt er, daß die Franzosen in der Tat
Frankenthal besetzt haben.

Und nun gehts unaufhaltsam rückwärts. Am 1,8. Juli
stehen die Besterreicher bei Stuttgart, einen Monat später
bei Ingolstadt in Bayern. Allein nun geht der Oberbefehl
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an Crjbersog Karl über, òer òie Cruppen òurd) òie ©ber»

pfals an òen Utain òirigiert, um òurd) bie Hìaingegenò
poròringenò, òen Hf)ein roieòer 3U geminnen.1

7Xm 3. September fd)lug Ersbersog Karl òen fransö*
fifd)en $dbi}evrn HToreau in òer Sd}lad}t bei U)ür3burg.
Schmiel machte òie affaire im Stabe òes ©enerals Keim
mit: „Die Bataille fo fcfjön, als id) nod) feine gefehen."
Enòe September ift òer Hbein erreicht, uno in einem 21ugen»

blicf òer Hufye eilte Schmiel nad) ^ranfentbal, feine 3ifobine
roieòer 3U begrüfen. „©örtlicher 2JugenbIicf."

Baiò legte ftd) òie 21rmee por òie ^eftung Kel)I. £)ier

roar es in einem r/eftigett Kampfe pom 2. 3<*nuar {79? 1

òaf Sdjmiel pon einer J6=lötbigen Kartätfd)enfugel an òen

£eib, non einer ^üntenfugel an òen rechten 2trm getroffen
muròe. Beiòe ©efd)offe roaren inòeffen nid)t mefyr fräftig
genug, eine Perrounòung b/erbei5ufübren; es blieb bei

fd)mer5t)aften Korttufionen. ÎDenige Cage nad)f)er erhielt
auch òer redjte ^uf eine Kontufion auf òen ^eljen òurd)
eine 6*lötbige Kartätfdjenfugel.

Uod) einmal roirò es Sdjmiel möglich, feine 3ar0Dine
31t fcrjeit. 3m gebruar fonnte er auf einem mehrtägigen
Urlaub poh Pforjb/eim aus ^ranfentbal erreichen. 2tllein
neben òer ^reuòe òes U)ieòerfebens erneuert fid) òie alte

Betrübnis: òer Pater bebarrt auf feinem Eutfd)eiòe, òas

jufünftige £eben feiner Codjter nid)t an òas ungeroiffe

Sdiicffal eines jungen, im ßelbe ftehenòen ©fftjters su

fni'ipfen. Das einjige, roas erreicht roeròen fonnte, roar
òas Perfprecben, òaf er 3ar0Dine 3U feiner ihr nicht 3U»

fagenòen (Ebe 5roingen meròe. tDie Sdjmiel nach Pfo^fjeim
5urücffeb,rt, trifft òer Befeb,! jum Hücfmarfd) òer 2trmee

1 3n biefer geit gelang es Sdjmiel, auf einem einfamen Hitte
bei fjol3t)ofeit (Iftittelfranfen) 3rr>ei feinblidje dtjaffeitrs gefangen 3U

nclnnen; bas eine pferb behielt er als gute Beute.
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an Erzherzog Karl über, der die Truppen durch die Bber-
pfalz an den Main dirigiert, um durch die Maingegend
vordringend, den Rhein wieder zu gewinnen.^

Am 3. September schlug Erzherzog Karl den franzö-
sischen Feldherrn Moreau in der Schlacht bei Wurzburg.
Schmiel machte die Affaire im Stabe des Generals Keim
mit: „Die Bataille so schön, als ich noch keine gesehen."
Ende September ist der Rhein erreicht, und in einem Augenblick

der Ruhe eilte Schmiel nach Frankenthal, seine Iakobine
wieder zu begrüßen. „Göttlicher Augenblick."

Bald legte sich die Armee vor die Festung Kehl. Hier
war es in einem heftigen Kampfe vom 2. Januar 5?97,
daß Schmiel von einer l,6-löthigen Kartätschenkugel an den

Leib, von einer Flintenkugel an den rechten Arm getroffen
wurde. Beide Geschosse waren indessen nicht mehr kräftig
genug, eine Verwundung herbeizuführen; es blieb bei

schmerzhaften Kontusionen. Wenige Tage nachher erhielt
auch der rechte Fuß eine Kontusion auf den Zehen durch
eine 6-löthige Kartätschenkugel.

Noch einmal wird es Schmiel möglich, seine Iakobine
zu sehen. Im Februar konnte er auf einem mehrtägigen
Urlaub von Pforzheim aus Frankenthal erreichen. Allein
neben der Freude des Wiedersehens erneuert sich die alte

Betrübnis: der Vater beharrt auf seinem Entscheide, das

zukünftige Leben seiner Tochter nicht an das ungewisse

Schicksal eines jungen, im Felde stehenden Bffiziers zu

knüpfen. Das einzige, was erreicht werden konnte, war
das Versprechen, daß er Iakobine zu keiner ihr nicht
zusagenden Ehe zwingen werde. Wie Schmiel nach Pforzheim
zurückkehrt, trifft der Befehl zum Rückmarsch der Armee

' In dieser Seit gelang es Schmiel, auf einem einsamen Ritte
bei kzolzhofeu (ZNittelfranken) zwei feindliche Chasseurs gefangen zu

nehmen; das eine Pferd behielt er als gute Beute.
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ein. Uuit ift fein (Entfchluf gereift: Er reicht (5. Kpril)
fein (Eutlaffuitgsbegef)reu beim Hegituentsfommanòo ein.

©l)ite erft Oie 21ntroort abjumarten,1 begibt er fid) nad)
Stuttgart unb £ubmigsburg, um fid) bort nad} einer gtnil*
ftelle umsufeben; allein mau erflärt ihm, òaf er als 2tus»

länoer uno Katbolif feine 2tusficbt f)abe. §u biefer Cut»
täufd)ung gefeilt fidi òie anòere, febroerere, òaf 3ar°l'i"«
ihm òurch einen Brief melòet, òaf òer Pater ibr uidits
3U hoffen übrig Iaffe.

Uno noch einmal fuebt er òie ©eliebte auf, genieft
nochmals bas ©lücf eines furjett Beifammenfeins mit ihr,
uno loft fid) mieòer, dou neuer Pein gequält, „^ür mich

ift eben nichts mebr auf òer ÎDelt." — „Sefyr übel; ach

©ott, id) bin gati3 fdiroermütig, ich bin ein unglücflicher
ZMenfcb." — ,,2ld} es ift febreeflieb, mas id) leiòe."

So lauten òie unaufhörlichen Klagen, unb bie Briefe,
òie er in rafdjer ^olge dou ^ranFentl^al erf)ält, fino nid)t
òasu angetan, ihn aufsuridjteu. Er mirò dou förperlichem
Unmolfein befallen, befommt mehrmals Zufälle; furs, cc

befinbet ftd) in einem fd)recflid)ett ^uftanbe, umfomehr,
als mau ihm berichtet, feine Braut fei überrebet roorben

ihm 3U entfagen, unb all ifyre Permaubten feien gegen
eine Perbinbung mit ihm.

So faft er òenn òen (Entfchluf, mit feiner Pergaugen»
heit Döllig 3U brechen uno in fremòem £attbe ein neues
£eben ju beginnen. £ängft ift ihm roie fo Dielen, betten

bie £)eimat bie Erfüllung ihrer UJünfcbe Derfagte, bie

Schmeiß als òas begefyrensroerte £anò erfd)ienen, roo ein

' Die (Entlaffungsurfunbe nnirbe erft am \2. 3»ni attsgeftellt:
„Dag felber aus feiner anbern Urfadj als blo§ n'egen Derbcfferuitg
feiner Umftänbe, um Ctntlaffutig ans betten f. f. IHenften òa% bittliije
2fnfitdieti gemadit fjat."
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ein. Nun ist sein Entschluß gereift: Er reicht (3. April)
sein Entlassungsbegehren beim Regimentskommando ein.

Ghne erst die Antwort abzuwarten/ begibt er sich nach

Stuttgart und Ludwigsburg, um sich dort nach einer Zivilstelle

umzusehen; allein man erklärt ihm, daß er als
Ausländer und Katholik keine Aussicht habe. Zu dieser

Enttäuschung gesellt sich die andere, schwerere, daß Iakobine
ihm durch einen Brief meldet, daß der Vater ihr nichts
zu hoffen übrig lasse.

Und noch einmal sucht er die Geliebte auf, genießt
nochmals das Glück eines kurzen Beisammenseins mit ihr,
und löst sich wieder, von neuer Pein gequält. „Für mich
ist eben nichts mehr auf der Welt." — „Sehr übel; ach

Gott, ich bin ganz schwermütig, ich bin ein unglücklicher
Mensch." — „Ach es ist schrecklich, was ich leide."

So lauten die unaufhörlichen Alagen, und die Briefe,
die er in rascher Folge von Frankenthal erhält, sind nicht
dazu angetan, ihn aufzurichten. Er wird von körperlichem
Unwolsein befallen, bekommt mehrmals Zufälle; kurz, er
befindet sich in einem schrecklichen Zustande, umsomehr,
als man ihm berichtet, seine Braut sei überredet worden

ihm zu entsagen, und all ihre Verwandten seien gegen
eine Verbindung mit ihm.

So faßt er denn den Entschluß, mit seiner Vergangenheit

völlig zu brechen und in fremdem Lande ein neues
Leben zu beginnen. Längst ist ihm wie so vielen, denen

die Heimat die Erfüllung ihrer Wünsche versagte, die

Schweiz als das begehrenswerte Land erschienen, wo ein

' Die Entlaffungsurkunde wurde erst am 1,2, Juni ausgestellt:
„Daß selber aus keiner andern Ursach als bloß wegen Verbesserung

seiner Umstände, um Entlassung ans denen k, k, Diensten daß bittliche
Ansuchen gemacht hat,"
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Cebeii in òer ^reifyeit nad} eigenem ÎDunfche möglid) ift.

Dal)in roill er sieben.

(Er Derfaufte fein Pferò unb bie übrigen entbehrlichen

Sadjen, fdjicfte feinen HTantelfacf nad) Scbafffyaufen uor»

aus uno bradi òann am 6. Augiift früh 4 Uh.r in Be«

gleitung eines Chirurgen Keutfd) 5U ^uf dou £uòroigsburg
über Stuttgart nach, òem Stiòen auf, molnerfehen mit He»

fommanòationsfcbreiben, bie ihm fein ©öutter prof. 3<ifobi
in Freiburg auf feine Bitte bereitroillig ausgeftellt b,atte.

Unter ber rielnetifcrien Kecolution.

Sd)orr am 9. 21uguft abenòs rücften oie beiben ÎDanberer
in Sch,affh,aufen ein uub nahmen im ©aftbaufe 5um „£öroen"
Quartier. „Die ÎDirtsleute Karten gefpielt unb braD ge»

Sedit, überf)aupt lieft man auf allen ©efid)tern ^rol)finn
uno llìunterfeit, Patriotismus blüb,t überall b,erum; f)ier
fpricbt man fd)on òurd) òie Kehle."

21m anbern Cage berounberteu bie tDanòcrcr ben Hbein»

fall uno fuhren òann òen Hfyeiii hinunter bis (Eglisau,
dou roo fie fid) nad) Zürich roanòten. Die Staòt mit òem

See machte if)tten einen grofert (Eittòrucf. „£?ier feh.lt es

mir an IDorten, òie prächtige Pue 3U fd)ilòern, òie òer

itnblicf òes See's gemährt." natürlich, iitterefftert òen

©ffaier aud) òas ^iud)ev iïïilitar. „Die Staòt Sdjiitjen
uno Artillerie graò, als roir anfamen, ererciert, fie feuerten
portrefflid), òie Uniform òer Artillerie ift òunfelblau uno
roth, UÌÌU3 hechtgrau uno roth; òie ÎDeibels (©erid)ts»
òiener) haben quer getf)eilte Höcfe, halb roeif, halb blau,
auf òer roeifen Seite ift ein blauer Srmel uno vice versa."
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Leben in der Freiheit nach eigenem Wunsche möglich ist.

Dahin will er ziehen.

Er verkaufte sein Pferd und die übrigen entbehrlichen

Sachen, schickte seinen Mantelsack nach Schaffhausen voraus

und brach dann am 6. August früh 4 Ahr in Be»

gleitung eines Chirurgen Aeutsch zu Fuß von Ludwigsburg
über Stuttgart nach dem Süden auf, wolversehen mit Re-

kommandationsschreiben, die ihm sein Gönner Prof. Iakobi
in Freiburg auf seine Bitte bereitwillig ausgestellt hatte.

Unter der helvetischen Revolution.

Schon am y. August abends rückten die beiden Wanderer
in Schaffhausen ein und nahmen im Gasthause zum „Löwen"
Quartier. „Die Wirtsleutc Aarten gespielt und brav
gezecht, überhaupt ließt man auf allen Gesichtern Frohsinn
und Munterkeit, Patriotismus blüht überall herum; hier
fpricht man schon durch die Aehle."

Am andern Tage bewunderten die Wanderer den Rheinfall

und fuhren dann den Rhein hinunter bis Eglisau,
von wo sie sich nach Zürich wandten. Die Stadt mit dem

See machte ihnen einen großen Eindruck. „Hier fehlt es

mir an Worten, die prächtige Vue zu schildern, die der

Anblick des See's gewährt." Natürlich interessiert den

Offizier auch das Zürcher Militär. „Die Stadt Schützen
und Artillerie grad, als wir ankamen, exerciert, sie feuerten
vortrefflich, die Uniform der Artillerie ist dunkelblau und
roth, Miliz hechtgrau und roth; die weibels sGerichts-
diener) haben quer getheilte Röcke, halb weiß, halb blau,
auf der weißen Seite ist ein blauer Armel und vice versa."
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— „Schöne ©ebäuoe, auch òie Bibliotfyef, unter

roeld)er òer fog. ©efunòbruttnen fteht; in òiefem roirò òas

Sdiroefelroaffer òurch òen See aus òem Boòen gepumpt
mittelft eines eifernen Stangenroerfs, òas òurd) ein Haò

an òer untern Brücfe getrieben roirò."
„ÏDolfeil gelebt. Der Schoppen föftlicben lüeiues foftet

6 Kr. uno ein herrliches Hlittageffen famt \ 1/i Schoppen

2 fl. 42 Kr." (Er roill 3°*?- Cafp. £aoater befucben, òer

aber in òen Bäoerrt 511 Baòen roeilte.

(Er läft fid) bann 5U £E)egerid)ts»l}auptmann IDafer
führen, um mit ib,tn roegen einer Aufteilung 3U fpred)en;
allein òiefer machte ihm merrig Hoffnung. Deshalb brach

er mit feinem Begleiter, òeffen ^iel Bern mar, anòern

Cags auf. Über HMlingen, roo piele fraii3ûfifd)e <£mi=

grierte, nameutlid) ©eiftlid)e roaren, fanten fre ins Berner
©ebiet. „£jie ju £anòe fino gute Strafen, gute Brunnen,
urtò òen £euteti fiel)t man òas Unabhängige art òen îïïienen
an." Über £enjburg gings nach Sool rSub,rl, über Hotf)=

rift nach £jer3ogenbucbfec, òann pon hier über Burgòorf
nach Bern (J4. Auguft). „Unterroegs fai) id) ^um erftenmal
òie hoben Alpen uno ©letfdier. — 72 Stunò por òer

Staòt gingen roir redits ab pon òer Chauffée uno in òas

Camp, mo ungefähr 500 UTann Artillerie meiftens ©ffi*
3iere, ein £uftlager b/aben." ^ier trifft Sdjmiels Begleiter
Keutfd) feinen Pater, òer als Bat.»Chirurg òer Artillerie
ebenfalls im £ager ftanò. „Die Artillerie fcbieft por»

trefflich; blau uno rot mit golò montiert; òie Staòt»3«=
fanterie roth, mit fcbroars, œeif porgefdjoffen. — Abenòs
bei Sonnenuntergang eine prächtige Ausficbt in òie ©letfcber

gehabt; fie roaren feuerroth, roie wenn fie brennten, 3um
Cntsücfen."

3n òer Staòt Bern fallen if)m u. a. òie £auben uno
òie Brunnen auf.
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— „Schöne Gebäude, auch die Bibliothek, unter

welcher der sog. Gesundbrunnen steht; in diesem wird das

Schwefelwasser durch den See aus dem Boden gepumpt
mittelst eines eisernen Stangenwerks, das durch ein Rad

an der untern Brücke getrieben wird."
„Wolfeil gelebt. Der Schoppen köstlichen Weines kostet

6 Ar. und ein herrliches Mittagessen samt Schoppen
2 fl. 42 Ar." Er will Joh. Tasp. Savater besuchen, der

aber in den Bädern zu Baden weilte.

Er läßt sich dann zu Ehegerichts-Hauptmann Waser

führen, um mit ihm wegen einer Anstellung zu sprechen;

allein dieser machte ihm wenig Hoffnung. Deshalb brach
er mit seinem Begleiter, dessen Ziel Bern war, andern

Tags auf. Über Mellingen, wo viele französische

Emigrierte, namentlich Geistliche waren, kamen sie ins Berner
Gebiet. „Hie zu Lande sind gute Straßen, gute Brunnen,
und den Leuten sieht man das Anabhängige an den Mienen
an," Uber Lenzburg gings nach Sool "Suhrl, über Rothrist

nach Herzogenbuchsee, dann von hier über Burgdorf
nach Bern sl.4. Augusti. „Unterwegs sah ich zum erstenmal
die hohen Alpen und Gletscher. — ^/s Stund vor der

Stadt gingen wir rechts ab von der Thaussee und in das

Tamp, wo ungefähr 300 Mann Artillerie meistens Offiziere,

ein Lustlager haben." Hier trifft Schmiels Begleiter
Aeutsch seinen Bater, der als Bat.-Thirurg der Artillerie
ebenfalls im Lager stand. „Die Artillerie schießt

vortrefflich; blau und rot mit gold montiert; die Stadt-Infanterie

roth mit schwarz, weiß vorgeschossen. — Abends
bei Sonnenuntergang eine prächtige Aussicht in die Gletscher

gehabt; sie waren seuerroth wie wenn sie brennten, zum
Entzücken."

In der Stadt Bern fallen ihm u. a. die Lauben und
die Brunnen auf.
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Am i,8. Auguft befucbt Schmiel òen Sd)ultf)eifen

Hifl. p. Steiger, um ihn ari3ufrageu, ob er root)! bjer im
£cinòe bleiben oürfte, uno sugleicb um Hat 3U bitten, roie

er fidi am heften burcbbriugert formte. Dem an mottar»
diifd)e Perbältniffe ©croötjnteu fällt es natürlich febr auf,

òaf ftcb beim Sd)ultt)eifen òes mächtigen Stanòes Bern
aud) Bauern im Ibernò jur Auòien3 einfinòen. Steiger roeift
òen Sdiutjflehetròen an òen Staòtfcbreiber Uìorlotb, òer

ihn bann fefyr freunòlid) empfing uno 511 Reifen per»

fpracb. Er luò ihn mieòerholt 311 feinen UTabljeiten ein

uno lief fid) feine £ebensumftättoe ausführlich òarlegen.
Der Eiiiòrucf fcbeiirt güiiftig geroefen 3U fein, òenn Hiorlotf)
fafte Zutrauen 51t òem jungen fremòen uno übergab iljm
òie Beforgung pou Korrefpottoeujeu uno Abschriften. Durch

2lîorlott) uno òie gamilie Keutfd) rouròe Schmiel in per»

fdjieòene Berner gamilien eingeführt. Spa3iergänge in
òie fdjöne Umgebung Berns machten ihn allmählich mit
òer neuen fjeimat befannt.

Cine Aufteilung fanò ftd) enòlid) im f^erbft; òurd) VTlov-

lotb's Permittlung erhielt er eine Art £jofmeiftcrftelle bei

^rau pon Crladi 3m- Crjieb/ung ifyrer Kinòer. Diefe ^rau
roar òie Cod)ter òes Uiflaus Albrecbt pon Cffinger poh

IDilbegg uno roobnte mit ih,ren Kinberit 3urtädift nodi auf
ihrem £aiibfit5e in Kiefen. Ulit bem ©atten mar fie in
ber Sd)eibung begriffen. Pon òen Kinòern nennt er ^ritj
einen „fcblimmen ungejogencrt gottlofett 3un9en"> über òen

ihm alleròings plein pouvoir erteilt rouròe; òie Scbroefter
Abele bezeichnet er als febr ftolj, mit fteineritem fersen.
Beiòen hatte er òen gefamtett Unterricht 3U erteilen: £efen,

Schreiben, Hecbnen, ©efd)id)te, befonbers ber Scbroeis, ©eo»

graphie, ^ranjöftfcb uno Uìoral. So mar òie <5eit òes

Cages òurd) òie Kinòer pöllig in Aitfprud) genommen;
nachts rourbe meift gefpielt. Dod) fanò er aud) reichlich-
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Am 58. August besucht Schmiel den Schultheißen

Niki. v. Steiger, um ihn anzufragen, ob er wohl hier im
Lande bleiben dürfte, und zugleich um Rat zu bitten, wie
er sich am besten durchdringen konnte. Dem an monarchische

Verhältnisse Gewöhnten fällt es natürlich sehr auf,
daß sich beim Schultheißen des mächtigen Standes Bern
auch Bauern im Hemd zur Audienz einfinden. Steiger weist
den Schutzsiehenden an den Stadtschreiber Morloth, der

ihn dann sehr freundlich empfing und zu helfen
versprach, Lr lud ihn wiederholt zu seinen Mahlzeiten ein

und ließ sich seine Lebensumstände ausführlich darlegen.
Der Lindruck scheint günstig gewesen zu sein, denn Morloth
faßte Zutrauen zu dem jungen Fremden und übergab ihm
die Besorgung von Korrespondenzen und Abschriften. Durch

Morloth und die Familie Aeutsch wurde Schmiel in
verschiedene Berner Familien eingeführt. Spaziergänge in
die schöne Umgebung Berns machten ihn allmählich mit
der neuen Heimat bekannt.

Line Anstellung fand sich endlich im Herbst; durch Mor-
loth's Vermittlung erhielt er eine Art Hofmeisterstelle bei

Frau von Lrlach zur Lrziehung ihrer Ainder. Diese Frau
war die Tochter des Niklaus Albrecht von Lffinger von

Wildegg und wohnte mit ihren Aindern zunächst noch auf
ihrem Landsitze in Aiesen. Mit dem Gatten war sie in
der Scheidung begriffen. Von den Aindern nennt er Fritz
einen „schlimmen ungezogenen gottlosen Jungen", über den

ihm allerdings plein pouvoir erteilt wurde; die Schwester
Adele bezeichnet er als sehr stolz, mit steinernem Herzen.
Beiden hatte er den gesamten Unterricht zu erteilen: Lesen,

Schreiben, Rechnen, Geschichte, besonders der Schweiz,
Geographie, Französisch und Moral. So war die Zeit des

Tages durch die Ainder völlig in Anspruch genommen;
nachts wurde meist gespielt. Doch fand er auch reichlich
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,5eit su Stuòien, oòer er las òer $vau Don Erlad) nor.
„Sie ift ein roahrb,aft feltettes DOeib, Don foDiel Kemttniffen
fettne id) feine mef)r." Schmiel naljm baiò eine Per»

trauensftelluug bei ib,r ein.

3m £aufe òes l}erbftes rouròe òas ©ut in Kiefen Der*

fattft, òie gamilie fieòelte nach Bern über; uno fo fam
Sdjmiel in òen Htittelpunft òes beroegteften politifcbeu
£ebens. Denn mit òem Spätberbft 1,797 trat òie Sdiroei3
in òie eigentliche HeDoIutionsperioòe ein.

Schmiels Cagebud) fpiegelt òie Creigniffe uno òie auf»

geregte Stimmung jener ^eit getreulich, roieòer.

Cnòe noDember reift Bonaparte òurd) Bern; 140
Karronenfcbüffe Derfünoen feine Anfunft, òoch hält er fidi
nicht auf. ZTCitte Dejember erregt òie Hacbricbt, òaf òie

^raitjofen òas Utünftertal befetjt l)aben, grofe Senfation.
Häte unb Bürger roerben auf bas Hatb/aus siliert, Cruppen
marfcbieren an bie ©rense; bie Unruhe nimmt täglich 311.

Baiò òarauf ergeht òie Perorònung, òaf alle fremòen
òie Sdjroeis ju Derlaffen haben. Dod) f)offt Sd)miel, òaf
er bleiben fönne, meil er eine fefte Stelle habe.

Aus Aarau fommt òie Kunòe, òaf òie Cagfatjung
òie (Erneuerung òes Bunòesfcbrours befcbloffen habe. —

Das neue ^>ab,v trifft if)it in menig 3UDerfid)tlicber

Stimmung : „mir fd)cint òie Unglticfs Cpod)e für òie Scbrocij
fängt nun an" — „man 5roeifelt hier nid)t mehr am Kriege".
„Einige Bürger fino fd)on roegen franjöfifdjer Uleynung
perf)aftet moròen."

3n òen nächften Cagen laufen òie erften UTelòungen

aus òem IDaaòtlanòe ein, roeld)es fidi immer fchroieriger
3eige uno òer Cmpöruug entgegentreibe. Am 25. 3anuar:
„poftroagen Don £aufaune gefommen, auf roeldjem òer

Bär im ÌPappen òurd)geftrid)en uno òurd) òas ^reifyeits»

mappen erfetst mar, roab/renò òie anòere Seite òie Auf»

laicfrmbud! tier Mftor ®efelli*aft (910. 2
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Zeit zu Studien, oder er las der Frau von Erlach vor.
„Sie ist ein wahrhaft seltenes Weib, von soviel Aenntnissen
kenne ich keine mehr." Schmiel nahm bald eine

Vertrauensstellung bei ihr ein.

Im Laufe des Herbstes wurde das Gut in Aiesen
verkauft, die Familie siedelte nach Bern über; und so kam

Schmiel in den Mittelpunkt des bewegtesten politischen
Lebens. Denn mit dem Spätherbst 579? trat die Schweiz
in die eigentliche Revolutionsperiode ein.

Schmiels Tagebuch spiegelt die Ereignisse und die

aufgeregte Stimmung jener Zeit getreulich wieder.

Ende November reist Bonaparte durch Bern; 1.40

Aanonenfchüffe verkünden seine Ankunft, doch hält er sich

nicht auf. Mitte Dezember erregt die Nachricht, daß die

Franzosen das Münstertal besetzt haben, große Sensation.
Räte und Bürger werden auf das Rathaus zitiert, Truppen
marschieren an die Grenze; die Unruhe nimmt täglich zu.

Bald darauf ergeht die Verordnung, daß alle Fremden
die Schweiz zu verlassen haben. Doch hofft Schmiel, daß

er bleiben könne, weil er eine feste Stelle habe.

Aus Aarau kommt die Aunde, daß die Tagsatzung
die Erneuerung des Bundesschwurs beschlossen habe. —

Das neue Jahr trifft ihn in wenig zuversichtlicher

Stimmung: „mir scheint die Unglücks Epoche für die Schweiz

fängt nun an" — „man zweifelt hier nicht mehr am Ariege".
„Einige Bürger sind schon wegen französischer Meynung
verhaftet worden."

In den nächsten Tagen laufen die ersten Meldungen
aus dem Waadtlande ein, welches sich immer schwieriger
zeige und der Empörung entgegentreibe. Am 25. Januar:
„Postwagen von Lausanne gekommen, auf welchem der

Bär im Wappen durchgestrichen und durch das Freiheitswappen

ersetzt war, während die andere Seite die Auf-
Taiibknbuch der l'istor Selellsci'aft 2



fcbrift trug: République lémanique". ^uglctdi trifft òie

Kunòe non òer Unabhängigfeitserflärung ein.

Auch in Bern ift eine lebhafte Bemegung im ©ange,
roeldie auf òie Snòerung òer eigenen Perfaffung abjielt.
Dragoner fmò in òie Staòt eingerücft. Piele £eute be»

ginnen ju flüchten. Aarau ift abgefallen (\. ^ebr.) uno

h,at ftd) für ^ranfreid) erflärt.
Unteròeffert ift Hìenarò im DDaaòtlanò eingerücft. Die

Berner Cruppen befetjen òie ©renje; in it)ren Heiljen ftef)en

auch òie Bruòer òer $tau Don Crlacb : Huòolf, Albrecbt uno

Sigmunò d. (Effinger, Don òenen fid) befonòers Huòolf
(Emanuel einen Hamen gemad)t hat. Cr bitte auch im
öfterreid)ifd)en ßeere geòient uno rouròe nun in òer feintât
ftets nur nach feinem ©bergeneral „òer U)urmfer" genannt.
Schmiel fd)ilòert ihn als grof, fcbört uno Doli förperlicher
©efd)icflid)feit, òagegen roh uno roilò uno nid)t gebilòet
mie Albred)!.1

„Alles freut fid) über òie Kriegserflärung, nur ich nidjt,
òenn id) roeif, òie Sachen meròen nicht geben, mie fidi
òie Cerreti Dorftellen" heift es am 3. gebruar.

Dies furse Urteil befunòet eine richtige Sd)ätjung òer

Pert)ältniffe. Dod) überrafcbt es uns bei Schmiel nicht; òenn

òen Clan uno òie Sieges3UDerfid)t òer fransöftfdjen "Ôa-

taillone bat er reid)lid) fertnen gelernt, uno ebenfo mirò
ibm nicht entgangen fein, òaf òas bernifd)e fjeer nicht òie

überragenoen Qualitäten befaf, um òie friegsgeroohnten

^einòe auf òie Dauer überroinoen 3U fönnen. —
Auf òie alarmierenòen Hacbrichten aus òem Aargau

hin fanò òie gamilie Cffirtger, Dor allem òer „©berfyerr",

1 Kubolf ((77( — (8<*7) trmrbe i805 Dragouer-CDberft, |8(3 Kom-
tnaubant ber Beruertruppen, (8(5 eibg. Brigabier unb geborte (8t6
bis (82 bem Berner Kleinen Rate an. C£r ftarb auf feiner Be-
fitjiing Sdjlofj U?ilbenftein im 2fargau.

schrift trug: République lêmanique". Zugleich trifft die

Aunde von der Unabhängigkeitserklärung ein.

Auch in Bern ist eine lebhafte Bewegung im Gange,
welche auf die Änderung der eigenen Verfassung abzielt.
Dragoner sind in die Stadt eingerückt. Viele Leute

beginnen zu flüchten. Aarau ist abgefallen i/. Febr.) und

hat sich für Frankreich erklärt.
Unterdessen ist Menard im Waadtland eingerückt. Die

Berner Truppen besetzen die Grenze; in ihren Reihen stehen

auch die Brüder der Frau von Erlach: Rudolf, Albrecht und

Sigmund v. Effinger, von denen sich befonders Rudolf
Emanuel einen Namen gemacht hat. Er hatte auch im
österreichischen Heere gedient und wurde nun in der Heimat
stets nur nach seinem Bbergeneral „der ZVurmser" genannt.
Schmiel schildert ihn als groß, schön und voll körperlicher
Geschicklichkeit, dagegen roh und wild und nicht gebildet
wie Albrechts

„Alles freut sich über die Kriegserklärung, nur ich nicht,
denn ich weiß, die Sachen werden nicht gehen, wie sich

die Herren vorstellen" heißt es am 3. Februar.
Dies kurze Urteil bekundet eine richtige Schätzung der

Verhältnisse. Doch überrascht es uns bei Schmiel nicht; denn

den Elan und die Siegeszuversicht der französischen
Bataillone hat er reichlich kennen gelernt, und ebenso wird
ihm nicht entgangen sein, daß das bernische Heer nicht die

überragenden Qualitäten besaß, um die kriegsgewohnten

Feinde auf die Dauer überwinden zu können. —
Auf die alarmierenden Nachrichten aus dem Aargau

hin fand die Familie Effinger, vor allem der „Oberherr",

' Rudolf (I,7?!^I,84,7> wurde iS05 Dragouer-Bberst, ,3;z
Kommandant der Bernertruppen, 1,8^5 eidg. Brigadier und gekörte tStS
bis >82t dem Berner Kleinen Rate an, Lr starb auf seiner

Besitzung Schloß Wildenstein im Aargau,
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ier Pater, für nötig, eine 5UDerläffige Perfönlichfeit nach

IDilòegg 3U fenòen, òamit fie òort jum red)ten fel)e. Da
òie jungen Effinger im ^eloe ftanòen, muròe Schmiel ju
òer DerantmortungsDollen Aufgabe auserfeben, ein òeut*

lid)es ^eidjen, mie bod) man ihm fcbätjte.

Am \\. gebruar reifte er mit òer Poft nad) U)ilòegg,
mar alfo mäh,reno òer friegerifchen Creigrtiffe 3U Anfang
HTärs nicht in Bern. Seinen ^ögling gab òie ßxau
d. Crlacb rtid)t mit, òa fte beforgte, il)r ÜTtann möd)te ihn

3U fid) holen.

3n IDilòegg òurcbfucbte Schmiel sunäcbft òas ArcbtD

uno pacfte òie œid)tigffen Sdjriften jufammen, um fte über

Säcfingen nach Deutfcblanò 3U fdjkfen. Die Überführung
òer Kiften mit òen ÎDertfcbriften beforgte òer Perroalter
òes ©utes, ein òeutfdjer Còelmann namens ^urteubad).

Sd)oii am jmeiten Cage feiner Anroefenbeit in U)ilòegg
machte Schmiel eine für if)n roicbtige Befanntfcbaft: er
rouròe bei òem ^abrifanten 3°^- Rub. Dolòer uno feiner

ßvau eingeführt. Diefer flammte aus Hìeilen, roo er 1,753

als Sol)n unDermög!id)er Cltern geboren rooròen roar;
aus eigener Kraft hatte er fid) 3U bilòen gefucbt uno ftd)
nach einer Heife in ßxanhtid/ in òer l}ellmüt)[e nieòer*

gelaffen, jenem IDeiler, òer bleute nad) òem Sd)loffe òen

Hamen U)ilòegg trägt, uno roar Bürger 3U Ulörifen ge»

rooròen, ju roelcber ©emeinòe òie £jellmüf)le 9«börte. Cr
leitete hier eine Kattunfabrif. Die Befanntfcbaft mit Dolòer,
òem ja nod) eine grofe politifcbe Holle jugeòadjt roar, ift
für Sd)miels £ebensgang Don entfd)eiòenòer Beòeutung
gemoròen.

Dolòer mar ganj fransöfifct) geftnnt uno befaf bereits
einen „Saupe*garòebrief" pon UTengauò, òem fransöfifcben
©efanòten. fjier befam Schmiel auch piele Reifungen 5U

lefen uno fonnte ftd) auf òiefe ÌDeife mit òen ^eitereigniffen
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der Vater, für nötig, eine zuverlässige Persönlichkeit nach

Wildegg zu senden, damit sie dort zum rechten sehe. Da
die jungen Efsinger im Felde standen, wurde Schmie! zu

der verantwortungsvollen Aufgabe ausersehen, ein

deutliches Zeichen, wie hoch man ihn schätzte.

Am 55. Februar reiste er mit der Post nach Wildegg,
war also während der kriegerischen Ereignisse zu Anfang
März nicht in Bern. Leinen Zögling gab die Frau
v. Erlach nicht mit, da sie besorgte, ihr Alann möchte ihn
zu sich holen.

In Wildegg durchsuchte Schmiel zunächst das Archiv
und packte die wichtigsten Schriften zusammen, um sie über

Säckingen nach Deutschland zu schicken. Die Uberführung
der Aisten mit den Wertschriften besorgte der Verwalter
öes Gutes, ein deutscher Edelmann namens Furtenbach.

Schon am zweiten Tage seiner Anwesenheit in Wildegg
machte Schmiel eine für ihn wichtige Bekanntschaft: er

wurde bei dem Fabrikanten Joh. Rud. Dolder und seiner

Frau eingeführt. Diefer stammte aus Akeilen, wo er 1,753

als Sohn unvermöglicher Eltern geboren worden war;
aus eigener Araft hatte er sich zu bilden gesucht und sich

nach einer Reise in Frankreich in der Hellmühle
niedergelassen, jenem Weiler, der heute nach dem Schlosse den

Namen Wildegg trägt, und war Bürger zu Möriken
geworden, zu welcher Gemeinde die Hellmühle gehörte. Er
leitete hier eine Aattunfabrik. Die Bekanntschaft mit Dolder,
dem ja noch eine große politische Rolle zugedacht war, ist

für Schmiels Lebensgang von entscheidender Bedeutung
geworden.

Dolder war ganz französisch gesinnt und besaß bereits
einen „Sauve-gardebrief" von Mengaud, dem französischen

Gesandten. Hier bekam Schmiel auch viele Zeitungen zu
lesen und konnte sich auf diese Weise mit den Zeitereignissen
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fort uno fort befannt machen. Bei Dolòer lernte er auch.

òen ^abrifauten 3°fePfy Paudier poh Hieòerlenj feunen,

„einen òer erften Hepolutionäreit".
Cs ift intereffant 5U fel)en, roie òer lanòesfrcmòe Ari»

ftofrat uno oefterreidiifcbe ©ffisier pou Schmiel im Dienftc
uno in òer ^reuuòfcbaft einer ariftofratifeben Berner gamilie
alsgemad) ins £ager òer Demofraten, òer Patrioten bin»

übergleitet. Cr lieft bei Dolòer òie Sdjrift òes £u3eriter
Staatsfchreibers tjeyòegg: Was ift eine Polfsregierung?,
òie Don Bern aus verboten fei, „obroot)! fie fet)r gut ge*
macht ift". Cr lernt im benachbarten Schlöffe lüiloenftein
òen CanÒDogt Sinner fennen; „nie hab ich noch in meinem
£eben beffer ©elegenheit gehabt, òie IDirfuugeu òer £eiòen»

fd)aften einzelner Utänner in einem Staate auf òas ©ait3e
fo su überfehen roie hier. Der £ [anòoogt], obgleich, ein

h.öflid)cr Uiatm, mill bod} pon òer neuen ©rònung òer

Dinge md)ts I)ören uno idi glaube, òer befte ÏÏÏann bey
anòern Umftarròen muròe nun, òa es perfönlid)es 3n*e°
reffe gilt Caufeitòe moròen laffen, pielleidit felbft òen Stab,!

in òas fjers òes Bruòers tauchen fönnen, ohne nid)t im
geringften 3U smeifeln, er fechte für òas ZDobl òes Pater»

laitòes uno bleibe treu òen ©runofäfeen Cells."
So bittet er aud) Dolòer, menn er roieòer an eine

Perfönlidifeit in òer Umgebung llìengauòs fd)reibe, er

mödjte bod) feiner ermähnen. —
3nòeffen lauten òie Berichte fon òer U)eftgren5e immer

beòroblicher. Die Hlannfdiaft aus òem Amt Sensburg ift
am {. HTär3 abgerücft. 3" Bern arbeitet mau an einer

neuen Konftitutiou, uno auch, òer Cburgau b/at repoltiert.
Dann f)ört man smifchen hinein, mit òen 5ran3°fe,i fc*

^rieòe gemadit rooròen, òagegen am folgettòcn Cage: fie

feien in Solotb/urn. Am 4. UTärs blieb òie Poft aus;
man fab, in òer Hid)tung über Aarau brennen uno es
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fort und fort bekannt machen. Bei Dolder lernte er auch
den Fabrikanten Joseph Vaucher von Niederlenz kennen,

„einen der ersten Revolutionären".
Ls ist interessant zu sehen, wie der landesfremde

Aristokrat und oesterreichische Offizier von Schmiel im Dienste

und in der Freundschaft einer aristokratischen Berner Familie
alsgemach ins Lager der Demokraten, der Patrioten
hinübergleitet. Er liest bei Dolder die Schrift des Luzerner
Staatsschreibers Heydegg: Was ist eine Dolksregierung?,
die von Bern aus verboten sei, „obwohl sie sehr gut
gemacht ist". Er lernt im benachbarten Schlosse Wildenstein
den Landvogt Sinner kennen; „nie hab ich noch in meinem
Leben besser Gelegenheit gehabt, die Wirkungen der

Leidenschaften einzelner Männer in einem Staate auf das Ganze
so zu übersehen wie hier. Der L sandvogt^, obgleich ein

höflicher Mann, will doch von der neuen Ordnung der

Dinge nichts hören und ich glaube, der beste Mann bey
andern Umständen würde nun, da es persönliches Interesse

gilt Tausende morden lassen, vielleicht selbst den Stahl
in das Herz des Bruders tauchen können, ohne nicht im
geringsten zu zweifeln, er fechte für das Wohl des Vaterlandes

und bleibe treu den Grundsätzen Tells."
So bittet er auch Dolder, wenn er wieder an eine

Persönlichkeit in der Umgebung Mengauds schreibe, er

möchte doch seiner erwähnen. —
Indessen lauten die Berichte von der Westgrenze immer

bedrohlicher. Die Mannschaft aus dem Amt Lenzburg ist

am 5. März abgerückt. In Bern arbeitet man an einer

neuen Konstitution, und auch der Thurgau hat revoltiert.
Dann hört man zwischen hinein, mit den Franzosen sei

Friede gemacht worden, dagegen am folgenden Tage: sie

seien in Solothurn. Am 4. März blieb die Post aus;
inan sah in der Richtung über Aarau brennen und es
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l)ief, òie ©Itener Brücfe fei abgebraunt.1 Am 6. abenòs

fam erft òie fur3e Had)ridit pon òer Kataftroplje, òie

Bern tags 3UPor betroffen babe, uno baiò fieb,t man eittselne

Abteilungen òer Cruppen, òie fidi in ihre fjcimat begeben.

Aud) am S. fommt noch feine Poft. UTan ift nod)
ohne Kenntnis òer Cinjelbeiten Dom 5. Hìars; òagegen

am 9> enòlid) treffen ausführliche Berichte ein.

Hun errid)tet man aud) in òer ^ellmüf)le einen ^reih,eits>
bäum por òem U)irtsb,aufe. Alles roill jetjt patriofifd)
geftnnt erfd)einen, fogar òer Schaffner auf òem Schlöffe.
Heòen rouròen geb/alten, Proflamationen perlefen, uno òann

Sogen òie £eute nad} Hieòerlens uno errichteten 3tuei ^reib/eits»
bäume; roie auch, anòern Cags in HTörifen, inòeffen Dolòer
urtò Paud)er ju Hìengauò nach Bafel reiften, um fid) für
einen Kanton Aargau 3U perroettbett ; fie rourben aud) febr
roobl aufgenommen, „i}err D [olòer fteeft mit £eib uno
Seel in òem ÏDefen."

3nòeffen sogen nun òie ^ranjofcn in òie Sd)mei3, in
òen Aargau ein; aud) UOilòegg befam Cinquartierung.
Dodi fud)te Dolòer bei ©eneral Sd)auenburg in Solotf)urn

ju erlangen, òaf òer Aargau möglicbft dou Cruppen Der»

fdiont bleibe, uno in òer Cat gab òer franjöfifcije ©ber»

befeblsb,aber feine ^ufidicrungen, uno òie ^ranjofen riieffen

Sum Ceil ab.

Am 1,9. Hìarj fanòen òie U)al)len in òte aargauische

Heprafentart3 ftatt: in £Dilòegg»Uìorifen rouròen einftimmig
Pogt d. f^olòerbanf uno Dolòer geroäb,lt. Dolòer rouròe
baiò nad)b,er (5. Aprii) nebft Paudier uno sroei Anòern als
Pertretcr òes Kantons in òen b/elDetifdjen Senat abgeorònet.

' 2fngc3Ünbet oon ben Umtriofmeru, bie fidj auf biefe OTeife oor
ben Jraii3ofeu glaubten fcfjiifeen 51t fönnen.
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hieß, die Bltener Brücke sei abgebrannt. ^ Am 6. abends

kam erst die kurze Nachricht von der Katastrophe, die

Bern tags zuvor betroffen habe, und bald sieht man einzelne

Abteilungen der Truppen, die sich in ihre Heimat begeben.

Auch am 8. kommt noch keine Post. Alan ist noch

ohne Kenntnis der Einzelheiten vom 3. März; dagegen

am 9. endlich treffen ausführliche Berichte ein.

Nun errichtet man auch in der Hellmühle einen Freiheit?,
bäum vor dem Wirtshause. Alles will jetzt patriotisch
gesinnt erscheinen, sogar der Schaffner auf dem Schlosse.

Reden wurden gehalten, Proklamationen verlesen, und dann

zogen die Leute nach Niederlenz und errichteten zwei Freiheitsbäume;

wie auch andern Tags in Aloriken, indessen Voider
und Vaucher zu Alengaud nach Basel reisten, um sich für
einen Kanton Aargau zu verwenden; sie wurden auch sehr

wohl aufgenommen. „Herr D solders steckt mit Leib und
Seel in dem Wesen."

Indessen zogen nun die Franzosen in die Schweiz, in
den Aargau ein; auch Wildegg bekam Einquartierung.
Doch suchte Dolder bei General Schauenburg in Solothurn
zu erlangen, daß der Aargau möglichst von Truppen
verschont bleibe, und in der Tat gab der französische

(Oberbefehlshaber seine Zusicherungen, und die Franzosen rückten

zum Teil ab.

Am 59. Alcirz fanden die Wahlen in die aargauische
Repräsentanz statt: in Wildegg-Alöriken wurden einstimmig
Vogt v. Holderbank und Dolder gewählt. Dolder wurde
bald nachher sö. April) nebst Vaucher und zwei Andern als
Vertreter des Kantons in den helvetischen Senat abgeordnet.

"
Angezündet von den Umwohnern, die sich aus diese Weise vor

den Franzosen glaubten schlitzen zu köuneu.
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Cs ift flar, òaf Schmid alle òiefe Porgänge mit gröf ter

Aufmerffamfeit Derfolgt. Hteift roiòmet er ifynen eine furse
Bemerfung in feinem Cagebud). Anòeres òagegen, mie
òie Kämpfe gegen òie innern Kantone Cnòe April uno

anfangs ZÏÏai, fino in òen Hohlen Döllig übergangen.
Dann fcbrieb er einen Beridjt „Über òie sroifchen -Çranf*
reid) uno òer Schroeis Dorgefallenen ^einòfeligfeiten" in
Poffelts »Jeitung.1 ,5eit genug hatte er ja òasu. Cr per*
roenòete fte aud) ju Streifereien in òer Umgegenò, er
manòerte nach Scbenfenberg, nad) Brugg uno ÌDinòifd),
„roo noch òie Überrefte eines Amphitheaters 311 feben

fino." Cr begann Clarinette 5U fpielen, erleòigte feine

Korrefponòensen uno fmìpfte aud) òie feit feinem Abgang
pon òer oefterreid)ifcben Armee mit òer feintât Döllig ab»

gebrochenen Besiehungen roieòer an. Dagegen mufte er

Don feiner 3<*fobme erfahren, òaf fie fid) mit òem £)anòels=

mann Spati) in ^ranfentbal nerfyeiratet habe. VOob,l mag
er òen ©eòanfen, fie nod) einmal 3U befitjen, längft auf»

gegeben b,aben; bod} roenn er ftd) òer mit ihr Derlebten

fchönen Stunòen uno bangen Reiten erinnerte, pielleidjt
aud) erroog, roas er ibretroegen aufgegeben blatte, mag
ib,n òie Had)rid)t roobl gefd)mer3t haben. „Der Streich.

Don 3- betrübt midi òocb febr." ßüv òen Augenblicî roar
es roobl aud) feine Hìilòerung, roenn man ihm 3ugleid)

fd)rieb, fte habe fid) òurd)aus peränoert. Cr erbittet fid)
fein portrait surücf uno fdjicft il)r aud) òas ihrige. —

Das 3ar?r l799 brachte il)m eine etroas peränoerte

Stellung. 5rau Don (Erlacb roar nun Don itjrem IRanne
gefd)ieòen uno Sdjmiel muròe „Pogt" für fie turò ihre
Kinòer. ^roar batte auch Dolòer ihm eine Sefretärfteüe

1 poffelts allgemeine Rettung guerft: IDeltfunbe) erfdjien in
ïjamburg.
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Ts ist klar, daß Schmiel alle diese Vorgänge mit größter
Aufmerksamkeit verfolgt. Meist widmet er ihnen eine kurze

Bemerkung in seinem Tagebuch. Anderes dagegen, wie
die Aämpfe gegen die innern Aantone Ende April und

anfangs Mai, sind in den Notizen völlig übergangen.
Dann schrieb er einen Bericht „Uber die zwischen Frankreich

und der Schweiz vorgefallenen Feindseligkeiten" in
posselts Zeitung.' Zeit genug hatte er ja dazu. Tr
verwendete sie auch zu Streifereien in der Umgegend, er
wanderte nach Schenkenberg, nach Brugg und Windisch,

„wo noch die Uberreste eines Amphitheaters zu sehen

sind." Tr begann Tlarinette zu spielen, erledigte seine

Aorrespondenzen und knüpfte auch die seit seinem Abgang
von der oesterreichischen Armee mit der Heimat völlig
abgebrochenen Beziehungen wieder an. Dagegen mußte er

von seiner Iakobine erfahren, daß sie sich mit dem Handelsmann

Späth in Frankenthal verheiratet habe. Wohl mag
er den Gedanken, sie noch einmal zu besitzen, längst
aufgegeben haben; doch wenn er sich der mit ihr verlebten

schönen Stunden und bangen Zeiten erinnerte, vielleicht
auch erwog, was er ihretwegen aufgegeben hatte, mag
ihn die Nachricht wohl geschmerzt haben. „Der Streich

von I. betrübt mich doch sehr." Für den Augenblick war
es wohl auch keine Milderung, wenn man ihm zugleich

schrieb, sie habe sich durchaus verändert. Tr erbittet sich

sein Portrait zurück und schickt ihr auch das ihrige. —
Das Jahr >?99 brachte ihm eine etwas veränderte

Stellung. Frau von Trlach war nun von ihrem Manne
geschieden und Schmiel wurde „Vogt" für sie und ihre
Ainder. Zwar hatte auch Dolder ihm eine Sekretärstelle

' posselts Allgemeine Zeitung lzuerst: weltkundej erschien in
Hamburg,
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antragen laffen ; allein er fühlte fid) bod} òer gamilie per*
pflichtet, òie if)m bisher Unterfchlupf gemährt hatte. So
reifte er am 23. uno 24.. HTär3 mieòer nach Bern 3urücf.
Seine tDobmung naf)m er in òer „U)egmüh.Ie" ju Bolligen,
òer Befitmng òer -Çrau Don Crlad). IDieòer beòrol)te aud)
ihn òer Ausroeifebefef)!, òen òie belpetifcben Beboròen

gegen alle Auslänoer erliefen (1,0. April); òa aber Dolòer

fid) für ihn perbürgte, ging òer Scbrecfen auch òiesmal

an ihm porüber. —
IDenige tDocben nadjber trat Dolòer ins fjelpetifcbe

Direftorium ein (\\. Zîîat) uno nicht piel fpäter perlegte
òiefe Bef)öroe if)ren Sit? pou £u3ern nach Bern (5\. Zitat).

Beiòe Creigniffe roaren roieòerum für Schmiel pon

grofer G)id)tigfeit. Dolòer, in òeffen rräcbfter Habe er fid)
nun befano uno òer eine fo einfluf reiche Stellung einnahm,

œuf te Sd)miel allmäblig immer mef)r an fein 3ntereffe ju
feffeln uno führte ihn in òie offisiellen Kreife òer ^elpetif ein.

<3unäcbft erhielt er Dolòers Korrefponòerr3 ju beforgen,
namentlich mufte er òie pielen ©ratulationen, òie òiefer

erhielt, beantworten. Soòann fd)rieb er, rool)l auf Dolòers

Peranlaffung, eine Schrift über òie òamaligerr <§uftänoe:
Cin Wort an òie Sdjroet^er!, meld)e nid)t nur Dolòers
fonòern aud) £abarpes Beifall fanò uno òurd) Dolòer in
òer Hational*Bud)òrucferei poh £)rd). ©efner sum Drucfe

gebracht muròe. Aud) fdjricb er in r3fd)offes Schroetter*

boten, òen ©efner òrucfte; pou if)tn ftammt òie Crsäfjlung
pon òer legten Hepolution (Hop. 1799)* —

3n3roifd)en batte fid) Sdjmiels Perhältnis sur gamilie
d. Crlad) bod} gelöft. Die Crsiebung òer beiòen perroör/nten
oòer fd)led)t gesogenen, jeòenfalls aber feb,r unartigen
Kinòer blatte feine -^rücrjte getragen uno mar ib,m su*
roiòer gerooròeti. Dod) blieben òie freunòfdiaftlidjen Bc*
3ieh.ungen 311 ^rau p. Crlacb ungetrübt beftebert. Dolòers
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antragen lassen; allein er fühlte sich doch der Familie
verpflichtet, die ihm bisher Unterschlupf gewährt hatte. So
reiste er am 22. und 24. März wieder nach Bern zurück.
Seine Wohnung nahm er in der „Wegmühle" zu Bolligen,
der Besitzung der Frau von Erlach. Wieder bedrohte auch

ihn der Ausweisebefehl, den die helvetischen Behörden

gegen alle Ausländer erließen s 1.0. April); da aber Dolder
sich für ihn verbürgte, ging der Schrecken auch diesmal

an ihm vorüber. —
Wenige Wochen nachher trat Dolder ins helvetische

Direktorium ein sl,!,. Mai) und nicht viel später verlegte
diese Behörde ihren Sitz von Luzern nach Bern 1^21.. Mai).

Beide Ereignisse waren wiederum für Schmiel von
großer Wichtigkeit. Dolder, in dessen nächster Nähe er sich

nun befand und der eine so einflußreiche Stellung einnahm,
wußte Schmiel allmählig immer mehr an sein Interesse zu
fesseln und führte ihn in die offiziellen Kreise der Helvetik ein.

Zunächst erhielt er Dolders Korrespondenz zu besorgen,

namentlich mußte er die vielen Gratulationen, die dieser

erhielt, beantworten. Sodann schrieb er, wohl auf Dolders

Veranlassung, eine Schrift über die damaligen Zustände:
Ein Wort an die Schweizer!, welche nicht nur Dolders
sondern auch Laharpes Beifall fand und durch Dolder in
der National-Buchdruckerei von Hrch. Geßner zum Drucke

gebracht wurde. Auch schrieb er in Zschokkes Schweizerboten,

den Geßner druckte; von ihm stammt die Erzählung
von der letzten Revolution l^Nov. l?99)> —

Inzwischen hatte sich Schmiels Verhältnis zur Familie
v. Erlach doch gelöst. Die Erziehung der beiden verwöhnten
oder schlecht gezogenen, jedenfalls aber sehr unartigen
Ainder hatte keine Früchte getragen und war ihm
zuwider geworden. Doch blieben die freundschaftlichen
Beziehungen zu Frau v. Erlach ungetrübt bestehen. Dolders
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Porfchlag, eine Stelle auf òem Bureau òes Kriegsminifteriums
aitjuneb/men, fam ihm òa nid)t unerroünfdjt. Cr melòete

fid) (20. September) beim ïïïittifter £anther, òer il)it fogleid)
einftellte. Seine erfte Cätigfeit mar Überfetjerarbeit, òamit
er òie ©efd)äfte fenuen lerne. Sein Bureauctjef mar òer

IPaaòtlanòer î^enri 30m*n-' ocr nachmalige ©eneral uno

Hulitärfcbriftfteller; er ftellte fid) jeòod) mit òem um fünf
3cib>re Jüngern Porgefetjten nid)t befonòers gut; „er iff
fel?r grob; òer UTinifter meint, 3omini H em nafemeifer

iïïenfd)".1 Baiò roar Schmiel felbft Ct)ef òes Bureaus,

fratte Sd)miel fd)on òurd) òie ^ctnxiltcri Cffinger uno

Crlad) ©elegenheit genug gehabt einen grofen Befannten»

freis 311 geminiteli, fo bot ihm òie neue Stellung nod)
reichern Anlaf òasu. ZTlit Dolòer blieb er in enger Per»

binòung, uno geraòe òurd) ihn lernte er einen grofett Ceil
òer helDetifd)en Staatsmänner, mie aud) niete ©lieòer òer

Berner ©efellfd)aft fenuen. ©leid) if)m fjatten noch, fo

Dtele anòere Auslänoer òen gaftlicben Boòeu òer Sd)roeÌ5

aufgefucbt, uno mancher unter it)nen fyatte fidi in òer

Centrale òes neuen Staatsmcfens nieòergelaffen. So munòert

man fid) aud) nicht, Sd)iniel gelegentlich im Kreife £)einrid)
pon Kleifts uno £)eiitridi §fd)offes 3U finòen. ÏÎTtt Dr. ©.
-^rieòr. fjofmann aus òem Breisgau, òer ebenfalls Uïini»
fterialfefrctär mar, urtò ^erò. f^iiber, einem òeutfdien Publi»
jiften, gab er feit ÎUârj 1,801, òie f}elpctifd)e r^eitimg
(„£juberfd)e Leitung"), heraus, òie aber fcbon 'Znbi Auguft
infolge pon 3nu'^Sucn '^r Crfcbeinen ciuftelleit mufte.
Aud) bei òem Stuttgarter Bilòhauer Profeffor Palentin
Somienfdieiu (1,74.9—^8)6), òer erft in ^ürich geroirft
batte urtò nun feit 1,779 ftd} •" Bern auffielt, mar er oft

1 îflferbings anberte fid? £antf;ers Urteil über 3omini fpäter Döllig
5U beffen (ßunften.
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Dorschlag, eine Stelle auf dem Bureau des Ariegsministeriums
anzunehmen, kam ihm da nicht unerwünscht. Er meldete

sich (20. September) beim Minister Mancher, der ihn sogleich

einstellte. Seine erste Tätigkeit war Übersetzerarbeit, damit
er die Geschäfte kennen lerne. Sein Bureauchef war der

lVaadtländer Henri Iomini, der nachmalige General und

Militärschriftsteller; er stellte sich jedoch mit dem um fünf
Jahre jüngern Vorgesetzten nicht besonders gut; „er ist

sehr grob; der Minister meint, Iomini sei ein naseweiser

Mensch".' Bald war Schmiel selbst Thef des Bureaus,

Hatte Schmiel fchon durch die Familien Tffinger und

Trlach Gelegenheit genug gehabt einen großen Bekanntenkreis

zu gewinnen, so bot ihm die neue Stellung noch

reichern Anlaß dazu. Mit Dolder blieb er in enger
Verbindung, und gerade durch ihn lernte er einen großen Teil
der helvetischen Staatsmännner, wie auch viele Glieder der

Berner Gesellschaft kennen. Gleich ihm hatten noch so

viele andere Ausländer den gastlichen Boden der Schweiz

aufgesucht, und mancher unter ihnen hatte sich in der

Zentrale des neuen Staatswesens niedergelassen. So wundert

man sich auch nicht, Schmiel gelegentlich im Areise Heinrich
von Aleists und Heinrich Zschokkes zu finden. Mit Dr. G.

Friedr. Hofmann aus dem Breisgau, der ebenfalls Mini-
sterialsekrctär war, und Ferd. Huber, einem deutschen Publizisten,

gab er seit März 1,30t die Helvetische Zeitung
i„Hubersche Zeitung"), heraus, die aber schon Tnde August
infolge von Intriguen ihr Erscheinen einstellen mußte.
Auch bei dem Stuttgarter Bildhauer Professor Valentin
Sonnenschein sl,?49^ >>8> 6), der erst in Zürich gewirkt
hatte und nun seit 577g sich in Bern aufhielt, war er oft

' Allerdings änderte sich Gunthers Urteil über Iomini spater völlig
zu dessen Gunsten.
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3u ©afte, fjiet lernte er òeffen Codjter Hegine fettnen,
für òie er baiò eine bersltcbe Zuneigung fafte, fo òaf er

ifir feine f^anò anbot (9. Hopember (800).
So gcfcbab. es faft Don felbft, òaf òer fremòe 2ÏÏantr

in fjelDetien fid) immer l7eimifd)er fühlte; eine nidjt geringe
Anpaffungsfähigfeit fam ihm òabei 3U ftatten. So feb,r

b,atte fid) òer oeftcrreidjifcbe Ariftofrat in òie unitarifd)»
òemofratifdjen Arrfdjautitigett eingelebt, òaf er fcbon an»
fangs (800 rtieòerfchrieb: „es b,eift, òie Uìcl)rb,eit im Poll»
3iel)ungsausfd)uf ftimme für òen ^oeòeralismus. U)ef)

uns, òann geh.' id)!" Altein perattfert roar fein Sd)ifflein
nod) feiuesmegs. U)eòer mochte òie Befolòung dou monatlich.
1,20 ßv. genügen, insbefonòere, òa fie liidit einmal regel*

mäfig ausbe3ab,lt muròe; nod} fonnte er, 3umal als Hid)t»
fdiroeiser, feine Stellung bei òen Schmanfungeu, òenen òas

politifdje Syftem òer helnetifcben Heptiblicf ausgefegt mar,
als gefiebert betrachten.

Da fam uitpermutete f^iilfe.
Durd) òen -5rieoen von £unépille (9. gebruar f80()

mar òas ^ricftal pott ©efterreieb an -Çranfreid) gefommen.
-Çrattfreid) gab òie Abfidit fuuò, òte Calfd)aft mit i)elpetien

ju »ereinigen, jögerte aber einftmeilen òie Ausführung hinaus,
òa es auf eine ©egenleiftuiig erpicht mar. Diefe ^mifebenseit
benutzten einige Bürger òes ^ricftals, an ifyrer Spitze Dr. Se»

baftian ^ab/rlätioer, um aus òem ©au ein felbftänbiges
Staatsroefen unter -^raiifreicbs Scbutj 5U machen, meld)es
òann nach, ihrer Uîeinung beim Übergang an l}clpetien
ein befonòerer Kanton bleiben föllte. 3n0em Dp- ^afyrlänocr
òiefen pian betrieb, fab er fid) öfters nad) Bern geführt,
roo aud) òer fransöfifebe ©efchäftsträger 3U finòen roar.
Durd) Dr. -^abrlänoer erfuhr Scbmiels ©efäbrte £jofmann
uno òurd) òiefen auch Schmiel, òaf man im ^ricftal leicht
uno billig 3U einem ©emeitioebürgerred)t gelangen fönne,
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zu Gaste, Hier lernte er dessen Tochter Regine kennen,

für die er bald eine herzliche Zuneigung faßte, so daß er

ihr seine Hand anbot ^9. November 1,800),

So geschah es fast von selbst, daß der fremde Mann
in Helvetien sich immer heimischer fühlte; eine nicht geringe
Anpassungsfähigkeit kam ihm dabei zu statten. So sehr

hatte sich der oesterreichische Aristokrat in die unitarisch-
demokratischen Anschauungen eingelebt, daß er schon

anfangs 1,800 niederschrieb: „es heißt, die Mehrheit im
Vollziehungsausschuß stimme für den Foederalismus. Weh
uns, dann geh' ich!" Allein verankert war sein Schifflein
noch keineswegs. Weder mochte die Besoldung von monatlich
1,20 Fr. genügen, insbesondere, da sie nicht einmal
regelmäßig ausbezahlt wurde; noch konnte er, zumal als Nicht-
schweizer, seine Stellung bei den Schwankungen, denen das

politische System der helvetischen Republic? ausgesetzt war,
als gesichert betrachten.

Da kam unvermutete Hülfe.
Durch den Frieden von Luneville ^.Februar 1,80^)

war das Fricktal von Besterreich an Frankreich gekommen.

Frankreich gab die Absicht kund, die Talschaft mit Helvetien
zu vereinigen, zögerte aber einstweilen die Ausführung hinaus,
da es auf eine Gegenleistung erpicht war. Diese Zwischenzeit
benutzten einige Bürger des Fricktals, an ihrer Spitze Dr.
Sebastian Fahrländer, um aus dem Gau ein selbständiges

Staatswesen unter Frankreichs Schutz zu machen, welches

dann nach ihrer Meinung beim Übergang an Helvetien
ein besonderer Aanton bleiben sollte. Indem Dr. Fahrländer
diesen Plan betrieb, sah er sich öfters nach Bern geführt,
wo auch der französische Geschäftsträger zu sinden war.
Durch Dr. Fahrländer erfuhr Schmiels Gefährte Hofmann
und durch diesen auch Schmiel, daß man im Fricktal leicht
und billig zu einem Gemeindebürgerrecht gelangen könne,
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uno roirflid) befano er ftd) fcbon am 29. UTärs 1,801, im
Befttj òes Bürgerbriefs non £eibftatt; òer Preis b,atte

^-/1 £ouisò'or uno '/• £ouisò'or Spefen betragen.
Hun mar eine geroiffe ©eroäfir porb,anòen, mit òem

-Çricftal in abfehbarer ^eit òie fch,meÌ3erifd)e Staatsange»

hörigfeit 5U erlangen. Uno fo tat Sd)miel nun aud) òen

òoppelten Schritt: er eröffnete òem prof. Sonnenfdiein feine

Abftd)t auf Hegine, uno er bemarb fid) bei òen Beboròen

um einen militarifcben ©raò. Beiòes führte sum (giele.

Prof. Sonnenfd)ein gab ihm feine Cinroilligung 3ur Per»

lobung; urtò am 27. Hîai (801, rouròe er auch sum
belpetifcbeit Hauptmann ernannt. —

3m ^crbft òiefes 3a^res batte Schmiel ©elegenheit
ein gröferes Stücf feines neuen Paterlanòes fettnen 3U

lernen. 3n 0Cl* Begleitung òes Dr. -^afyrlänoer, mit òem

er furj supor perfönlid) befannt gemoròen mar uno
òen er roieòerb/olt als roacfern, aufgeflärten Hïann he»

Seicbnet, uno eines anòern ©efäbjrten, reifte er ins Berner
©berlanò, überfdjritt òie beiòen Sdjeiòeggen uno erftieg
òie ©rimfel, mo nod) — nad) mehr als 3roei 3abren —
Knochen uno Sd)äoel umherlagen, ftumme ^eugen òer

Kämpfe òer ©efterreid)er uno -Çranjofen im Sommer 1,799*

Dann fliegen òie Heifenòen ins ÏDallis hinunter, gelangten
über òen Hufenen ins Beòrettotal, über òen ©ottharò nad)
Uri uno feb/rten über £usern urtò òurd) òas Cntlebucb

nad) Bern jurücf. ÏDcnn auch Sd)tuiels Cagebud) leòig»

iid) òie Houte Derseichnet, fo òarf bod} ob. ne meiteres

angenommen meròen, òaf òer friegsgeroot)nte ©ffisier
fid) aufs lebb,aftefte um òie (Drtlidjfeiten interefftcrte, an
òenen nor sroei 3cib,ren bie r/eftigften Kämpfe ftattgefunòen
fatten. —

H tit Beginn òes 3abres 1,802 tat fidi plötzlich, meb-r
als eine neue Ausfid)t auf: Die -Çrau Don Crlad) roollte
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und wirklich befand er sich schon am 29. März 5805 im
Besitz des Bürgerbriefs von Leibstatt; der preis hatte
4'/2 Louisd'or und '/2 Louisd'or Spesen betragen.

Nun war eine gewisse Gewähr vorhanden, mit dem

Fricktal in absehbarer Zeit die schweizerische Staatsangehörigkeit

zu erlangen. Und so tat Schmiel nun auch den

doppelten Schritt: er eröffnete dem Prof. Sonnenschein seine

Absicht auf Regine, und er bewarb sich bei den Behörden
um einen militärischen Grad. Beides führte zum Ziele.
Prof. Sonnenschein gab ihm seine Einwilligung zur
Verlobung; und am 27. Mai 1,801. wurde er auch zum
helvetischen Hauptmann ernannt. —

Im Herbst dieses Jahres hatte Schmiel Gelegenheit
ein größeres Stück seines neuen Vaterlandes kennen zu
lernen. In der Begleitung des Dr. Fahrländer, mit dem

er kurz zuvor persönlich bekannt geworden war und
den er wiederholt als wackern, aufgeklärten Mann
bezeichnet, und eines andern Gefährten, reiste er ins Berner
Oberland, überschritt die beiden Scheideggen und erstieg
die Grimsel, wo noch — nach mehr als zwei Iahren —
Ansehen und Schädel umherlagen, stumme Zeugen der

Aämpfe der Oesterreicher und Franzosen im Sommer I,?99»
Dann stiegen die Reisenden ins Wallis hinunter, gelangten
über den Nufenen ins Bedrettotal, über den Gotthard nach
Uri und kehrten über Luzern und durch das Entlebuch
nach Bern zurück. Wenn auch Schmiels Tagebuch lediglich

die Route verzeichnet, so darf doch ohne weiteres

angenommen werden, daß der kriegsgewohnte Offizier
sich aufs lebhafteste um die Grtlichkeiten interessierte, an
denen vor zwei Iahren die heftigsten Aämpfe stattgesunden

hatten. —
Mit Beginn des Jahres 1,802 tat sich plötzlich mehr

als eine neue Aussicht auf: Die Frau von Erlach wollte



— 27 —

Sd)miel roieòer für if)re gamilie geminnen uno sroar in
günftigerer Stellung als früher; foòann muròe ib,m ein

militärifdjes Kommanòo angetragen (er follie òie f.Dipifton
erb/alten); uno enòlid) bot ib,m Dr. ^alirlänoer, òer òamals
als Diftator òes -^ricftals ftd) am <giele feiner U?ünfd)e fai),
òie Stelle òes Bureauchefs òer fricftalifcben Perroaltungs»
fammer an.

Cr entfd)lof fid), ins -^ricftal 3U geh. en.1

Am \2. Ulär3 uerreifte er mit Dr. ^abrlänoer über
Baistal nach, Hhcinfelòen, uno fd)on am 16. begann òie

©rganifation òes neuen Kantons. Am (7. uno \8. rouròen
òie ©emeinoeräte non £aufenburg uno Hheinfelòeu geroäf)lt,
uno in òer ^eit nom 22. ZTTarj bis sum 22. April f)atte

Sdjmiel einen grofen Ceil òer Dorfgemeinòen òes ^ricftals
3U orgariifieren.

Dann aber beurlaubte er fid) uno reifte nad) Bern,
um fid) su Dermäf)lert. Am 26. April muròe er mit Hegina
Sonnenfdjein in Belp getraut uno 3roei Cage nachher
brachte er feine junge $rau in feine ÌDot)tiung nad)
£aufenburg.

Hun blatte er òie nod) übrigen ©emeinòen òes -^ricftals
3U organifieren, inòem er fie nerfammelte uno ©emeinòe*

Dorfteb,er roäb/len lief. —
ZTlit Beginn òes ZÌTonats 3um ift Sd)miel Don neuem

auf òem U)eg nad) Bern," òiesmal als ©lieo einer De»

putation òer -Çricftaler, meld)e in òer ^auptftaòt òen

fransöftfdjen UTinifter Perninac, òen fran5öfifd)eu ©eneral

Hìontridjarò, foroie Dolòer aufsufudjen uno um ihre Per»

1 Kriegsminifter £antfjer be3ettgt am Ufär3 (802: „Pag
8. Sdjmiel bem Secretariat meines Departements mäb,renb 30 lïïonaten
als c£b.ef porgeftanben ift, bttrcb feine CEalente uub uuermitblidjen Jieifj
fid? uitgemein empfeblungsroürbig gemacht fiat." ïladjlafj Sdjmiel.

- f. Burfart S., cScfdjidjte ber Stabt Rbeiufelben p. 601.
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Schmie! wieder für ihre Familie gewinnen und zwar in
günstigerer Stellung als früher; sodann wurde ihm ein

militärisches Kommando angetragen (er sollte die I,. Division
erhalten); und endlich bot ihm Dr. Fahrländer, der damals
als Diktator des Fricktals sich am Ziele seiner Wünsche sah,
die Stelle des Bureauchefs der fricktalischen Verwaltungskammer

an.
Er entschloß sich, ins Fricktal zu gehen.'
Am 1.2. Alärz verreiste er mit Di-. Fahrländer über

Balstal nach Rheinfelden, und schon am 1.6. begann die

Organisation des neuen Aantons. Am 1.7. und 1.8. wurden
die Gemeinderäte von Laufenburg und Rheinfelden gewählt,
und in der Zeit vom 22. März bis zum 22. April hatte
Schmiel einen großen Teil der Dorfgemeinden des Fricktals
zu organisieren.

Dann aber beurlaubte er sich und reiste nach Bern,
um sich zu vermählen. Am 26. April wurde er mit Regina
Sonnenschein in Belp getraut und zwei Tage nachher

brachte er seine junge Frau in seine Wohnung nach

Laufenburg.
Nun hatte er die noch übrigen Gemeinden des Fricktals

zu organisieren, indem er sie versammelte und Gemeindevorsteher

wählen ließ. —

Mit Beginn des Monats Juni ist Schmiel von neuem

auf dem Weg nach Bern/ diesmal als Glied einer

Deputation der Fricktaler, welche in der Hauptstadt den

französischen Minister Verninac, den französischen General

Montrichard, sowie Dolder aufzusuchen und um ihre Ver-

' Kriegsminister üianther bezeugt am 1^. März >802: „Daß
B, Schmiel dem Secretariat meines Departements während z« Monaten
als Chef vorgestanden ist, durch seine Talente und unermüdlichen Fleiß
sich ungemein empfehlungswürdig gemacht hat." Nachlaß Schmiel,

- s, Burkart S,, Geschichte der Stadt Rheinfelden p, eoi.
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mittlung su bitten b,at. Cs banòelt fid) urn òie Hegeluttg
òes Perbältniffes sroifdien òen £auòftanòeir urtò òer Per»

maltungsfammer òes -Çricftals. —
Porr òer Hìitte òes 3UU bis jur Hìitte òes September

b,at Sdimiels Cagebud) eine £ücfe. 3n òiefer <5eit muf
fid) etroas ereignet haben, roas if)n beroog, òas -Jricftal
roicòerum 3U perlaffen. Was es mar, läft fidi fauni per*
muten. 3e*>enfa**-' 'a3 feirt cDeru,ürfnis "lit Dr. -Cabrlaiiòer

nor; òenn eine fpäterc ^eit seigt fie als eng befreunòet.
Aber pielleicbt erfchien ihm ^atirlänoers Stellung, poh òer

òie feinige abging, 311 menig gefiebert;1 oòer er mar Diel*

leid)t einem neuen Hufe Dolòers gefolgt. ÏÏTit òem

1,4. September, Ò. h. in òem ^eitpunft, òa òas Cagebud)
roieòer einfefet, ift Schmiel roieòer in Bern urtò sroar, mie

es fd)eiut, au feirrer frühem Stelle als Sefretär òes Kriegs*
miuifteriums, siiglcid) in enger Perbiuòung mit Dolòer.

f^ier in Bern uno in òer Schroeij batten fid) iusmifcheu

roiditige Dinge sugefrageu, au bie hier nur furs erinnert
roerben foil.

Der fraitjöfifdie Konfttl Bonaparte I-atte im Auguft
enblich feine Cruppen aus ber Schmeiß 3urücfge5ogen. Das

roar für alle mit ber fjelpetif nicht eiiiperftaubenen Ceile
ber Bcpölferurrg bas Reichen 3111- Crhebung gegen òie per»

hafte Hegierung. Cs begann òer Stecflifrieg, aitgefad)t

311m grofeu Ceil òurch bernifche patrÌ3Ìer. Diefe hatten

fidi in Perbinòung gefefet mit Dolòer, roeldier feit furjem
£anòammann geroorben mar, uub hofften mit feiner fjilfe

1 Bcfaiintlidi würbe bann Dr. Jabrläuber am 4 Olftober pon

feinen (Segiteru in feiner ffotmung tu £aufenburg überfallen, aus
bem Bett geholt nnb follie por (Sfridi gcftellt roerben. lliit fran3Öfifdjer
Bilie mieber ait bie Spitze ber Peruxtltiing gelaugt, mürbe er jebodj

ttodjmals abgefegt uub bes £aubes (bes jrieftais) peru'iefeu. i£r bat

fid' bann in Zlarau ntebcrgelajfen, n>o er is^o geftorbeit ift.
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mittlung zu bitten hat. Es handelt sich um die Regelung
des Verhältnisses zwischen den Landständen und der

Verwaltungskammer des Fricktals. —
Von der Mitte des Juli bis zur Mitte des September

hat Schmiels Tagebuch eine Lücke. In dieser Zeit muß
sich etwas ereignet haben, was ihn bewog, das Fricktal
wiederum zu verlassen. Was es war, läßt sich kaum
vermuten. Jedenfalls lag kein Zerwürfnis mit Dr. Fahrländer
vor-, denn eine spätere Zeit zeigt sie als eng befreundet.
Aber vielleicht erschien ihm Fabrländers Stellung, von der

die seinige abhing, zu wenig gesichert/ oder er war
vielleicht einem neuen Rufe Dolders gefolgt. Mit dem

54. September, d. h. in dem Zeitpunkt, da das Tagebuch
wieder einsetzt, ist Schmiel wieder in Bern und zwar, wie

es scheint, an seiner frühern Stelle als Sekretär des Kriegs-
ministeriums, zugleich in enger Verbindung mit Dolder.

Hier in Bern und in der Schweiz batten sich inzwischen

wichtige Dinge zugetragen, an die hier nur kurz erinnert
werden soll.

Der französische Konsul Bonaparte hatte im August
endlich seine Truppen aus der Schweiz zurückgezogen. Das

war für alle mit der Helvetik nicht einverstandenen Teile
der Bevölkerung das Zeichen zur Erhebung gegen die

verhaßte Regierung. Es begann der Stecklikrieg, angefacht

zum großen Teil durch berniscbe Patrizier. Diese hatten
sich in Verbindung gesetzt mit Dolder, welcher seit kurzem
Landammann geworden war, und hofften mit seiner Hilfe

' Bekanntlich wnrde dann Dr. Fahrländer a,u 4 Nktober von
seincn Gegnern in seiner Wohnung in Lauseubnrg überfallen, aus
dein Lett geholt und sollte vor Gericht gestellt werde». Mit französischer

Hilie wieder an die Spitze der Verwaltung gelangt, wurde er jedoch

nochmals abgesetzt uud des Sandes (des Fricktals) verwiesen. Er hat
sich dann i» Aarau niedergelassen, wo er >840 gestorben ist.
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bie ^reunbe òer îjelpetif aus òen oberften Beboròen be»

fertigen uno òurch Anhänger òes Alten erfetjeit 3U fönneu.
Dolòer rouròe alfó eine Holle sugemutet, bie ein felbft»

beroufter Hìann poh porttb/erein abgelehnt £)ättc. Bei ibm
aber überroog òer Cfyrgeis òie prinsipientreue, uno fo

fchroanfte er einige ^eit 3roifd)en ÏDuufd) unb Pflicht hin
uub b.er. Diefen itjnen geroä£)rien Haum nützten feine ©e»

noffeit in ben Beboròen aus, um ben uu3UPerIäffigen Uîantt
3u ftürjen. Sie brangen in ber Had)t Dom f3. auf ben

14.. September in Dolòers IDobnurtg ein, Derbafteten il)it
uno entführten ibm auf òas Sdilof 3e9'f*orf' wo er Se*

fangen gehalten roeròen föllte.
Schmiel roar Don òiefen Porgängen am früb/ett Hîorgeu

fauni irr Kenntnis gefetjt, als er fdjleunigft òen franjöfifdicn
©efanòten Perninac um Permittlung anging.1 Dabei gab
es fid), òaf er — unbemuft — òer Urheber eines òiplo»

matifd)en <?>roifd)enfalles rouròe. Das Briefd)en nämltd),
òurd) roeld)es er òen ©efanòten pon òem ©efd)eh,eueri

in Kenntnis fetten roollte, roarf er, ba er fidi überroad)t
fai), einer eben porübergefyenocn, ibm befannten Htagò
òurd)s -5enf'er 5U' m>* oem Auftrag, es an Profeffor
Soitnenfdiein sur Beforgung ju überbringen. Dabei brad)
òas Siegel, Sd)tniels Sd)roiegerpater flehte ben Brief mit
einer ©blate su uno fanòte ihn an Perninac. Diefer
glaubte, òer Brief fei pon unbefugten fjänoen erbrod)cn
moròen, reflamierte bei òen belpetifdjeit Beljöroen roegen
Perletjung òes Briefgeljeimniffes uno er5mang ein Defret
òes Senats 3um Sdjutje òer Poftfad)en.

3n3roifd)en h.atte òer ©efanòte natürlid) oafür Sorge
getragen, òaf £anòammann Dolòer roieòer befreit uno in
feine IDiiròe eingefefjt roeròe. Sd)miel felbft ging am Had)»

Das fotgenbe uadj Stricfler, ilften ber îjefp. Vili (52/53.
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die Freunde der Helvetik aus den obersten Behörden
beseitigen und durch Anhänger des Alten ersetzen zu können.

Holder wurde also eine Rolle zugemutet, die ein

selbstbewußter Mann von vornherein abgelehnt hätte. Bei ihm
aber überwog der Ehrgeiz die prinzipientreue, und so

schwankte er einige Zeit zwischen Wunsch und Pflicht hin
und her. Diesen ihnen gewährten Raum nützten seine

Genossen in den Behörden aus, um den unzuverlässigen Mann
zu stürzen. Sie drangen in der Nacht vom 52. auf den

54. September in Dolders Wohnung ein, verhafteten ihn
und entführten ihn auf das Schloß Iegistorf, wo er

gefangen gehalten werden sollte.

Schmiel war von diesen Vorgängen am frühen Morgen
kaum in Kenntnis gesetzt, als er schleunigst den französischen

Gesandten Berninac um Vermittlung anging.' Dabei gab
es sich, daß er — unbewußt — der Urheber eines

diplomatischen Zwischenfalles wurde. Das Briefchen nämlich,
durch welches er den Gesandten von dem Geschehenen

in Kenntnis setzen wollte, warf er, da er sich überwacht
sah, einer eben vorübergehenden, ihm bekannten Magd
durchs Fenster zu, mit dem Auftrag, es an Professor

Sonnenschein zur Besorgung zu überbringen. Dabei brach
das Siegel, Schmiels Schwiegervater klebte den Brief mit
einer Bblate zu und sandte ihn an Verninac. Dieser

glaubte, der Brief sei von unbefugten Händen erbrochen

worden, reklamierte bei den helvetischen Behörden wegen
Verletzung des Briefgeheimnisses und erzwang ein Dekret
des Senats zum Schutze der Postsachen.

Inzwischen hatte der Gesandte natürlich dafür Sorge
getragen, daß Landammann Dolder wieder befreit und in
seine Würde eingesetzt werde. Schmiel selbst ging am Nach-

Das folgende nach Strickler, Akten der Helv. VIII >i,S2/sz,
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mittag òes 15. September nach, 3e3ÌfIorf um Dolòer su

holen, uno am \6. trat òiefer roieòer in òie Perfammlung
òes Senates ein, als ob nichts gefd)et)en roäre.

Unteròeffen roar òer Aufftanò im Aargau allgemein
gerooròen, Aarau, Solothurn roaren genommen, uno òie

3nfurgenten, geführt pon Patrisiern, rücften aud) gegen
Bern fyeran. fjier fab, man ftd) aufer ftanòe, eine längere
Pertetòigung ourcbjufüljren, uno lief ftd) auf Unterbanò*
lungen ein. Sd)tniel erhielt òen Auftrag, òen Unterb,äuoler
òer Aufftänoifdien am Core in Cmpfang 3U nehmen uno

por òie Hegierung 3U geleiten. Diefer aber roar fein
aitòerer als Huòolf pon (gffinger Don ÌDilòegg, „òer
ÎDurmfer". Cin eigentümliches IDieòerfeb/en.1

Cs fam nun alsbalò jut Kapitulation òer ^auptftaòt;
òie Hegierung Derlief anòern Cags Bern, um ftd) nach

£aufantte surücfsu3ief)en. £anòammann Dolòer roar non
einer ftarfen i^ufarenabteilung begleitet; in feinem ©efolge
befano fid) aud) Sdjmiel, uno itjnen folgte Perninac. Hod)
mufte Sd)miel, beDor £aufanne erreicht mar, ftd) um òeffen

Sufammengebrochenen U)agen befümmern. 3n oer $°he
blatte er in Dolòers Auftrag ftd) an òer -^ront 5U ner*
geroiffem, roie òie Sachen ftunòen.2 Allein nun folgten
òie Creigniffe Sd)Iag auf Sd)Iag. Cs fiel Freiburg in òie

ftanòe òer Aufftanòifd)en, einige Cage òarauf rouròen òie

belDetifcben Cruppen bei 2Tîurten gefdjlagen ; £aufanne

fai) ftd) beòrol)t, uno òie Hegierung rtìftete sur $lnd}t über
òen See.

Da erfcbien (4.. ©ftober) ©eneral Happ mit òer Profla»
matiorr Bonapartes, meldje òie Permittlung òes Konfuls
anfunòigte.

1 Berner (Cafdjettbucb (857 p. 245.
s Zlftett ber Beloetif Vili (303.
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mittag des 15. September nach Iegistorf um Dolder zu

holen, und am >6. trat dieser wieder in die Versammlung
des Senates ein, als ob nichts geschehen wäre.

Unterdessen war der Aufstand im Aargau allgemein
geworden, Aarau, Solothurn waren genommen, und die

Insurgenten, geführt von Patriziern, rückten auch gegen
Bern heran. Hier sah man sich außer stände, eine längere
Verteidigung durchzuführen, und ließ sich auf Unterhandlungen

ein. Schmiel erhielt den Auftrag, den Unterhändler
der Aufständischen am Tore in Tmpfang zu nehmen und

vor die Regierung zu geleiten. Dieser aber war kein

anderer als Rudolf von Tffinger von Wildegg, „der
Wurmser". Tin eigentümliches Wiedersehen.'

Ts kam nun alsbald zur Kapitulation der Hauptstadt;
die Regierung verließ andern Tags Bern, um sich nach

Lausanne zurückzuziehen. Landammann Dolder war von
einer starken Husarenabteilung begleitet; in seinem Gefolge
befand sich auch Schmiel, und ihnen folgte Verninac. Noch

mußte Schmiel, bevor Lausanne erreicht war, sich um dessen

zusammengebrochenen Wagen bekümmern. In der Folge
hatte er in Dolders Auftrag sich an der Front zu

vergewissern, wie die Sachen stünden/ Allein nun folgten
die Treignisse Schlag auf Schlag. Ts fiel Freiburg in die

Hände der Aufständischen, einige Tage darauf wurden die

helvetischen Truppen bei Murten geschlagen; Lausanne

sah sich bedroht, und die Regierung rüstete zur Flucht über
den See.

Da erschien (4. Bktober) General Rapp mit der Proklamation

Bonapartes, welche die Vermittlung des Konsuls
ankündigte.

' Berner Taschenbuch l,S5? p. 245.
« Akten der Selvetik VIII ,zoz.
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Die ^eloetif roar su Cnòe.1

ÏDabreno òie Konfulta mit Bonaparte über òen ÏDinter
in Paris òie Heuorònung òer fcbroeiserifcben Perbjält»

niffe beriet, roirften 3U fjaufe Dorläufig òie bisherigen
Beamten in ihren alten Stellungen. Permutlicb roar es

mit Sd)iniel nid)t anòers. 3ebenfalls œar er mieòer in

Bern; òenn hier muròe ib,m am 28. gebruar 1803 ein

Knäblein geboren.
Am 1,9- gebruar mar òie Hteòiationsperfaffung prof la»

miert moròen uno mit ib,r mar òer neue Kanton Aargau
erftanòen.

Sein erftes ©berliaupt mar òer letjte £anòammann òer

b,elpetifd)en Hepublif, 3- & Dolòer, òer mit òem gröften
Eifer òie Cinridjtung òes neuen Kantons betrieb: 3tinäd)ft
als £)aupt òer Hegieruiigsfommiffioii, für roeld)e Stelle

ihn Bonaparte felbft be5eidinet blatte; òann, als òie Über»

gangsseit beenòigt roar, Ò. b,. feit òem 26. April, als

Präfioent òer neuen Hegierung, als £anòammann.

"5ür Sd)tniel fcheint es òas ©egebene geroefen 3U fein,

òaf er feinem ©önner Dolòer in òen Kanton Aargau uno

nad) Aarau nachfolgte. Da òas -Çricftal mit òem Aargau
pereinigt roar, fo roar er nun aud) Bürger òiefes Kantons,

tyer fonnte er òer Unterftütjung Dolòers geroif fein, uno

ebenfo òurfte er auf òie ^öroerung anòerer Ulänner t)offen,

mit òenen er in òen pergangenen 3abren befannt gerooròen

roar uno òie nun f)ier in Amt uno IDuròe oòer fonft in an*
gefefyener Stellung roaren: ©berftl. 3- 3- *?er309 v- Cffingen,
òen er non Bern b,er fannte; £uòroig Hìay Don Sdjoftlanò,
Hegierungsrat uno Cb,ef òes Hiilitärroefens, òer òie Cffinger
b,äufig in U)ilòegg befud)t fjatte; aud) fein ©enoffe con

1 Utit ber Itîitteilung pom (Eintreffen Kapps unb ber Kataftropbe
Dr. fafjrlänbers pom gleichen (Tage fdjliefjt bas CEagebudj.

- Zi, -
Die Helvetik war zu Ende."

Während die Aonsulta mit Bonaparte über den Winter
in Paris die Neuordnung der schweizerischen Verhältnisse

beriet, wirkten zu Hause vorläufig die bisherigen
Beamten in ihren alten Stellungen. Vermutlich war es

rnit Schmiel nicht anders. Jedenfalls war er wieder in

Bern; denn hier wurde ihm am 23. Februar 5 803 ein

Anäblein geboren.
Am 59. Februar war die Mediationsverfassung proklamiert

worden und mit ihr war der neue Aanton Aargau
erstanden.

Sein erstes Oberhaupt war der letzte Landammann der

helvetischen Republik, I. R. Holder, der mit dem größten

Eifer die Einrichtung des neuen Aantons betrieb: zunächst

als Haupt der Regierungskommission, für welche Stelle

ihn Bonaparte felbst bezeichnet hatte; dann, als die

Ubergangszeit beendigt war, d. h. seit dem 26. April, als

Präsident der neuen Regierung, als Landammann.

Für Schmiel scheint es das Gegebene gewesen zu sein,

daß er seinem Gönner Dolder in den Aanton Aargau und

nach Aarau nachfolgte. Da das Fricktal mit dem Aargau
vereinigt war, fo war er nun auch Bürger dieses Aantons.

Hier konnte er der Unterstützung Dolders gewiß sein, und

ebenso durfte er auf die Förderung anderer Männer hoffen,

mit denen er in den vergangenen Iahren bekannt geworden

war und die nun hier in Amt und Würde oder fönst in
angesehener Stellung waren: Bberstl. I. I. Herzog v. Effingen,
den er von Bern her kannte; Ludwig May von Schöstland,

Regierungsrat und Ehef des Militärwesens, der die Effinger
häufig in Wildegg besucht hatte; auch sein Genosse von

' Mit der Mitteilung vom Eintreffen Rapps und der Katastrophe
Dr. Fahrländers vom gleichen Tage schließt das Tagebuch,



Beni, Hofmann ftanò hier als Heftor òer neugegritnòeten
Kautousfchule por.

Schon am 26. UTai befcbäftigte fid) òie Hegierung mit
einem ©efudi òes H. Schmiel uno òes Drucfers Bef um
©eroät)ruitg eines pripilegs für òie Verausgabe eines

aargauifd)en Kautoirsblattes (Amtsblatt). Das prinileg
rouròe tt)nen auf 6 3ab,re aud) geroäfyrt uno nach Ablauf
òiefer r5eit für eine jroeite Perioòe erneuert.

Alleròiugs E)ätte òies für Sdimiel uno feine gamilie
unter feinen Umftänoen genügt; er mufte feine Crifteit3
auf foliòerem Boòerr 3U begriinòen fudien. Doch brauchte

er nicht lange für feine (öufunft in Sorge 3» fein. Eine
Stellung eröffnete fidi il)m, für òie er in òer Cat òurd)
Porbilòuttg uno Kenntniffe roie faum ein sroeiter berufen

fchien.

Cine òer erften ÏÏÏafregeln nämlich òer neuen Hegierung
òes Kantons roar òie €rrid)turtg einer Stanòesfompaguie
porr sirfa fOO HTann als porläufiger UTilitärmadit, bis
òie Htitij orgartifiert märe. Am 22. 3un* voatb òas ©efetj,
roeldies òiefe Cruppe ins £eben rief, erlaffen; uno am

\2. 3uli rouròe 3U ib,rem Cb,ef erroäl)It òer geroefene bel»

petifd)e Hauptmann 3- -^- p- Sd)miel.

Bern, Hofmann stand hier als Rektor der neugegründeten
Aantonsschule vor.

Schon am 26. Mai beschäftigte sich die Regierung mit
einem Gesuch des N. Schmiel und des Druckers Bek um
Gewährung eines Privilegs für die Herausgabe eines

aargauischen Aantonsblattes >Amtsblatt>. Das Privileg
wurde ihnen auf 6 Jahre auch gewährt und nach Ablauf
diefer Zeit für eine zweite Periode erneuert.

Allerdings hätte dies für Schmiel und seine Familie
unter keinen Umständen genügt; er mußte seine Existenz

auf soliderem Boden zu begründen suchen. Doch brauchte

er nicht lange für seine Zukunft in Sorge zu sein. Eine
Stellung eröffnete sich ihm, für die er in der Tat durch

Borbildung und Kenntnisse wie kaum ein zweiter berufen
schien.

Eine der ersten Maßregeln nämlich der neuen Regierung
des Aantons war die Errichtung einer Standeskompagnie

von zirka 1,00 Mann als vorläufiger Militärmacht, bis
die Miliz organisiert wäre. Am 22. Juni ward das Gesetz,

welches diese Truppe ins Ceben rief, erlassen; und am

l.2. Juli wurde zu ihrem Thef erwählt der gewesene

helvetische Hauptmann N. v. Schmiel.



^largautfcfyer (Dfjtjter.

Stanòesfompagriiett roaren eigentlich, òie ©aròetruppen
òer ariftofratifdjen Hegierungen roafjrenò òer letzten Perioòe
òer alten Ciògenoffenfdjaft geroefen; mit òer fyelpetifdjett
Hepolution roaren fie natürlich fofort perfdjrounòen. Hun
ermecfte fie òie Hteòiationsseit in Bern, ^iirid), Freiburg,
Bafel roieòer 5U neuem £eben, uno òer Kanton Aargau
fdjlof fid) òiefen Kantonen an.

Unfere Stanòesfompagnie - roar eine ftebenòe Cruppe,
über roeldje òie Behöroe jeòei-3eit nerfügen fonnte; fte fyatte
òen Wad}U uno Cfjrenòienft in òer ^auptftaòt uno auf
òer -Çeftung Aarburg 3U leiften, oòer roo òamals fonft
irgenò ein feftliches Zeremoniell òie Anroefenfyeit non
militar erf)eifd)te; Dor allem aber hatte fie als Hat)men
für òie Zîîtlisen roafyrenò òer ^eit if)rer 3nfIru^ion ju
òiencn. Die gefefjltdje Utarimalftärfe òer Kompagnie be*

trug 1,50 ZlTann; òocb ging òer Ctat nie bis 511 òiefer

§abl, mesl)alb aud) òie Kompagnie nur mit ITtübe uno

Anfpaunung aller Kräfte ihren mannigfachen Aufgaben
nadifommen fonnte.

3t?r Kommanòant mar sugleicb, piatjfommanòant òer

Hefiòens; ein Defret fd)ieò feine Kompetensen poh òenen

òer PoIÌ3eiorgane.

Cin „Heglement für òie Disciplin uno òen Dienft òer

Aargauifd)en Kompagnie" regelte mit feinen 9^ Artifeln
aufs ©enauefte òen ©ang òes Dienffes uno òas Perb/alten

' Über bie StanbesFompagnie rperbe id) bei cSelegentyeit eine rleine
Arbeit peröffentlidjen.

dafdjenbad; 6«r t)i(l. ®«iellfd)aft (9(0. 3

Aargauischer Offizier.

Standeskompagnien waren eigentlich die Gardetruppen
der aristokratischen Regierungen während der letzten Periode
der alten Lidgenossenschaft gewesen; mit der helvetischen
Revolution waren sie natürlich sofort verschwunden. Nun
erweckte sie die Mediationszeit in Bern, Zürich, Freiburg,
Basel wieder zu neuem Leben, und der Aanton Aargau
schloß sich diesen Aantonen an.

Unsere Standeskompagnie' war eine stehende Truppe,
über welche die Behörde jederzeit verfügen konnte; sie hatte
den Wacht- und Threndienst in der Hauptstadt und auf
der Festung Aarburg zu leisten, oder wo damals sonst

irgend ein festliches Zeremoniell die Anwesenheit von
Militär erheischte; vor allem aber hatte sie als Rahmen
für die Milizen während der Zeit ihrer Instruktion zu

dienen. Die gesetzliche Maximalstärke der Aompagnie
betrug 1.30 Mann; doch ging der Ttat nie bis zu dieser

Zahl, weshalb auch die Aompagnie nur mit Mühe und

Anspannung aller Aräfte ihren mannigfachen Aufgaben
nachkommen konnte.

Ihr Aommandant war zugleich Platzkommandant der

Residenz; ein Dekret schied seine Aompetenzen von denen

der Polizeiorgane.

Tin „Reglement für die Disciplin und den Dienst der

Aargauischen Aompagnie" regelte mit seinen 95 Artikeln
aufs Genaueste den Gang des Dienstes und das Verhalten

' Über die Standeskompagnie werde ich bei Gelegenheit eine kleine
Arbeit veröffentlichen,

Taschenbuch der hist, Gesellschaft tSt», 2
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òer Kompagnieanget)örigen: „Allgemeine Hegeln; doii òer

Heligion; doii òer Polt^ey in òer Kaferne; non òem ©e»

t)orfam uno òer Disciplin; roie ftd) im Dienfte 311 per»

fyaltett ift." (groeifellos ift Hauptmann p. Schmiel òer

Perfaffer gemefen.

Die roicbjtigfte Aufgabe, roelcbe òer Stauòesfompagnie
roafyrenò ib/res òreijefynjafyrigen Beftanòes (1803— 181,6)

Sufici, roar òie Ceilnat)ine an òer Hieòerroerfung òes Auf»
ftanòes, ben òie Beroof)ner òer ^üricbfeeufer im 5rub,ling
1,804. gegen ih/re Hegierung unternahmen. 3n òer Sd)roei$er»

gefchid)te ift òiefer Aufftanò unter òem Hamen „Bocfert»

frieg" befannt.

Perfdiieòene Permaltungsmafregeln fyatten in einem

grofeu Ceile òer sürcberifcben £anòbepolferung eine mäch»

tige Aufregung bjerporgerufen, òie fidi, als aud) noch ein

J)ulòigungseiò nerlangt muròe, in aufrüt)rerifd)en c5u=

fammenrottungen £uft machte.

Die r5ürd)cr Hegierung mie òer £anòammann òer

Sd)roei3, Huò. p. ÌDattenroyl Don Beni, in Beforgnis,
es mödjten òie Unruhen non ^ranfreicb aus Anftof uno

Unterftütjung erhalten t)abcu, taten mas fie pennodjten,
um òes Aufftanòes fo rafd) roie möglich, f^err su roeròen.

Allein roeòer in ^üricb noch in irgenò einem Kanton blatte

man unter òen »öllig neränoerten politifd)en Perfjältniffen,
mie fie òie Hìeòiationsperfaffung fchuf, fdjon òie ©rgani»
fation òer mtlitärifdieu Kräfte òurchfubjren fönnen. So

roaren òie Bel)oròen nun über òie Kantonsfompagnieu
frof), mie fie menigftens fcb,on Aargau, Bern, Freiburg
befafen. Diefe Cruppen, roosu nod) sroei Berner ^üftlier»
fompagnien famen, eilten auf òie erfte 2ÏÏal)nuttg òes

£anòammanns nach Zürich. Uno fogleid) fetjte fid) òie

Sum Ceil impropifterte 3Ürd)erifd)e Htilitärmadit mit òen

genannten fjilfstruppeit unter òem ©berfommanòo òes
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der Aompagnieangehörigen: „Allgemeine Regeln; von der

Religion; von der polizev in der Aaserne; von den:

Gehorsam und der Disciplin; wie sich im Dienste zu
verhalten ist." Zweifellos ist Hauptmann v. Schmiel der

Verfasser gewesen.

Die wichtigste Aufgabe, welche der Standeskompagnie
während ihres dreizehnjährigen Bestandes jl.803—I.8I.6>
zufiel, war die Teilnahme an der Niederwerfung des

Aufstandes, den die Bewohner der Zürichseeufer im Frühling
^804 gegen ihre Regierung unternahmen. In der Schweizergeschichte

ist dieser Aufstand unter dem Namen „Bockenkrieg"

bekannt.

Verschiedene Verwaltungsmaßregeln hatten in einem

großen Teile der zürcherischen Landbevölkerung eine mächtige

Aufregung hervorgerufen, die sich, als auch noch ein

Huldigungseid verlangt wurde, in aufrührerischen
Zusammenrottungen Luft machte.

Die Zürcher Regierung wie der Landammann der

Schweiz, Rud. v. Wattenwyl von Bern, in Besorgnis,
es möchten die Unruhen von Frankreich aus Anstoß und

Unterstützung erhalten haben, taten was sie vermochten,

um des Aufstandes so rasch wie möglich Herr zu werden.

Allein weder in Zürich noch in irgend einen: Aanton hatte

man unter den völlig veränderten politischen Verhältnissen,
wie sie die Mediationsverfassung schuf, schon die Organisation

der militärischen Aräfte durchführen können. So

waren die Behörden nun über die Aantonskompagnien
froh, wie sie wenigstens schon Aargau, Bern, Freiburg
besaßen. Diese Truppen, wozu noch zwei Berner
Füsilierkompagnien kamen, eilten auf die erste Mahnung des

Landammanns nach Zürich. Und sogleich setzte sich die

zum Teil improvisierte zürcherische Militärmacht mit den

genannten Hilfstruppen unter dem Oberkommando des
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©berften 3a**°b Cbriftopb. Regler am 28. ZTTärs in Be»

rocgung uno 30g in òrei Kolonnen am linfen Ufer òes

<5ürid)fees t)inauf, nad) òem £jaupth,erò òer Beroeguitg,

Jörgen uno Hicbtersroil.1
Die Kolonne rechts, òie über òie ^öb,en sroifdjen òem

^nrtcbfee uno òem Sit)ltal f)inmarfcb,ierte, beffano aus òer

Aargaucr uno òer ^ürch,er Stanòesfompagnie. Sie führte
eine 4. U Kanone mit fid) uno ftanò unter òem Kommanòo
òes Hauptmanns Schmiel. 3^r hatte fid) aud) òer ©ber*
fommanòant ©berft Regler angefd)loffen.

U)af)renò òie beiòen untern Kolonnen fd)on por porgeri
auf òie Aufftanòifdjen fttefen, òrang Sdjmiels Abteilung
ungebinòert bis gegen Klaufen (in òer Hid)tung nad) òem

Dorfe l^irsel) por. f^ier erf)ielt òie Cruppe einige Sdjüffe
aus ßäufern uno ©ebüfd)en, fonnte aber mit leidjter ITlutje
òie Sd)ütjen perjagen. Dodi muròe baiò bas mettere Por*
rücfeit gegen fjtrjel unmöglich; òenn jeçt fab, fid) òie Ab»

teilung, òie aus faum \50 Uìann beffano, einer ilbersaf)!
pon Sdiarffdjütjen gegenüber, roeldje nicht in gefdjloffener
Abteilung im ßelbe ftanòen, fonbern fitnter Bäumen, îjecfen,
Cròerhofjungen serftreut ifjre Schief fertigfeit aufs hefte aus»

nützten. So geriet Schmiel mit feinen £euten in grofe
Hot; aber trotjbem bie Perbiubung mit ben anbern Ko»
lonnen »erloren gegangen, auf eine Unterftütjung alfo nicht

3U f)offeti mar, hielt er ftanb. Die gröfte Scbroierigfeit
bereitete bie Kanone, bie in bem roeglofen, fumpfigen unb

Don federi òurd)3ogenen ©elänoe nicht fortbewegt roeròcn

fonnte. Cine Schar pon 1,0 bis 1,2 befyersten Aargauern
eilte òen Zürcher Kanonieren 3U îjilfe, allein ihre Be»

müt)ungen roaren umfonft. Schon mar Sd)miels ©ber»
lieutenant ^rey pon ©ontettfcbjroil gefallen, auch, in ben

1 Das folgenbe nad? (Dapib tTiifdjelerl, bie <0efd)idjte ber ^itrdjer
2trtilierie in: ïïeujaf|rsblatter ber gürdjer Jeuermerfer (862 p. 529 ff.
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Obersten Jakob Christoph Ziegler am 23. März in
Bewegung und zog in drei Kolonnen am linken Ufer des

Zürichsees hinauf, nach dem Hauptherd der Bewegung,
Horgen und Richterswil.'

Die Kolonne rechts, die über die Höhen zwischen dem

Zürichsee und dem Sihltal hinmarschierte, bestand aus der

Aargauer und der Zürcher Standeskompagnie. Sie führte
eine 4 Ä Kanone mit sich und stand unter den: Kommando
des Hauptmanns Schmiel. Ihr hatte sich auch der Bber-
kommandant Bberst Ziegler angeschlossen.

Während die beiden untern Kolonnen schon vor Horgen
auf die Aufständischen stießen, drang Schmiels Abteilung
ungehindert bis gegen Klausen (in der Richtung nach dem

Dorfe Hirzel) vor. Hier erhielt die Truppe einige Schüsse

aus Häusern und Gebüschen, konnte aber mit leichter Mühe
die Schützen verjagen. Doch wurde bald das weitere
Borrücken gegen Hirzel unmöglich; denn jetzt sah sich die

Abteilung, die aus kaum 1.50 Mann bestand, einer Überzahl

von Scharfschützen gegenüber, welche nicht in geschlossener

Abteilung im Felde standen, sondern hinter Bäumen, Hecken,

Trderhöhungen zerstreut ihre Schießfertigkeit aufs beste

ausnützten. So geriet Schmiel mit seinen Leuten in große

Not; aber trotzdem die Verbindung mit den andern
Kolonnen verloren gegangen, auf eine Unterstützung also nicht

zu hoffen war, hielt er stand. Die größte Schwierigkeit
bereitete die Kanone, die in dem weglosen, sumpfigen und

von Hecken durchzogenen Gelände nicht fortbewegt werden
konnte. Tine Schar von 1.0 bis 1.2 beherzten Aargauern
eilte den Zürcher Kanonieren zu Hilfe, allein ihre
Bemühungen waren umsonst. Schon war Schmiels Bber-
lieutenant Frey von Gontenschwil gefallen, auch in den

" Vas folgende nach (David Nuschelerl, die Geschichte der Zürcher
Artillerie in: Neujahrsblätter der Zürcher Feuerwerker ^ss2 p, 52? ff.
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Heiden òer Kompagnie hatte es empfinòlid)e Perlufte ge»

geben; uno bei òer Unmöglid)feit, òen faft unftchtbaren
ßeinb 5u faffen, begannen einselrre £eute 3U fliegen. Da
gab ©berft -Stegler, òer 3U Pferò im fetnòlicben ^euer
ausgef)alten I-atte, òen Befehl sunt Hüdsug, ber in guter
©rònung ausgeführt rouròe. Die Kanone freilich blieb
Surüd urtò fiel òem ^einòe in òie Ejânbe. Vie Stanòes»

fompagnie blatte einen ©ffisier uno ad)t Solòaten an Coten

eingcbüft, fiebeii Utann roaren nerrounòet. Das fino
Perlufte, òie auf ein mutiges Ausharren fcbjliefen laffen, uno

fo fanò òenn auch, òie Cruppe unb òer ^iib/rer foroobl in
^iirid) als audi bei òer b,eimifd)en Hegierung alle An-
erfennung.

Audi òie beiòen anòern Kolonnen batten fidi nad) an=

fänglichen Crfolgerr nid)t galten fönnen, roeshalb ©berft
Regler ant Abenò mit feinem gansen Korps roieòer in
òie Staòt 3urüdfefirte.

Had) òiefem Perfudje, òer miflingen mufte, roeil er
mit uii3ulänglidien Kräften — blof sirfa 800 Htann —
unternommen rooròen roar, bot òer £auòammann òer

Sd)roei5 neue Cruppen auf, mie fie òie Kantone in aller
Cile aufftellen fonnten. ©berft r^iegler erneuerte am 5. Alai
mit beòeutenò perftärfter Hlacbt òen Angriff uno fonnte
biesmal ohne Sd)roertftreid) bie aufftanòifd)en ©rtfdjaften
befetjen; òocb roaren jetjt bie Aargauer nicht babei. Sie

befarrben fidi feit beni f. Aprii in U)intcrth.ur uno riicfteu,
als òie ^auptmacbt nom linfeii aufs red)te Seeufer über»

ging, am 6. April nach Bäretsroil Dor. fjier roaltete

Hauptmann Sdimiel als piatjfommattòant mit aller Cnergie.
Das seigt fein Happort ans ©berfommanòo Dom 9- April:1

„Der ©emeiuòerat ift Don mir fuspenòiert roorben bis
auf ben ©emeinòeammattn, òem ich òie ©efdjäfte òer

1 gürdjer Staatsardjip ITT 1—e-
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Reihen der Aompagnie hatte es empfindliche Verluste
gegeben; und bei der Unmöglichkeit, den fast unsichtbaren
Feind zu fassen, begannen einzelne Leute zu fliehen. Da
gab Oberst Ziegler, der zu Pferd im feindlichen Feuer
ausgehalten hatte, den Befehl zum Rückzug, der in guter
Grdnung ausgeführt wurde. Die Aanone freilich blieb
zurück und fiel dem Feinde in die Hände. Die
Standeskompagnie hatte einen Wffizier und acht Soldaten an Toten
eingebüßt, sieben Mann waren verwundet. Das sind Ver»

luste, die auf ein mutiges Ausharren fchließen lasse», und
so fand denn auch die Truppe und der Führer sowohl in
Zürich als auch bei der heimischen Regierung alle An»
erkennung.

Auch die beiden andern Aolonnen hatten sich nach
anfänglichen Trfolgen nicht halten können, weshalb Gberst
Ziegler am Abend mit seinem ganzen Aorps wieder in
die Stadt zurückkehrte.

Nach diesem Versuche, der mißlingen mußte, weil er
mit unzulänglichen Kräften — bloß zirka 300 Mann —
unternommen worden war, bot der Landammann der

Schweiz neue Truppen auf, wie sie die Aantone in aller
Tile aufstellen konnten. Oberst Ziegler erneuerte am Z. Mai
mit bedeutend verstärkter Macht den Angriff und konnte

diesmal ohne Schwertstreich die aufständischen Ortschaften
besetzen; doch waren jetzt die Aargauer nicht dabei. Sie

befanden sich seit dem 5. April in Winterthur und rückten,

als die Hauptmacht vom linken aufs rechte Seeufer überging

am 6. April nach Bäretswil vor. Hier waltete

Hauptmann Schmiel als Platzkommandant mit aller Tnergie.
Das zeigt sein Rapport ans Oberkommando vom 9, April:'

„Der Gemeinderat ist von mir suspendiert worden bis
auf den Gemeindeammann, dem ich die Geschäfte der

' Zürcher Staatsarchiv !N >
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Cinquartierung uno Perpftegung übertrug. — — Dem
Sefretär òes Comités babe id) ©emeinòearreft angebeutet;
es ift ein Cr3»Heuolutionär, perfcbmitst, uno mar fefyr tätig,
obgleich, er nid)ts non ber Sad)e miffen mill. — — —
Die Cntroaffnung ging auferft bartnädig Dor ftd): siemlidje
Au5al)l ©emet)re unb Degen. Allgemeine Cntroaffnung
angeorònet, òa biefe ©emeinbe eine ber böfeften geroefen."

Um òie Uìitte òes Hionats April roar òer Aufftanò
Döllig rtieòergeroorfen uno òie Häbelsfüb/rer befanòen ftd)
in òen Sfànben òer Hegierung. Dem Kriegsgericht, òas

über fte absuurteilen Inatte, foüte auch Hauptmann Sd)tniel
angehören; er rouròe òann aber, ba er (aus uubefaniiten
©runòen) in Urlaub ging, òurd) einen anòern Aargauer
©ffisier erfetjt.

Am 3. 3UTt* febrte uufere Stanòesfoinpaguie roieòer

heim, nad)bem fie 3et)n IDod)en lang im ^elòe geftanòen.
Sämtlichen Ceilnebmern lief òie §ürd)er Hegierung eine

Cbrenmeòaille überreichen. —

^}n Aarau rouròe nun òie ©rganifation òer Hìilisen
mit aller Hìad)t betrieben. Cb,ef òes Ulilitärroefens mar
£uòmig IVLay poh Scboftlanò (1770-1,81,7), Hìitglieò
òer Hegierung, òer fid) im fog. Stedlifrieg, òurd) roeldjen
òie l)elDetifd)e Hegierung geftür^t muròe, als Kommanòant
òer Aufftanòifchen im Aargau ausgezeichnet fyatte uno

fomoh.1 non òer Berner Stanòesfommiffion als auch non
òer Cagfatmng 3U Sd)my3 sum ©berften ernannt moròen

mar.1 Cr errichtete junädjft einen Kriegsrat, roeldjer òer

Hegierung als porberatenòes ©rgan für alle auf òas

1 Da Êitbang lïïay pon Scfjöftlaitb bie Brüber (Effinger felir oft
befudjt fjatte, roenn fie ftd] in iPilbegg aufhielten, fo fann if[in Sdjmiel
nicfjt unbefannt geblieben fein. — IfTay mar in3mifcb,en pon ber (Tag*

fasting 3um eibg. ©berften ernannt morben.
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Einquartierung und Verpflegung übertrug. — — Dem
Sekretär des Comites habe ich Gemeindearrest angedeutet;
es ist ein Erz-Revolutionär, verschmitzt, und war sehr tätig,
obgleich er nichts von der Sache wissen will. — — —
Die Entwaffnung ging äußerst hartnäckig vor sich: ziemliche

Anzahl Gewehre und Degen. Allgemeine Entwaffnung
angeordnet, da diese Gemeinde eine der bösesten gewesen."

Am die Mitte des Monats April war der Aufstand
völlig niedergeworfen und die Rädelsführer befanden sich

in den Händen der Regierung. Dem Kriegsgericht, das

über sie abzuurteilen hatte, sollte auch Hauptmann Schmiel
angehören; er wurde dann aber, da er saus unbekannten

Gründen) in Urlaub ging, durch einen andern Aargauer
(Offizier ersetzt.

Am Z. Juni kehrte unsere Standeskompagnie wieder

heim, nachdem sie zehn Wochen lang im Felde gestanden.

Sämtlichen Teilnehmern ließ die Zürcher Regierung eine

Ehrenmedaille überreichen. —

In Aarau wurde nun die Organisation der Milizen
init aller Macht betrieben. Thef des Militärwesens war
Ludwig May von Schöstland (1.770-1.31.7), Mitglied
der Regierung, der sich im sog. Stecklikrieg, durch welchen
die helvetische Regierung gestürzt wurde, als Kommandant
der Aufständischen im Aargau ausgezeichnet hatte und

sowohl von der Berner Standeskommission als auch von
der Tagsatzung zu Schwyz zum Obersten ernannt worden

war.' Er errichtete zunächst einen Kriegsrat, welcher der

Regierung als vorberatendes Organ für alle auf das

' Du Ludwig May von Schöstland die Brüder Lffinger sehr oft
besucht hatte, wenn sie sich in wildegg aufhielten, so kann ihm Schmiel
nicht unbekannt geblieben sein. — May mar inzwischen von der Tag»

satznng zum eidg, Bbersten ernannt worden.
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Ziiilitär=utio Kriegsroefen besüglidien Angelegenheiten òiente.

Aud) HauPmiann Sd)miel mar Alitglieò òes Kriegsrats
(12. 3u*i 18°4) uno blieb es, als òiefer nach, òrei 3abren
reorganifiert rouròe.1

Die 2niIÌ3*3nfcmterie rourbe in fecbs Bataillonen for»
miert, òeren Kommanòanten ©berftlieutenantsgraò flatten.

Sd)miel crt)ielt òas Kommanòo bes erften Bataillons
uub rourbe am {0. 3un' 18°5 mi* einigen anòern

©frieren beföroert. Doch blieb er gIetd)root)l Cl)ef òer

Stanòesfompaguie.
Das U)id)tigfte roar jeòocb feine Wab,l 511m Chef òer

Hiilitär»3nftruftionsfdiule òes Kantons, òie gleich

òarauf, am 1,4. 3unb erfolgte.

3n òiefer Stellung lag it)m nun, in Perbinòung mit
anòern ©ffijieren nieòcnt ©raòes, òie Ausbilòung òer

fämflicbjeii Hìilijerr òes Kantons Aargau ob. ^ür òiefe

Aufgabe roar er natürlich òurd) feine Cr3Ìehung uno Por»

bilòung, òurd) feine lange uno pielfeitige Kriegserfahrung
porsüglid) porbereitet; an ib/re £öfuug fetzte er òie 25 heften

3at?re feines £ebcns.

Cinem grofen Ceile òer aargauifdjett Bepölferuitg roar
militärifd)es £eben faft pöllig fremo gemefen. Allgemeine
tDebrpfücbt hatte nur in òen früher bentifchen £anòes»

gegenòen beftanòen; òas -Jricftal hatte blof einige roenige
Hìarrn sur faiferlichen Armee 311 ftellcn gehabt, urrò òie

1 Sdjon am (• IÏÏar3 (804 fdjrteb Keg.»Hat t. ITtay an (Dberftf.

$r. ßüuertpabel (Brief iti beffen Zîadilafj iti £cii3burg): „(Seftent
fjabe id; eine llfilitär cEommifiioft bier jufammen beruffen urn òen

(Entwurf einer (Drgattifatiou unferer lïïilitj 311 macf/en. CEs roaren

3bt Br. Bruber, Ej. îtlajor Bemann, B- ßutttjifer gero. <5. 3"1P >

B. Bauptmann Sdjmiel unb B. Schaffner Sutter pon gofingen. îfir
baben uns über Bûuptgruiibfatje febr gefrfm>inb pereiuigt unb je3t
tperben es 3^r fi- Bruber unb B. Batiptm. Sdjmiel auf fiinftigeii
Sotttag mit einanber ausarbeiten.
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Militär-und Kriegswesen bezüglichen Angelegenheiten diente.

Auch Hauptmann Schmiel war Mitglied des Kriegsrats
i/2. Juli 1.804) und blieb es, als dieser nach drei Iahren
reorganisiert wurde.'

Die Miliz-Infanterie wurde in sechs Bataillonen
formiert, deren Kommandanten Bberstlieutenantsgrad hatten.
Schmiel erhielt das Kommando des ersten Bataillons
und wurde am 5O. Juni 1.305 mit einigen andern

Offizieren befördert. Doch blieb er gleichwohl Thef der

Standeskompagnie.
Das Wichtigste war jedoch seine Wahl zum Chef der

Militär-Instruktionsschule des Kantons, die gleich

darauf, am 1.4. Juni, erfolgte.

In dieser Stellung lag ihm nun, in Verbindung mit
andern Offizieren niedern Grades, die Ausbildung der

sämtlichen Milizen des Kantons Aargau ob. Für diese

Aufgabe war er natürlich durch seine Erziehung und

Vorbildung, durch seine lange und vielseitige Kriegserfahrung
vorzüglich vorbereitet; an ihre Lösung setzte er die 25 besten

Jahre seines Lebens.

Einem großen Teile der aargauischen Bevölkerung war
militärisches Leben fast völlig fremd gewesen. Allgemeine
Wehrpflicht hatte nur in den früher bernischen
Landesgegenden bestanden; das Fricktal hatte bloß einige wenige
Mann zur kaiserlichen Armee zu stellen gehabt, und die

' Schon «in ;, Mörz tsciH schrieb Reg.»Rat L.May an Bbcrstl,
Fr, Hünerwadel (Brief in dessen Nachlaß in Lenzburg): „Gestern
habe ich eine Militär Eommißion hier zusammen beruften um den

Entwurf einer Wrganifatiou unserer Militz zu machen. Es waren

Ihr Hr, Bruder, H, Major Hcmauu, H. Huntziker gew. G, Iusp,
H. Hauptmann Schmiel und H, Schaffner Sutler von Sofingen, N?ir

haben uns über Hauxtgrundsage sehr geschwind vereinigt nnd jezt
werden es Ihr H, Bruder und H. Hauptm, Schmiel auf künftigen
Sontag mit einander ausarbeiten,
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©emeinen Herrfd)iften roaren nur roafirenò òer Pilltrterger*
friege 3U militärifcben £eiftungen fyerangesogerr rooròen.

Cs galt alfo gans pon Dorne anjufangen.
Das erfannte Sdjmiel, uno non òiefem ©eftch/tspunft

aus ift òas IDerfleiti su beurteilen, òas im 3abre 1,806

erfcbien uno òas jroar für òie fdjroetserifcfje H1ÌIÌ3, aber

bod} roobl in erfter £inie für òie aargauifdieit Cruppen
berechnet roar. Cs trägt òen Citel:

Uuterrid)t über ben UTilitäroicnft. Der ZTttltj bes

Sdjrocijerifcben ^reiffaates geroibmet dou 3- •& D- Sdimiel,
©berftlieutenant uno Ctjef òer 3iifirurti<'nsfd)u[e òer 3n=:

fanterie im Cantoir Aargäu. I. dementar» uno ©aritifoits»
òienft. Bat Abbilòungen fâmllidjer Corps aller Sd)roei*,er»

Cantone. Arau unb Bafel in ber Samuel ^Kcftfchen Bud)»
battòlung (806.1

Das Büdilein befpricht, ins fleiufte Detail eingehenò,
òas Perbjalten òes Solòaten uno òer Chargierten pon òer

„Aufmal)itung òes Aus3uges" uno feinem Cinrüden in
òie Kaferne an bis sunt Ausrürfeit òes Bataillons uirò

fchlieft òaran bie Porfdiriftcn für Aîarfdi uub Citi»

quartierung. €s ift im ipcfeutlicben „Dicnftreglemcirt",
enthält aber audi manages aus „Perroaltuiigsrcglement",
„Crersierreglement" unb „Caftif". Am Schluffe ift ein

erflarenòes Perseichuis ber U)örter uno Heòensartett bei»

gefügt, roie fie im mtlitärifdjert Perfcbre porfommen, nebft

Angabe ihrer ©rtbograpfyic uno Ausfpradie. Der Per»

faffer fefete alfo audi bei fielen ©frieren faum òie pri»
mittpften Porfemttritffe poraus.

1 (Eretnplar auf ber Katttonsbibliotbef 2farau. Die ilbbilbiingen
fehlen unb fdjeitten audi nie beigebiinben geroefen 311 fein, ©b ber

im Dortuort rerheifjene II. CEeil „über ben Jelbbienft" je erfchietteu ift,
roeifj id; nidjt.
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Gemeinen Herrschaften waren nur während der Villmerger-
kriege zu militärischen Leistungen herangezogen worden.

Ls galt also ganz von vorne anzufangen.

Das erkannte Schmiel, und von diesem Gesichtspunkt

aus ist das Werklein zu beurteilen, das im Jahre 5 80S

erschien und das zwar sür die schweizerische Miliz, aber

doch wohl in erster Linie für die aargauischen Truppen
berechnet war. Ts trägt den Titel:

Unterricht über den Militärdienst. Der Miliz des

Schweizerischen Freistaates gewidmet von I. N. v. Schmiel,
Oberstlieutenant und Thef der Instruktionsschule der

Infanterie im Tanton Aargäu. I. Tlementar- und Garnisons-
dienst. Mit Abbildungen sämtlicher Torps aller Schweizer-
Tantone. Arau und Basel in der Samuel Flickischcn
Buchhandlung 1.306.'

Das Büchlein bespricht, ins kleinste Detail eingehend,
das Verhalten des Soldaten und der Thargierten von der

„Aufmahnung des Auszuges" und seinem Tinrücken in
die Aaserne an bis zum Ausrücken des Bataillons und

schließt daran die Borschriften für Marsch und Tin-
auartierung. Ts ist im wesentlichen „Dienstreglemcnt",
enthält aber auch manches aus „Verwaltungsrcglement",
„Exerzierreglement" und „Taktik". Am Schlüsse ist ein

erklärendes Verzeichnis der Wörter und Redensarten
beigefügt, wie sie im nülitärifchen Verkehre vorkommen, nebst

Angabe ihrer Orthographie und Aussprache. Der
Verfasser setzte also auch bei vielen Offizieren kaum die

primitivsten Vorkenntnisse voraus.

' Tremolar auf der Kantonsbibiiothek Aarau, Die Abbildungen
fehlen uud scheinen auch nie beigeblinden gewesen zu sein, Gb der

im Vorwort verheißene II, Teil „über de» Fclddicnst" je erschiene» ist,

weiß ich »icht,
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Das Büd)Iein, òas jeòenfalls febr notmenòig mar uno

mob,! pou Pielen gerne gebraucht rouròe, hat audi bei òer

Kritif gute Aufnahme gefunòen. Den Cinen oòer òen

Anòern mögen aber aud) feine 524^ Seiten jurüdgefchredt
f)abcn.

Übrigens hat Schmiel aud) fonft im Dienfte òes

fdjroeiserifdien Hcenr)Cfe,ls 3ur «$eoev gegriffen. Cr roar
Hìitarbeiter oòer roobl Heòaftor òes Heuen 2ììilitar*Ardiips,
bearbeitet doii einer ©efellfd)aft erfahrener Deutfdjer urtò

Sd)roeÌ3er^©ffÌ5Ìere, welches pon 1803 bis f806 jährlich
in fedts Hef-cn erfchien uno Auffätje über alle ©ebiete

rrrilitärifd)eii IDiffens bracate.1 —

Pon einer rubjgett Cntroidluttg unferes Hìilitarroefens
aus feinen erften Anfängen hieraus fann nicht gefprodjen
roeròeu. Die erften îïïafnahmen uno Perorònungeti fatten
òurdiaus propiforifchen Ct)arafter. Had) òer Unteròrudung
òes gürcber Aufftanòes non 1,804. erbeifd)teu òie beiòen

^elòjt'ige Hapoleons gegen ©efterreich 1,805 urtò i;809

auferoròentlicfje HTafnahmen, òa òie Sdiroei3 auf Dedung

il)rer ©rensen uno Sicherung ibrer Heutralitât* beòadit fein

mufte. Dabei seigte fid) òie Hotrocnòigfeit einer Aus»

geftaltung òer erften gefetjlid)en Beftimmutrgen; erft òurd)
òie AÌiiÌ3»©rgauifatiort pom 7. Desember 1,808 uno òie òies

©efetì ausfubrenòc Perorònung pom 29. Hìars 1,809 3«=

mannen unfere militartfdien 3nftitutioneu cine fefte ©rimò»
läge. An Beiòen b,at offenbar Schmiel einen hcni°rs

' f. Hetijafjrsbl. ber ^euerroerfergefellfdj. giiridj (885 p. 2(.
1 (Erot5 ber ZTeutralitätserf lärmig benuQte im iîopember (809 bie

frati3Öfifdje Dioifioit £agraitge unb bas Hcitenburger Bataiflon bas

fd)roeÌ3erifdje (Territorium 311m B^miri^Wje. Die (Dbcrftlieuteitants
p. Sdjmiel unb 3°f- Brentano pou £aufenbiirg batten bie Jfufgabe,
biefe (Truppen bitrdj unfern Kanton 3U geleiten, für alles nötige 3U

forgen unb bie (Drbmittg aufredjt ,u ertjaltett. Der Durdjmarfdj ualjtn
elf (Tage in 2lnfprudj.
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Das Büchlein, das jedenfalls sehr notwendig war nnd

wohl von Vielen gerne gebraucht wurde, hat auch bei der
Kritik gute Aufnahme gefunden. Den Linen oder den
Andern mögen aber auch seine Z2H Seiten zurückgeschreckt

haben.

Übrigens bat Schmiel auch sonst im Dienste des

schweizerischen Heerwesens zur Feder gegriffen. Er war
Mitarbeiter oder wohl Redaktor des Neuen Militär-Archivs,
bearbeitet von einer Gefellschaft erfahrener Deutscher und

Schweizer Offiziere, welches von 1.30Z bis 1.806 jährlich
in sechs Heften erschien und Aufsätze über alle Gebiete

militärischen Wissens brachte.' —

Von einer ruhigen Entwicklung unseres Militärwesens
aus seinen ersten Anfängen heraus kann nicht gesprochen
werden. Die ersten Maßnahmen und Verordnungen hatten

durchaus provisorischen Charakter. Nach der Unterdrückung
des Zürcher Aufstandes von 5304 erheischten die beiden

Feldzüge Napoleons gegen Oesterreich 1.805 und 1.809

außerordentliche Maßnahmen, da die Schweiz auf Deckung

ihrer Grenzen und Sicherung ihrer Neutralität- bedacht sein

mußte. Dabei zeigte sich die Notwendigkeit einer

Ausgestaltung der ersten gesetzlichen Bestimmungen; erst durch
die Miliz-Brganisation vom 7. Dezember 5 308 und die dies

Gesetz ausführende Verordnung vom 29. März 1.809

gewannen unsere militärischen Institutionen eine feste Grundlage.

An Beiden hat offenbar Schmiel einen hervor-

°
s, Neujahrsbl, der Fenerwerkergesellfch, Zürich ^88S p, 2;,

^ Trotz der Neutralitätserklärung benutzte im November ;80? die

französische Division Lagrange nnd das Nenenbnrger Bataillon das

schweizerische Territorium zum Zeimmarsche, Die Bberstlientenants
v, Schmiel und Jos, Brentano von Laufenburg hatten die Aufgabe,
diese Truppen durch unsern Aanton zu geleiten, für alles Nötige zu
sorgen und die Brdnuug aufrecht zu erhalten. Der Durchmarsch nahm
elf Tage iu Anspruch,
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ragenòen Anteil geb/abt; rouròe er bod} fpäter geraòe3u
als òer ©rganifator unferer fantonalen Hìilij angefprodien.
r5uòem mar aud) £uòroig 2ïïay fcbon f806 aus òem

Kanton rocggesogen, um fidi auf fein £anògut in òer

ÏPaaot surüdsu3iel)en. fortan roecbfelte òie oberfte £eitung
uuferes Kriegsroefens pierteljährlid) sroifdien sroeiHegierungs»
raten ab. So laftetc natürlich òie Hauptarbeit auf òem

b/öcbften Berufsoffisier, òer aud) feit òer Erneuerung òer

Hiilitärfapitulation mit ^ranfreid) (2?. 21îar3 ^ 812) an
òer Spitje òer fantonalen IDerbefomnüffion ftanò. Wie

grof aber bei òer Bepölferung òie Abneigung gegen òiefe

Werbungen roar, 3etgt òer ©anftnger Hcmòel Dom HoDember

1813. Ifìan f)atte 3U òem Ausfunftsmittel gegriffen, òie

nötige 2natinfd)aft unter òen jungen £euteu ausjulofen.
©egen òie Auslofung roebrte ftd) nun ©anfingen uno jagte
òie Bejirfsbeamten uno ein £anojägerpifet unter Beòro»

hungett òaDon. So mufte òenn ©berftl. Sdnniel mit feiner

Stanòesfompagnie, òer fidi òie 3a9er» Kompagnien non
Baòen uno Aarau anfcbloffeu, aus3Ìcbeu, um òie Hepolte

311 òampfett uno òen Befehlen òer Hegierung Hadiad)tung
Su perfd)affen.

Übrigens roar fenoli im Sommer òesfelben 3<ibres eine

Crefution òurch òie Stanòesfompagnie in òer Staòt Aarburg
nötig gemcfen, òeren ©cmeinòerat fid) renitent benommen

batte. —
Cs maren nicht geringe Aufgaben, òie Sdimiel 311 be

mältigen bjatte, òie einen tüchtigen ITïann »erlangten. 3lrger=

ti iffe aller Art fehlten nicht. Hur eines fei genannt. Tin?

fangs 18(2 brach ein heftiger Kompetenjfonflift mit òen

Aarauer ©eridjtsbehöroen roegen òer Beurteilung einer

Sd)lägerei aus, òie sroifdjen Stanòesfolòateit uno Cntfelòer
Bürgern ftattgefunòen hatte. Sd)miel roollte feine Solòaten

felbft beftrafen, òas ©eridit legte feilte fiaitò auf fie urtò
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ragenden Anteil gehabt; wurde er doch später geradezu
als der (Organisator unserer kantonalen Miliz angesprochen.

Zudem war auch Ludwig May schon 5 806 aus dem

Aanton weggezogen, um sich auf sein Landgut in der

Waadt zurückzuziehen. Fortan wechselte die oberste Leitung
unseres Kriegswesens vierteljährlich zwischen zweiRegierungs-
räten ab. So lastete natürlich die Hauptarbeit auf dem

höchsten Berufsoffizier, der auch seit der Erneuerung der

Militärkapitulation mit Frankreich l.28. März 5352) an
der Spitze der kantonalen Werbekommission stand. Wie

groß aber bei der Bevölkerung die Abneigung gegen diese

Werbungen war, zeigt der Gansinger Handel vom November
1,81,3. Man hatte zu dem Auskunftsmittel gegriffen, die

nötige Mannschaft unter den jungen Leuten auszulosen.

Gegen die Auslosung wehrte sich nun Gansingen und jagte
die Bezirksbeamten und ein Landjägerpiket unter
Bedrohungen davon. So mußte denn Gberstl. Schmiel mit seiner

Standcskompagnie, der sich die Jäger-Kompagnien von
Baden und Aarau anschlössen, ausziehen, um die Revolte

zu dämpfen und den Befehlen der Regierung Nachachtung

zu verschaffen.

Übrigens war schon im Sommer desselben Jahres eine

Exekution durch die Standeskompagnie in der Stadt Aarburg
nötig gewesen, deren Gcmeinderat sich renitent benommen

hatte. —
Es waren nicht geringe Aufgaben, die Schmiel zu be

wältigen hatte, die einen tüchtigen Mann verlangten. Ärgernisse

aller Art fehlten nicht. Nur eines sei genannt.
Anfangs 5352 brach ein heftiger Kompetenzkonflikt mit den

Aarauer Gerichtsbehörden wegen der Beurteilung einer

Schlägerei aus, die zwischen Standessoldaten und Entfelder
Bürgern stattgefunden hatte. Schiniel wollte seine Soldaten

selbst bestrafen, das Gericht legte seine Hand auf sie und
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òie Hegierung gab òem ©ericbte recht. Darauf fiin bat
Schmiel um Cntlaffuiig aus allen feineu militärifdien Stellen,
roeil er bas Pertrauen feiner Hegierung nicht mehr 3U

gcniefen glaubte. Allein als òie Hegierung befrieòigenòe

Crflärungcn gab uno ihm namentlich mitteilte, òaf ifjr
Pertrauen uuausgefefet roeiterbcftehe, òaf er fidi in einem

unerflärlidieu 3rr-ume befittbeit muffe, 30g er feine Cnt»

laffung roieòer jurüd.
©rof mar auch òie Sdiroierigfeit, òie Stanòesfompagnie

nuirierifcb auf einer gemiffen ijöbe 3U baltcn, òaf fie ihrer
Aufgabe menigftens etnigermafeu genügen formte. Aber
mie überall, fo roollten eben auch hier òie 2ììittel tiicbjt
reichen.

Croß allebem roar Schmiel jebenfalls mit feiner Stellung
jufrieòen; entfpracb fie òocb feiner Ci^tebuug, feinen

3ugenbgerool)nl)eiten unb rool)! aud) feiner 2"(eigung, uno
hatte er fidi òodi Aditung uno Pcrtraueii feiner Behöroe

511 ermerben perftanòen. —

3n Scbiuiels pripatleben hatte fid) roäfyreno òes ab»

gelaufenen 3<**rr5e*,nts manch.es geäuoert.
Seit einigen 3^bren mar Aarau nicht blof òer IDof)ii»

ort, es mar auch feine Heimat gemoròetr. Cr batte fidi
ein trails in ber Heib,e berjenigen ermorben, òie mau jur
<5eit òer Hclnetif errichtet I)atte, um ben Bcbürfuiffeu òer b,el=

pctifd)en Beworben 3U genügen uno poh òenen feither manche
leer ftunòett.1 Um ihnen Kaufltebhaber 51t perfdiaffeu,
Hatte òie ©emeinbe- befdiloffen, jebem Käufer jugleicb òas

Bürgerrecht 311 fdienfett. So rouròe Schmiel am 25. gebruar
1805 Aarauer Bürger. 3n5unldien fyatte ih.it feine ©e»

mablin roieòer mit einem Kiiäbletn befd)enft (2. 3»-i 1804),
òas ben Hamen 3u-tus Huòolf £ubroig erhielt. pattjen

1 Das erfte Baus in ber Caurensenrorftabt („itene Bäufer").
' 20. Hoocmber (803.
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die Regierung gab dem Gerichte recht. Darauf hin bat

Schmiel um Entlassung aus allen seinen militärischen Stellen,
weil er das Vertrauen seiner Regierung nicht mehr zu

genießen glaubte. Allein als die Regierung befriedigende

Erklärungen gab und ihm namentlich mitteilte, daß ihr
Vertrauen unausgesetzt weiterbestehe, daß er sich in einem

unerklärlichen Irrtume befinden müsse, zog er seine

Entlassung wieder zurück.

Groß war auch die Schwierigkeit, die Standeskompagnie
numerisch auf einer gewissen Höhe zu halten, daß sie ihrer
Aufgabe wenigstens einigermaßen genügen konnte. Aber
wie überall, so wollten eben auch hier die Ruttel nicht
reichen.

Trotz alledem war Schmiel jedenfalls mit seiner Stellung
zufrieden; entsprach sie doch seiner Erziehung, seinen

Iugendgewohnheiten und wohl auch seiner Neigung, und

hatte er sich doch Achtung und Vertrauen seiner Behörde

zu erwerben verstanden. —

In Schmiels Privatleben batte sich während des

abgelaufenen IabrzeKnts manches geändert.
Seit einigen Iahren war Aarau nicht bloß der Wohnort,

es war auch seine Heimat geworden. Er hatte sich

ein Haus in der Reihe derjenigen erworben, die man zur
Zeit der Helvctik errichtet hatte, um den Bedürfnissen der

helvetischen Behörden zu genügen und von denen seither manche
leer stunden/ Um ihnen Aaufliebhaber zu verschaffen,

hatte die Gemeinde - beschlossen, jedem Aäufer zugleich das

Bürgerrecht zu schenken. So wurde Schmiel am 25. Februar
1,805 Aarauer Bürger. Inzwischen hatte ihn seine

Gemahlin wieder mit einem Anäblein beschenkt <2. Juli 1804),
das den Namen Julius Rudolf Ludwig erhielt, pathen

' Das erste Haus in der kanrenzeurorstadt <„Neue Hauser"!.
^ 2v, November ^803,
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maren £anòamanii Huòolf Dolòer, Heg.»Hat Cuòroig 21ïay
uno -^rau p. Crlad), òie allsett treu bebadte ^reunòitt.
Chi òrittes Knäblein, òas ^806 3ur IDelt fam urtò òeffen

Patiteti 3°b,' 2*u0- Hìeyer urtò 3°b. ^er5°<3 D- Cffingeu,
òer fpätere Bürgermeifter, roaren, ftarb fdion roieòer tradì

3al)resfrift.
Pon òen genannten ^reuttòert turò ©öunern perlor cr

baiò einen Ceil. £uòroig 2ììay perlief òie Hegierung uno
òen Kanton Aargau fcbon 1,806; òer jüngfte òer Cffittger
Bruòer, Sigmunò, òer neben Scemici im Kriegsrate ge*
feffen hatte, fteòelte nach bem Kanton Bern über. £anb»

ammanii Dolber ftarb 1807; 3°b- Hubolf 21Teyer folgte ihm
1,81,3 nad}.

Anòere manner, òie fidi ihm in ^reuiiòfchaft perbanòen,

maren Hcnirid? c5fd)offc, mit òem er fdjon in Bern
befannt gemoròcn mar, ©berftl. Karl p. ^aIItt>Yl, Bucbbanòler

Heinrich Hemigius Sauerlànòer, ^ricòrich H^òmann, pro»
feffor an òer neugegriinòetcu Kantonsfdjule, Daniel Dolòer

tt. a.1 21ìit òeu pier erstgenannten reifte er im X)erbft òes

3abres \8fO nach Freiburg im Breisgau, um irr òer

Freimaurerloge bafelbft als £cl)riittg aufgenommen 31t

meròen. r3fd)offc führte òie ^reunòe ein. 3n oer 2tn*
fpracbe, roeldje bei òiefem Anlaffe an Schmiel gerichtet
rouròe (\7. ©ftober) uno òeren Kopie in feinem Hadilaffe
fieb porfinòet, heif t es u. a. „Sie fino òer 21Iann, òer böfyere

U)etb.e perbient, ber Handlungen aus5uüben perftebjt, bie

mir sur Hadiab/mung aufftellcn. IDir ftählen jeben 5um
Kampf bes Schidfals unb noch mehr sum Kampf feiner

eigenen £eiòenfdiaften. IDir gönnen anòern bie Sdiilofröten*
tugenb, bie fidi ein3Ìeh/t uno im traurigen 3'tftiufte un»

pcrletjt bleibt; mir ehren aber ben 21ìann, òer im Kampfe

1 S. B. ôfdjoffe, Selbftfdjau (907 p. 219 into Zfnmerfung i. —
€mi( Sfdjoffe, (Sefdj. ber (Scfellfch. für raterlättb. Kultur. (86( p. 17.
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waren Landamann Rudolf Doldcr, Reg.-Rat Ludwig May
und Frau v. Trlach, die allzeit treu bedachte Freundin.
Lin drittes Anäblein, das 1,806 zur Welt kam und dessen

pathen Joh, Rud. Meyer und Joh. Herzog r>. Tfsingen,
der spätere Bürgermeister, waren, starb schon wieder nach

Jahresfrist.
Bon den genannten Freunden und Gönnern verlor er

bald einen Teil. Ludwig May verließ die Regierung und
den Aanton Aargau scbon 1,306; der jüngste der Tfsinger
Brüder, Sigmund, der neben Schmie! im Ariegsrate
gesessen hatte, siedelte nach dein Aanton Bern über.
Landammann Dolder starb 1,807 ; Joh. Rudolf Meyer folgte ihm
1,31,3 nach.

Andere Männer, die sich ihm in Freundschaft verbanden,

waren Heinrich Zschokke, mit dem er schon in Bern
bekannt geworden war, Gberstl. Aarl v. Hallwyl, Buchhändler
Heinrich Remigius Sauerländcr, Friedrich Heldmann,
Professor an der neugegründetcn Aantonsschule, Daniel Dolder

u. ci.' Mit den vier erstgenannten reiste er im Herbst des

Jahres 1,81,0 nach Freiburg im Breisgau, um in der

Freimaurerloge daselbst als Lehrling aufgenommen zu

werden. Zschokke führte die Freunde ein. In der

Ansprache, welche bei diesem Anlasse an Schmiel gerichtet
wurde sl,7. (Oktober) und deren Aopie in seinem Nachlasse

sich vorfindet, heißt es u. a. „Sie sind der Mann, der höhere

Weihe verdient, der Handlungen auszuüben versteht, die

wir zur Nachahmung aufstellen. Wir stählen jeden zum
Aampf des Schicksals und noch mehr zum Aamps seiner

eigenen Leidenschaften. Wir gönnen andern die Schildkrötentugend,

die sich einzieht und im traurigen Instinkte
unverletzt bleibt; wir ehren aber den Mann, der im Aämpfe

' S, h, Zschokke, Selbstscl'un ;g07 p, 2;? und Anmerkung >. —
Emil Zschokke, Gesch. der Gesellsch, für rutericiud, Kultur, ;8öt p, !7.
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mit òem Sdjidfale fidi felbft fenuen lernt uno im pollen

©lanse feines Permögeiis ftrablt."
Had) Haufc 5iirüdgefel)rt, gruuòeten òie genannten

21ìanner, òenen fid) òann Daniel Dolòer anfcblof, òie

£oge sur Bruòertreue in Aarau (4. gebruar 1,81,1). Sdjmiel
roar Beamter \S\{ — f8f4, Don 181,4. — f.8^7 ZHetfler pom
Stuhl. 3n fpäterer ^eit, mobil in einer Pcrioòe òer Per*
bitterung (Anfang 1,831,) perlangte er feine Cntlaffung aus
òer £oge, mit òer Bemerfung, er l)alte òie Freimaurerei für
überlebt; bod} lief er fid) sum Bleiben beroegen, uno ge»

hörte òer £oge fernerhin als Cfyreumitglieò bis 5U feinem
Coòe au. —

Auch auferhalb òer £oge fanòen fidi òie Fremici hjäufig

Sufammen, um in eriiften ©efprädjen òas Iüol)l òes Kantons,
òer für òie mciftetr unter ibjnen Aòoptippaterlanò roar, su

beraten. 3" fold?cr Peretuiguitg roar es, òaf <5fd)offe
òie Anregung 5ur ©riinòung eines Btnròes für H£bung
òer Polfsroof)lfal)rt gab. Aus òiefer 3^cer für roeldje alle

begeiftert eintraten, erroucbs òie „©efellfcbaft für Dater»

laitòifche Kultur im Aargau"; òie erfte eigentliche Sttmng
fanò am 2. 21Tärs 1,81, f ftatt, uno 3afyrespräfioent für
1,81,1, uno 1812 muròe ©berftl. Schmid.1

Als òann òie Sd)roei3erifd)e Haturforfd)enòe ©efelìfd)aft
erftartò, trat er ihr 1,81,6 ebenfalls bei uno lief fid) in ihre
matt)emattfcbc Abteilung aufnehmen.

' Selbftfdjau, Jfusgabe (907 p. 2(9 ff. — (Emil gfcboffe, (Sefdj. ber

(Sefeüfdj. für paterlänb. dultur im Kanton 2fargau (86( p. (7 ff. p. (20.
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mit dem Schicksale sich selbst kennen lernt und im vollen
Glänze seines Vermögens strahlt,"

Nach Hause zurückgekehrt, gründeten die genannten
Männer, denen sich dann Daniel Dolder anschloß, die

Loge zur Brudertreue in Aarau (4. Februar 5855). Schmiel

war Beamter 5855 — 5854, von 1,31.4—1.81,7 Meister vom
Stuhl. In späterer Zeit, wohl in einer Periode der

Verbitterung (Anfang 58Z5) verlangte er seine Entlassung aus
der Loge, mit der Bemerkung, er halte die Freimaurerei für
überlebt; doch ließ er sich zum Bleiben bewegen, und
gehörte der Loge fernerhin als Ehrenmitglied bis zu seinem

Tode an. —
Auch außerhalb der Loge fanden sich die Freunde häufig

zusammen, um in ernsten Gesprächen das Wohl des Aantons,
der für die meisten unter ihnen Adoptivvaterland war, zu

beraten. In solcher Vereinigung war es, daß Zschokke

die Anregung zur Gründung eines Bundes für Hebung
der Volkswohlfahrt gab. Aus dieser Idee, für welche alle

begeistert eintraten, erwuchs die „Gesellschaft für
vaterländische Aultur im Aargau"; die erste eigentliche Sitzung
fand am 2. März 5355 statt, und Iahrespräsident für
5855 uud 1.352 wurde Gberstl. Schmie!.'

Als dann die Schweizerische Naturforschende Gesellschaft

erstand, trat er ihr 5356 ebenfalls bei und ließ sich in ihre
mathematische Abteilung aufnehmen.

' Selbstschau, Ausgabe ;qo? 0. 2:9 ff. — <Lmil Zschokke, Gesch. der

Gesellsch. für Vaterland. Cultur im Aanton Aargan i,«6>, p. 1? ff. p. ;2«.
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2ïïit òer Sd)Iad)t bei £eip3Ìg (©ftober 181,5) begann
Hapoleons 21ìad)t 311 roanfen. ÌDafjrenò er feine Armee
nad) òem Hbeine 5iirüdfübrte uno ih,m òie Cruppen òer

Aliierten nachfolgten, brad) aud) in òer Schroeis òie 2TTe=

òiation, fein ©ebäuoe, in fid) sufammen.
eöurri Sd)ut5e òer òurd) òie Aliierten beòrof)ten 2ìeu»

tralität bot òie Cagfatjung Cruppen auf. Cine Aiisabjl (7)

eiògenoffifcber ©berften muròe neu ernannt; unter ihnen
befano fid) audi ©berftl. pon Schmiel (22. 2"Copember f8i;5).
Drei DiDifionen, jeòe 3U 4.000 Alami, ftanòen òer ©reuse
entlang, unter òem Kommanòo Don ©encrai Huòolf Don

IDatteitroyl. Cine Brigaòe òer òritten DiDifion befehligte
©berft Schmiel. Sie òedte 3uerft òie ©rei^e gegen ^rauf»
reid), rouròe òann aber beim Herannahen òer ©efterreidjer
ins ^ridtal berangesogeti.

Durd) òie Abmachung Dom 20. Desember gab be*

fanntlid) òie Sd)roeis ihre Heutralität auf; oefterreid)ifd)e
Cruppen betraten ihren Boòert1 sum Durcbmarfdi nad)

^ranfreid). „Cine geòrudte Proflamation òes dürften
Sd)roarsenberg ft'inòigte ben Sdjroeisertr an, òaf òie ©efter»
reicher ih.r ©ebiet als ^reunòe betreten uno alle £etftungert

pünftlid) pergüten rouròen." 2

Die Scbjroeiser Cruppen rouròen poh òer ©retije surtid»

gesogen uno marfebierten in ihre Kantone, mo man fte

baiò in òie Heimat entlief. Uno nun flutete òer unge»

1 S. Der Durdj3ug ber2fliierten burdj bie SdjroeÌ3 im 3<ihte (8(3/(*.
poh W. ©edjsli. ZTeujafjrsbl. 3um Beften bes ÌDaifenhaufes in §iiridj
I (907. 11 (908.

2 21. a. ©. I p. (7.

Die Sendung nach j)aris ^8^4.

Mit der Schlacht bei Leipzig ^Oktober 1,81,2) begann
Napoleons Macht zu wanken, Während er seine Armee
nach dem Rheine zurückführte und ihm die Truppen der

Aliierten nachfolgten, brach auch in der Schweiz die

Mediation, sein Gebäude, in sich zusammen,

Zum Schutze der durch die Aliierten bedrohten
Neutralität bot die Tagsatzung Truppen auf. Tine Anzahl <7)

eidgenössischer (Obersten wurde neu ernannt; unter ihnen
befand sich auch Gberstl. von Schmiel (22. November 5852).
Drei Divisionen, jede zu 4.000 Mann, standen der Grenze
entlang, unter dem Kommando von General Rudolf von
lVattenwyl. Tine Brigade der dritten Division befehligte
Gberst Schmiel. Sie deckte zuerst die Grenze gegen Frankreich,

wurde dann aber beim Herannahen der Oesterreicher
ins Fricktal herangezogen.

Durch die Abmachung vom 20. Dezember gab
bekanntlich die Schweiz ihre Neutralität auf; oesterreichische

Truppen betraten ihren Boden' zum Durchmarsch nach

Frankreich. „Tine gedruckte Proklamation des Fürsten

Schwarzenberg kündigte den Schweizern an, daß die Gester-

reicher ihr Gebiet als Freunde betreten und alle Leistungen

pünktlich vergüten würden." ^

Die Schweizer Truppen wurden von der Grenze

zurückgezogen und marschierten in ihre Aantone, wo man sie

bald in die Heimat entließ. And nun flutete der unge-

' S, Der Durchzug der Aliierten durch die Schweiz im Jahre ;8iZ/l4
vou w, Bechsli. Neujahrsbl, zum Besten des Waisenhauses in Zürich
I ,q«7. II ;?«8.

' A. a. G. I p. ,7.



— 46 —

hemmte Strom oefterreid)ifd)er Hceresjüge in freigemäblter
Bahn òurch òie Schroeis.

Dod) òie ©efterreidjer fameit als Jfreuuòe. Das fjeift
fie plünderten nicht uno brannten nicht, fonòern hielten im
allgemeinen gute 2Itattus3ud)t.

Allein ber Durcbmarfdi fo gewaltiger £>eeresiiiaffen ift
felbft bei roeitgehcnber Schonung eine Hetmfudmng für ein

£anò.

Prof. IDilbclm ©echslt bat irr feiner Arbeit: Der

Durchzug ocr Aliierten òurd) òie Schroeis eine Überfielt
über òie £eiftungeu gegeben, roeldie òer Unterhalt òiefer

21Ieufchenmengc uno ifyrcr Pferòe foròerte. $üv unfern
Kanton finben fidi òa folgenòe erfdjredenòc ^aljlen, 3U=

folge einer òamals angeftellten porläufigen Berechnung für
òie c5eit pom 2\. Dezember 1,815 bis Cnòe 3un> 18H:

477,74;9 Ctappenportiouerr.

52f,2(3 Haferrationen.
51,2,21,3 f^euratiorton.

Diefe fahlen beòeuten aber feinesroegs òas Citò»

refultat, òas fid) nid)t utiroefcntlidi höher geftellt bat.
IDte in anòern Kantonen, fo richtete man auch bei uns

ein Perpflegungsamt ein, òeffen Aufgabe òie Befd)affung
òer poh unferem Kantone perlangten £ebensmittel roar
(27. Dejember 181,3).

DieferKommiffion gehörten an: ©berft Scbjmiel alsPräfi»
òent, Kommatròant Brentano poh £aufenburg, Kantonsrat
©eberli Don Baben, Karitonsfriegsfommiffär Bär unb

Staatsbuchbalter ©obalet. Sie h,atte ihren Sit? in Aarau.

Befonbcrs fchroer empfattb matt bei uns roie in anòern
Kantonen bie ^orberung ber Hìilitarfufyren, òurch roeldje
òen fremòen Cruppen òie £ebensmittel nach ^ranfreich
hinein nacbgefüljrt roeròen follteit. Der in Bafel reftòierenòe

ruffifche 3tiumòantur-Hat Freiherr pon ÌDolframsòorff be»

— 46 —

hemmte Strom oesterreichischer Heereszüge in sreigewählter
Bahn durch die Schweiz.

Doch die Besterreicher kamen als Freunde. Das heißt
sie plünderten nicht und brannten nicht, sondern hielten im
allgemeinen gute Mannszucht.

Allein der Durchmarsch so gewaltiger Heeresmassen ist

selbst bei weitgehender Schonung eine Heimsuchung für ein

Land,

Prof. Wilhelm Gechsli hat in seiner Arbeit: Der

Durchzug der Aliierten durch die Schweiz eine Übersicht
über die Leistungen gegeben, welche der Unterhalt dieser

Menschenmenge und ihrer Pferde forderte. Für unsern
Aanton finden sich da folgende erschreckende Zahlen,
zufolge einer damals angestellten vorläufigen Berechnung für
die Zeit vom 25. Dezember 5853 bis Tnde Juni 5854:

477,749 Etappenportionen.
32I.,2I.Z Haferrationcn.
352,253 Heurationen.

Diese Zahlen bedeuten aber keineswegs das

Endresultat, das sich nicht unwesentlich höher gestellt hat.
Wie in andern Aantonen, so richtete man auch bei uns

ein Verpflegungsamt ein, dessen Aufgabe die Beschaffung
der von unserem Aantone verlangten Lebensmittel war
527. Dezember 5853).

DieserAommission gehörten an: Gberst Schmiel als Präsident,

Aommandant Brentano von Laufenburg, Aantonsrat
Vederli von Baden, Aantonskriegskommissär Bär und

Staatsbuchhalter Gobalet. Sie hatte ihren Sitz in Aarau.

Besonders schwer empfand man bei uns wie in andern
Aantonen die Forderung der Militärfuhren, durch welche
den fremden Truppen die Lebensmittel nach Frankreich
hinein nachgeführt werden sollten. Der in Basel residierende

russische Intendantur-Rat Freiherr von Wolframsdorff be-
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nahm fid) òa roie in -^einòeslanò. Anfangs gebruar
foròerte er pom Kanton Aargau 20 pierfpännige IDagett.
Dem Begehren roar für òen ^all òer ÏDeigerung òie Dro»

hung òer Crefution òurch Kofafen beigefügt, ©berft Schmiel

l)ielt es für òas 3rocdmäfigfte, ftd) felbft 3U òem gebieterifd)eit

Herrn 3U perfügen; pom 1,0. bis 13. gebruar roar er in
Bafel uno erreichte roenigftens, òaf òie Befpaimuitg òer

^ub/rroerfe Don 4. auf 5 Pferòe reòustert rouròe. Cbenfo
fieberte man il)m anftanòtge Beb/anòlung òer -^ub/rleute 3U.1

ähnliche ^oròerungen famen baiò aud) poh òer oefter»

reid)ifd)en 3TIIenoanIur' f° &af fid) òie ©efamtleiftuugen
uuferes Kantons bis Citòe 3uni auf 12,81,0 3roeifpänriige
tägliche ,fuf)ren beliefen.'2

Bei òiefen grofen Anforòerungen an unfern Kauton
fdieint ©berft Sd)tniel, offenbar aud) an òer ©efunòh/eit
angegriffen, òem Drude òer Perantroortung, òie auf ih,m

laftete, einen Augenblid nachgegeben 311 fyaben. Am
27. gebruar bat er òie Hegierung um Cntlaffung dou
feinem Poften; Aòmiitiftrattons»Perb,anòIuiigen feien il)tn
fremo; er befennt òte Unsulänglid)fcit fetner ^äb/igfett,
„òas mas Hotl) tl)ut 3U leiften", uno fügt bei, òaf feit
einiger ^eit feine ©efunòl)eit gelitten l)abe.

Sd)on am folgenòen Cage antmortete òer Kleine 2\at:

„Wit füllen uns in mancherlei Hüdficbten über òie ge»

troffene JDabl eines Porftebers òes Perpflegsamtes in

3f?rer Perfort befonòers getröftet, ba Uns òie Crfabrung
überseugt, mie febr Sie es fid) angelegen fein laffen, über

òie H<inòb)abung eines oròentltcben uno genauen ©efdjäfts»

gangs unausgefefet 3U wad}en./rJ
Uno fo blieb er òenn im Amte. —

1 Staatsardjip : oefter. unb al. Cruppen i. b. Sdjroeij K ZXt.

2«« Cat). Bb. £itt. C.
'' ©edjstt a. a. ©. * Staatsardjip a. a. (D.
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nahm sich da wie in Feindesland. Anfangs Februar
forderte er voni Aanton Aargau 20 vierspännige Wagen.
Dem Legehren war für den Fall der Weigerung die

Drohung der Exekution durch Aosaken beigefügt. Gberst Schmiel

hielt es für das zweckmäßigste, sich selbst zu dem gebieterischen

Herrn zu verfügen; vom 1,0. bis 1.3. Februar war er in
Basel und erreichte wenigstens, daß die Bespannung der

Fuhrwerke von 4 auf 3 Pferde reduziert wurde. Ebenso
sicherte man ihm anständige Behandlung der Fuhrleute zu.'

Ähnliche Forderungen kamen bald auch von der

oesterreichischen Intendantur, so daß sich die Gesamtleistungen
unseres Aantons bis Ende Juni auf 1.2,81.0 zweispännige
tägliche Fuhren beliefen/

Bei diesen großen Anforderungen an unsern Aanton
scheint Gberst Schmiel, offenbar auch an der Gesundheit
angegriffen, dem Drucke der Verantwortung, die auf ihm
lastete, einen Augenblick nachgegeben zu haben. Am
27. Februar bat er die Regierung um Entlassung von
seinem Posten; Administrations-Berhandlungen seien ihm
fremd; er bekennt die Unzulänglichkeit seiner Fähigkeit,
„das was Noth thut zu leisten", und fügt bei, daß feit

einiger Zeit seine Gesundheit gelitten habe.

Schon am folgenden Tage antwortete der Aleine Rat:
„Wir fühlen uns in mancherlei Rücksichten über die

getroffene Wahl eines Borstehers des Verpflegsamtes in

Ihrer Person besonders getröstet, da Uns die Erfahrung
überzeugt, wie sehr Sie es sich angelegen sein lassen, über

die Handhabung eines ordentlichen und genauen Geschäftsgangs

unausgesetzt zu wachen."''
Und fo blieb er denn im Amte. —

' Staatsarchiv: oester, und al, Truppen i, d, Schweiz X Nr,
2'" Cah. Bd. Litt. d.

" Bechsli a, a, D. ' Staatsarchiv a. a. B.
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Die genannten £eiftungen maren aber roobl iiid)t ein»

mal òas Schroerfte uno Drüdenofte, roas unferer Bepöl-
feruttg jugemutet rouròe. Schlimmeres nod) brad)ten ihr
òie Kranfen.

©edisli fagt hierüber:l „Häd)ft Bafel f)atte òer Aargatt
òie fchmerfte Kranfenlaft 3U tragen. ijiet batten òie leer*

ftehenòen, ehemals òer aufgef)obeiten Abtei St. Blafien an»

gehörigen ©ebäuoe òer Probftei Klingttau uno òes natjeit
Klofters Sion òie Augen òer oefterreidjifcben Alilttärbeböroen
auf fid) gesogen uno òie Perlegung eines urfprünglid) auf
500 Köpfe berechneten ^elòfpitals Hr. 5 nad) Kliugnau
peranlaft. Kaum mar òas Spital am [0. Cannot er»

öffnet, fo fanò ein foldjer cSuòrang Don Kranfen foroohl
über òen Hbjcin b/er als òie Aare herunter ftatt, òaf fd)on
am 24. 3«nuar 800 ftatt 500 in Klingrrau untergebracht

roaren, uno nod) immer langten täglich neue Cransporte
an. 2ÌÌitte gebruar flieg òie ^ahl òer Kranfen in Klingnau
auf 2500, fo òaf aud) òas Sd)Iof in Atrfprud) genommen
roeròen mufte. Die Unglüdlid)en roaren in òen òrei ©e»

bätioen fojufageti bis unter òas Dad) aufgefd)id)tet uno
eine furchtbare Sterblid)feit h.errfd)te in òen perpefteten
Häumeti. 3000 ©efterreid)er fanòeit in Klingnau ibr©rab;
nod) be3eid)itet ein grofes Steinfreus mit 3nfd)rift òen

„Kaiferlid)en ©ottesader" im IDalòe.

„Die Cirrroobner òes fleinen Stäotd)ens rouròen ebenfalls
pom Cyphus f)eimgefud)t; 3U òen erften ©pfern gehörte
òer Pfarrer Xavet ScbaufelbübJ, òer täglich òen fterbenòen
Solòaten òie Cröftungen òer Heligion gefpenòet batte.

„Bei òem Uberòrang an Kranfen rouròen fleinere £a*

Sarette auch im Schlof Bernau, in òer Kommenòe £euggern,

auf Schlof £eit3burg, in Saufenburg, Hbjeinfelòen uno Aarau

21. a. ©. 11 p. 28.

— q,8 —

Die genannten Leistungen waren aber wohl nicht
einmal das Schwerste und Drückendste, was unserer Bevölkerung

zugemutet wurde. Schlimmeres noch brachten ihr
die Aranken.

Gechsli sagt hierüber: ' „Nächst Basel hatte der Aargau
die schwerste Arankenlast zu tragen. Hier hatten die

leerstehenden, ehemals der aufgehobenen Abtei St. Blasien an-
gehörigen Gebäude der probstei Alingnau und des nahen
Alosters Sion die Augen der oesterreichischen Militärbehörden
auf sich gezogen und die Verlegung eines ursprünglich auf
500 Aöpfe berechneten Feldspitals Nr. 5 nach Alingnau
veranlaßt. Aaum war das Spital am 1.0. Januar
eröffnet, so fand ein solcher Zudrang von Aranken sowohl
über den Rhein her als die Aare herunter statt, daß schon

am 24. Januar 300 statt 500 in Alingnau untergebracht

waren, und noch immer langten täglich neue Transporte
an. Mitte Februar stieg die Zahl der Aranken in Alingnau
auf 2500, so daß auch das Schloß in Anspruch genommen
werden mußte. Die Unglücklichen waren in den drei
Gebäuden sozusagen bis unter das Dach aufgeschichtet und
eine furchtbare Sterblichkeit herrschte in den verpesteten

Räumen. 3000 Besterreicher fanden in Alingnau ihr Grab;
noch bezeichnet ein großes Steinkreuz mit Inschrift den

„Aaiserlichen Gottesacker" im Walde.

„Die Tinwohner des kleinen Städtchens wurden ebenfalls
vom Typhus heimgesucht; zu den ersten Gpfern gehörte
der Pfarrer Taver Schaufelbühl, der täglich den sterbenden

Soldaten die Tröstungen der Religion gespendet hatte.

„Bei dem Überdrang an Aranken wurden kleinere

Lazarette auch im Schloß Bernau, in der Aommende Leuggern,

auf Schloß Lenzburg, in Laufenburg, Rheinfelden und Aarau

A. a. B. II p. 23,
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eingerichtet. Aus òiefer Anbäufung uon £a3aretten, roie

aus òen ftarfen Durd)märfd)en erflärt es fid), òaf òer

Kantott Aargau dou òer Seucfje gans befonòers hart bjeim*

gefudjt muròe. 3m Be3irf Hfyeinfelòen foli òer ad)te Ceil
òer BeDölferung òapott ergriffen moròen fein; am \0. 2TCärs

belief fid) òie &ab,l òer Kranfen auf 1,270, òie òer Coòes»

fälle auf 258. 3" einigen Dörfern ftarben garr3e gamilien
aus."

Cs ift flar, òaf man folcher 2Ilifère nicht einfach rul)ig
3ufel)en òurfte. Wax aud) òie Ausftd)t auf Crfolg gering,
ein Perfud) mufte bod} menigftens geroagt roeròen, ob fid)
nicht eine 21Tinòerung òer Kriegsfchmere erreichen liefe.
Uno òer Perfud) muròe unternommen.

Wäb,venb òer Seffton òer Cagfatmng in Zürich, traten,
mie man root)! annehmen òarf, auf Peranlaffung pon
aargauifd)er Seite, am 21,. April òie ©efanòten port Bafel,
Schaffhaufen uno Aargau sufammen uno befdjloffen, ihre
Hegierungen su gemeinfamen Porftelluitgen bei òen maf»
gebenòen Perfönlicb/feiten in Paris, roo òie Aliierten Cnòe

2närj eingesogen roaren, 311 peranlaffen, òaf òie Heimfebjr
òer perbiinòeten Armeen unter möglichster Sdjonung òer

Sd)roet3 por fidi geben folle.

©ffenbar bjielt òie Hegierung poh Sd)affl)aufen einen

folcben Schritt für gans ausftcbtslos uno berichtete nach

Aarau, fte roeròc nid)t mittun.1 Bafel melòete," òaf ftd)
fcbon eine Basier 21ìiffion in Paris befinòe, namlid) òie

Herren ©eyfenòorfer uno Bttrff)art.
So befd)lof òenn òie aargauifebe Hegierung für fid)

allein 3U banòeln uno übertrug òie Wab,l eines Delegierten
òem Perpflegsamte, roeldjes am 28. April feinen Prafiòenten

1

Sdjreibeu rom 2. lïïai. — * 30. 2fpril.

ïafdjenbud) btr Hjlor. ©effllftiiaft (910.
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eingerichtet. Aus dieser Anhäufung von Lazaretten, wie

aus den starken Durchmärschen erklärt es sich, daß der

Aanton Aargau von der Seuche ganz besonders hart
heimgesucht wurde. Im Bezirk Rheinfelden foll der achte Teil
der Bevölkerung davon ergriffen worden sein; am 50. März
belief sich die Zahl der Aranken auf 1,270, die der Todesfälle

auf 253. In einigen Dörfern starben ganze Familien
aus."

Ts ist klar, daß man solcher Misere nicht einfach ruhig
zusehen durfte. War auch die Aussicht auf Trfolg gering,
ein Versuch mußte doch wenigstens gewagt werden, ob sich

nicht eine Minderung der Ariegsschwere erreichen ließe.
And der Versuch wurde unternommen.

Während der Session der Tagsatzung in Zürich traten,
wie man wohl annehmen darf, auf Veranlassung von
aargauischer Seite, am 25. April die Gesandten von Basel,

Schaffhausen und Aargau zusammen und beschlossen, ihre
Regierungen zu gemeinsamen Vorstellungen bei den

maßgebenden Persönlichkeiten in Paris, wo die Aliierten Tnde

März eingezogen waren, zu veranlassen, daß die Heimkehr
der verbündeten Armeen unter möglichster Schonung der

Schweiz vor sich gehen solle.

«Offenbar hielt die Regierung von Schaffhausen einen

solchen Schritt für ganz aussichtslos und berichtete nach

Aarau, sie werde nicht mittun.' Basel meldete/ daß sich

schon eine Basler Mission in Paris befinde, nämlich die

Herren Geysendörfer und Burkhart.
So beschloß denn die aargauische Regierung für sich

allein zu handeln und übertrug die Wahl eines Delegierten
dem Verpflegsamte, welches am 23. April feinen Präsidenten

" Schreibe» vom 2. Mai, — " Z0, Avril,

Taschenbuch der bistor, Gesellschaft t9t«.
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Sdjmiel su òer Senòung auserfab. Am 2. 2Tïai rouròe

òiefer Dom Kleinen Hate 3U feinem BeDollmäd)tigten er»

flärt uno erhielt folgenòe 3nfiru*'Iic>ri'•

Cr begibt fid) 3U òem f. f. oefterreid)ifd)en ©eneral»

3ntenòanten ^reiberm non Probasfa trad) Paris, uno

mirò bei ihm uno anòern bjöd)ften uno tjotjen Armee»

beboròen alle Schritte tun, òaf òer Hüdmarfd) òer Aliierten
nidjt òurd) òie Sdjmeis uno fo roeit es nur immer tunlid),
nicht òurd) unfern fd)on fo hart mitgenommenen Kanton
geleitet roeròe.

Sollte òies nid)t möglid) fein, fo muf man 3U erlangen
fudien, òaf für òie Perpflegung òer Cruppen geforgt
meròe.

Dann foli auf òie Be3at)lung òes bisher ©eleifteteu
geòruttgeu meròen.

Cbenfo ift auf Abroeuòuug òer ònìdenòen Spitallaften
Su òringen. —

Schon am folgettòeu Cage machte fidi ©berft Schmiel

auf òen Weq, uno langte nad} S'/stägiger Heife glüdlid)
in Paris an. Über feine Cätigfeit referierte er feiner He»

gieruug in einläflichen Berid)teu, aus òenen òie groferi
Schroierigfeiten erbjellen, òie fid) ihm, faft unüberfteiglid),
in òen îDeg legten ; aber aud) òte säh,e (Energie ift òaraus

erfid)tlid), mit òer er unbeirrbar fein (giel perfolgt. Diefe

Berichte, fünf an òer §abl, fcbeinen mir intereffant genug
5U fein, òaf id) fie l)ier pollftärroig porlege. ' Cinen er»

gänsenoen münolid)etr Bericht erftattete Scbmiel nad) feiner

Heimfebr (8. 3uni) i,n Schofe òer Hegierung. Dapon ift
uns aber nichts befannt gerooròen.

1

Staatsardjip tftappe: (Defterr. unb 2flliirte tlruppen in ber

Sdjroeij (8(^/(5 K tir. 7 2'« Cat;. Ì3Ò. £itt. C.
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Schmiel zu der Sendung ausersah. Am 2. A7ai wurde
dieser vom Aleinen Rate zu seinem Bevollmächtigten
erklärt und erhielt folgende Instruktion:

Tr begibt sich zu dem k. k. oesterreichischen General-

Intendanten Freiherrn von prohaska nach Paris, und

wird bei ihm und andern höchsten und hohen
Armeebehörden alle Schritte tun, daß der Rückmarsch der Aliierten
nicht durch die Schweiz und so weit es nur immer tunlich,
nicht durch unsern schon so hart mitgenommenen Aanton
geleitet werde.

Sollte dies nicht möglich sein, so muß man zu erlangen
suchen, daß für die Verpflegung der Truppen gesorgt
werde.

Dann soll auf die Bezahlung des bisher Geleisteten

gedrungen werden.

Tbenso ist auf Abwendung der drückenden Spitallasten

zu dringen. —

Schon am folgenden Tage inachte sich Bberst Schmiel
auf den Weg und langte nach 2"/stägiger Reise glücklich

in Paris an. Über seine Tätigkeit referierte er seiner

Regierung in einläßlichen Berichten, aus denen die großen
Schwierigkeiten erhellen, die sich ihm, fast unübersteiglich,
in den Weg legten; aber auch die zähe Tnergie ist daraus
ersichtlich, mit der er unbeirrbar sein Siel verfolgt. Diefe

Berichte, fünf an der Zahl, scheinen mir interessant genug

zu sein, daß ich sie hier vollständig vorlege/ Tinen
ergänzenden mündlichen Bericht erstattete Schmiel nach seiner

Heimkehr (8. Junis im Schoße der Regierung. Davon ist

uns aber nichts bekannt geworden.

' Staatsarchiv Mappe: Besterr. und Alliirte Truppen in der

Schweiz tsn/tö X Nr. 2>"CaK. Bd. Litt. d.
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I. Berid)t nom 9. 2Uai 1,81,4..

„Un òie hohe Hegierung òes Kantons Aargau

Hod)gead)tete fyxxen.

3d foli nicht unterlaffen, fjochòenfelben meine Anfunft
in òem Hauptquartier òer f. f. aliierten Armeen ansteigen.

3d) perreifte Dienstags òen 3. ò. pon Aarau uno als

id) irr Bafel angelangt roar, begab ich mid) 3U Hrn. Staats»

rath Abel 21ierian, um òie allfälligeu Aufträge an òie in

Paris befinòlidjen Deputierten òiefes h,ob,en Stanòes, oòer

3roedòienlid)e Had)richten für mid) ju empfangen. Crft
21ìontags blatte òie erfte pon Paris angelangte poft De»

pefchen poh òen Abgeoròneten gebrad)t, òenen trotj ihrem
òortigen \ 4, tägigen Aufenthalt es nod) nid)t gelingen fonnte,
beòeutenòe Hefultate ibjrer Senòuttg 3U erroirfen, òa òer

Zutritt su ben b,ob,en Perfonen uno Beboròen febjr fdfroierig
ift uno perfd)ieòette Permeifungen an òiefe uno jene ftatt
bjatten um nur òie erften Cinleitungeu 3U treffen.

Had)òem id) 2Tlittmod) Pormittags 9 Ubr ein offisielles
Schreiben an òie Hrn ©yfenòorfer uno Burfbart erfjaltett
Hatte, begleitet mit Cmpfel)lungen poh Hrn- Staatsrat!)
2Tterian für meine Perfoii, reifte id) fogleid) mit Crtrapoft
ab, fd)lug roegen òem 2ïiangel art Poftpferòen, fo auf òer

Strafe über Croyes ftatt blatte, jene über Hemiremont,
Hancy uno Cfyalons ein, uno langte porgeftern Abertòs
7 Ub/r, alfo in roeniger als 82 Stunòen bjter an.

Hie roaren roobl meh,r -^remòe in Paris als in òiefem

Augenblide (man redjnet tfyrer \00,000). Dies pcrurfad)te,
òaf id) nicht bei ben tyxn Abgeorònetett pon Bafel —
mie ich, es mir porgeitommen tratte — logieren fonnte
uno òaf id) nur mit 2ïïube in òem Hotel de Notre
Dame, rue du Boutoy unterfam.
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I. Bericht vom 9. Mai 1,854.

„An die hohe Regierung des Aantons Aargau

Hochgeachtete Herren.

Ich soll nicht unterlassen, Hochdenselben meine Ankunft
in den, Hauptquartier der k. k. aliierten Armeen anzuzeigen.

Ich verreiste Dienstags den Z. d. von Aarau und als
ich in Basel angelangt war, begab ich mich zu Hrn. Staatsrath

Abel Merian, um die allfälligen Aufträge an die in

Paris befindlichen Deputierten dieses hohen Standes, oder

zweckdienliche Nachrichten für mich zu empfangen. Erst
Montags hatte die erste von Paris angelangte Post
Depeschen von den Abgeordneten gebracht, denen trotz ihrem
dortigen 5 4 tägigen Aufenthalt es noch nicht gelingen konnte,
bedeutende Resultate ihrer Sendung zu erwirken, da der

Zutritt zu den hohen Personen und Behörden sehr schwierig
ist und verschiedene Verweisungen an diese und jene statt

hatten um nur die ersten Einleitungen zu treffen.

Nachdem ich Mittwoch Vormittags 9 Bhr ein offizielles
Schreiben an die Hrn Gysendörfer und Burkhart erhalten
hatte, begleitet mit Empfehlungen von Hrn. Staatsrath
Merian für meine Person, reiste ich sogleich mit Extrapost
ab, schlug wegen dem Mangel an Postpferden, so auf der

Straße über Troyes statt hatte, jene über Remiremont,
Nancy und Thalons ein, und langte vorgestern Abends
7 Uhr, also in weniger als 82 Stunden hier an.

Nie waren wohl mehr Fremde in Paris als in diesem

Augenblicke (man rechnet ihrer 500,000). Dies verursachte,
daß ich nicht bei den Hrn Abgeordneten von Basel —
wie ich es mir vorgenommen hatte — logieren konnte
und daß ich nur mit Mühe in dem l^otel cle lastre
Dame, rue clu Loutov unterkam.
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2Hein erftes ©efdiäft roar òas Auffuchctt òiefer Herrn,
òie mir geftern òiejenigeu 2Tîittetluitgeit machten, òie ich;

òie Ct)re babe bier furs ansufübren.

\. UOegert òen Heclamationen für Huffett uno Preufett
feyett fte an ijexxn v. Heffelroòe gemiefen, òort tratteti fie

nod) feine Auòiens traben fönnen, fo menig als bey Herrn
p. £af)arpe, òer beftänoig um òen Kaifer fey.

2. -^elòmarfcballlieutn. Probjasfa, òer ungeheuer piel

3U th,uii habe, b,abe tfjneit roegen <3af)lungen roenig Croft
gegeben, hingegen

5. habe er perfichert, òaf in Betreff òes Hüdmarfcbes
òer Cruppen alle mögliche Schonung für òie Sd)roet3 ein»

tretterr roeròe urtò òaf bereits fcbon ©ròres gegeben feyeit,
roeldje òen Cruppenòurd)marfd) minòern roeròen. Spitäler
uno Hedjnungsgegeuftätibe forniteti nod) triebt berührt roeròen.

ÖOegerr Conferei^ bei òem dürften p. 2netteruid) machte

ich geftern sroey uno bjeute einen frucbjtlofett Perfud) um
S. Crsell. ben ©eneral 3"'enòaittett anjutreffett; inòefferr

ging id) aber in òie Caujley, roo alle Hanòe mit 3n=
ftraòierungerr für Crgänsutigstruppen nach, ^ranfreid) uno
für Cruppen sur Hüdfehr befd)äftigt maren: meine Por»
ftelluugen òie Scrjmeij 511 fchonen oürfte roobl febroerlicb

Aenòerung bewirft haben, — — òie Porfcfarift Dor*
banòert roar, allein id) mad)te òocb gerne Anbahnung 311

Befaitntfd)aft. $üx 50 Bataillone ift bereits ©ròre aus*
gefertiget, aus òem fuòlicben ^ranfreicb, itadi 3-aIiert 511

marfebjieren. €s roar mir bisher noch unmöglich., òie*

jenige Perfoti ausfinòig 5U macheti, roelebe òas Detail òer

Hecbnuttgen uno Spitäler unter fidi hat.
Der Kaifer poti ©efterreich mirò òen 20. Don bjier

tradì iPien 3urüdfef)ren bis òahin foli òer òefirtitiDe ^rteoe
gefebjoffen feyn: òie òeutfeben Angelegenheiten foüen nach,*

her in ÎDien bel)aubelt roerben.

— 52 —

Mein erstes Geschäft war das Aufsuchen dieser Herrn,
die mir gestern diejenigen Mitteilungen machten, die ich
die Ehre habe hier kurz anzuführen,

5. Wegen den Reclamations für Russen und Preußen
seyen sie an Herrn v. Nesselrode gewiesen, dort hätten sie

noch keine Audienz haben können, so wenig als bey Herrn
v. Laharpe, der beständig um den Kaiser sey.

2. Feldmarschalllieutn. prohaska, der ungeheuer viel

zu thun habe, habe ihnen wegen Zahlungen wenig Trost
gegeben, hingegen

5. habe er versichert, daß in Betreff des Rückmarsches
der Truppen alle mögliche Schonung für die Schweiz ein-
tretten werde und daß bereits schon (Ordres gegeben seyen,

welche den Truppendurchmarsch mindern werden. Spitäler
und Rechnungsgegenstände konnten noch nicht berührt werden.

Wegen Tonferenz bei dein Fürsten v. Metternich machte

ich gestern zwey und heute einen fruchtlosen Versuch um
S. Trzell. den General Intendanten anzutreffen; indessen

ging ich aber in die Tanzley, wo alle Hände mit
Instradierungen für Trgänzungstruppen nach Frankreich und
für Truppen zur Rückkehr beschäftigt waren: meine

Vorstellungen die Schweiz zu schonen dürfte wohl schwerlich

Aenderung bewirkt haben, — — ?^ die Borschrift
vorhanden war, allein ich machte doch gerne Anbahnung zn

Bekanntschaft. Für 50 Bataillone ist bereits (Ordre

ausgefertiget, aus dem südlichen Frankreich nach Italien zu

marschieren. Ts war mir bisher noch unmöglich,
diejenige Person aussindig zu machen, welche das Detail der

Rechnungen und Spitäler unter sich hat.
Der Kaiser von Besterreich wird den 20. von hier

nach Wien zurückkehren bis dahin soll der definitive Friede
geschlossen seyn: die deutschen Angelegenheiten sollen nachher

in Wien behandelt werden.
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Sir Canning roirò in roenigen Cagen als brtttifdier
©efanòter nad) ^ürid) Derreifen. £)x. ©yfenòorfer hat
feine Befanntfd)aft gemacht uno roirò ifjm ein Schreiben

an òie Deputierten non Bafel in ^ürid) mitgeben. 3d)
glaubte òiefe letztere Had)rid)ten f)od)benfelben ebenfalls
mitteilen 3U follen, roenn fte fd)on nicht geraòe meine

Aliffton betreffen. Pon òem 5or'9ing òerfelben roeròe

getreulich, berichten.
Sdjmiel, ©berft."

Porr òen beiòen Basler ©efanòten, òeren Hauptaufgabe
eigentlich, roar, fid) über òie Betätigungen òer Staòt Bafel
òurd) òie ^eftung Hundert 3U befcbroeren uno òeren

Sd)leifung 3U »erlangen, roiffen roir Don Dr. Burdb/aròt»
^iusler in Bafel, òaf fie in Paris „aud) roegen mehrerer
Befd)roeròen gute IDorte uno Dage Pertröftuugen erhielten.
Alteirr Don òer Schleifung òer ^eftung roollte mentano
etroas roiffen, fo òaf fie fcbiieflid) unperrtdjteter Dinge
beimfehrten".1

So mar òenn alfo ©berft Schmiel auf eigene, intenfipe

Cätigfeit angeroiefen, roenn er mef)r als Perfpredjungen
erreichen roollte.

II. Bericht nom {\. uno {?>. Alai 181,4.

„3iifoIge meines Berichts pom 9. òiefes b.abe ich, nun
òie Ctjre b,od)beufelbeit a^^eigen, baf es mir enòlid)
l)eute nach, metjrern frucbjtlofen Perfucbjen gelungen ift, òen

Hrn. ©eneral »3utenòantetr p. Prob/asfa einen Augeublid
por feiner Abfahrt nad) St. Clouò — roofelbft bie grofett
Bureaur finb, unb roob/in ich mich 21Torgeit begeben

1 Der Durdjmarfdj ber 2Jliierten btirdj Bafel. Don Dr. 2t. Burcffjarbt-
^insler im 3af,rf>. für Sdjroei3er. (Sefdjidjte XXIII. 2}ò. (898 p. 85.
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Sir Tanning wird in wenigen Tagen als brittischer
Gesandter nach Zürich verreisen. Hr. Gysendorfer hat
seine Bekanntschaft gemacht und wird ihm ein Schreiben

an die Deputierten von Basel in Zürich mitgeben. Ich
glaubte diese letztere Nachrichten Hochdenselben ebenfalls
mitteilen zu sollen, wenn sie schon nicht gerade meine

Mission betreffen. Von dem Fortgang derselben werde

getreulich berichten.
Schmie!, Vberst."

Von den beiden Basler Gesandten, deren Hauptaufgabe
eigentlich war, sich über die Belästigungen der Stadt Basel

öurch die Festung Hüningen zu beschweren und deren

Schleifung zu verlangen, wissen wir von Dr. Burckhardt-
Finsler in Basel, daß sie in Paris „auch wegen mehrerer
Beschwerden gute Worte und vage Vertröstungen erhielten.
Allein von der Schleifung der Festung wollte niemand
etwas wissen, so daß sie schließlich unverrichteter Dinge
heimkehrten"/

So war denn also Gberst Schmiel auf eigene, intensive

Tätigkeit angewiesen, wenn er mehr als Versprechungen

erreichen wollte.

II. Bericht vom 1,1. und 1,5. Mai !,»l4.

„Infolge meines Berichts vom y. dieses habe ich nun
die Thre Hochdenselben anzuzeigen, daß es mir endlich

heute nach mehrern fruchtlosen Versuchen gelungen ist, den

Hrn. General-Intendanten v. prohaska einen Augenblick
vor seiner Abfahrt nach St. Tloud — woselbst die großen
Bureaux sind, und wohin ich mich Morgen begeben

' Der Durchmarsch der Aliierten durch Basel, von Dr, A, Burckhardt»
Finsler im Jahrb. fiir Schweizer, Geschichte XXIII, Ld, l,8?8 p, 85,
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roeròe — an3utreffen uno ibjn beym grofen Happort òer

©euerale uno Kriegsfommiffaire einen Augenblid für
mid) feft3uh.alteit.

Als idi ih.ru fagte, roer id) fey urtò ihn mit òem ^roed
meiner Senòung befannt machen wollte, fiel er mir fogleid)
mit òer Aeuferuttg in's Woxt, „roir h,aben fein ©elò, roir
h,aben fein ©elò, Paris ift ein foftbarer Aufenthalt, man
braucbjt hier piel ©elò"; um ihn 3itr Anhörung meiner
Porträge empfänglich su machen, fagte id) ihm, òaf idi
eben nicht ©elò su erbalten erniarie, òaf ich nur roünfdite,

òaf òie Hedinungen òes hiefigen Kantons möchten ge»

nefjmigt roerben, òamit roir aud) mit òen ©emeinòen

rcdjnen uno fte in òen Stanò fetjen fonnten, fidi 211ittel

Su perfdjaffen, òie fernere Perpflegung òer Cruppen aus*
5uòauern: hierauf erroiòerte er mir, òaf man òas immer
pornefymen fönne, roenn man fct)r nieòrige Preife au*
nehme, òie Porgefd)Iagenen preife fcycn 5U bod), man
muffe sroeyerley Durchfchnittspreife annehmen, es roeròe

nächstens roieòer eirte Commiffton sur Abnahme òer Hecb*

nungen òer Sd)meiscr Kantone in Bafel perfammelt roeròen,

òer er pielleicht felbft beiroof)iten roeròe: bier feye òesroegen

nichts su machen te. te. 3e*? **am nun auf òen Hüdmarfd)
òer Cruppen, roorauf er mir fef)r höflich, erroteòerte: „man
fönne nicht über òie Schroeis bitiroegfltegen"; ich bemerfte

ib,m aber, òaf roir auf uuferm feften £anòe nicht meljr
òas Hötfjige sur Perpflegung aufbringen fonnten, uno fcbon
feit langer ^eit òas arme ^ridtbal pon Seite òes Staates

unterftütjen müftett: er fchien meinen Porftellungen ©ehjör
3U geben uno ertfyeilte òie Perficheruitg, òaf er Hüdficbt
nehmen meròe, allein òasjenige, mas über ©enf fomrrre,
muffe bod) perpflegt roeròen, òas 2ïïaga3itr pon Bern forme
oafür perroenòet roeròen, òie Kantone follen fidi òesroegen

perftebjen u. f. m. Daf òies nicht feyn formte, roollte er,
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werde — anzutreffen und ihn beym großen Rapport der

Generale und Ariegskommissaire einen Augenblick für
mich festzuhalten.

Als ich ihm sagte, wer ich sey und ikn mit dem Zweck
meiner Sendung bekannt machen wollte, fiel er mir sogleich

mit der Aeußerung in's Wort, „wir haben kein Geld, wir
haben kein Geld, Paris ist ein kostbarer Aufenthalt, man
braucht hier viel Geld"; um ihn zur Anhörung meiner
Vorträge empfänglich zu machen, sagte ich ihm, daß ich
eben nicht Geld zu erhalten erwarte, daß ich nur wünschte,

daß die Rechnungen des hiesigen Aantons möchten
genehmigt werden, damit wir auch mit den Gemeinden

rechnen und sie in den Stand setzen könnten, sich Mittel
zu verschaffen, die fernere Verpflegung der Truppen
anzudauern : hierauf erwiderte er mir, daß man das innner
vornehmen könne, wenn man sehr niedrige preise
annehme, die vorgeschlagenen preise seyen zu hoch, man
müsse zweyerley Durchschnittspreise annehmen, es werde

nächstens wieder eine Tommission zur Abnahme der

Rechnungen der Schweizer Aantone in Basel versammelt werden,
der er vielleicht selbst beiwohnen werde: hier seye deswegen

nichts zu machen :c. :c. Ich kam nun aus den Rückmarsch
der Truppen, worauf er mir sehr höflich erwiederte: „man
könne nicht über die Schweiz hinwegfliegen"; ich bemerkte

ihm aber, daß wir auf unserm festen Lande nicht mehr
das Nöthige zur Verpflegung aufbringen könnten, und schon

seit langer Zeit das arme Frickthal von Seite des Staates
unterstützen müßten: er schien meinen Vorstellungen Gehör
zu geben und ertheilte die Versicherung, daß er Rücksicht

nehmen werde, allein dasjenige, was über Genf komme,
müsse doch verpflegt werden, das Magazin von Bern könne

dafür verwendet werden, die Aantone sollen sich deswegen
verstehen u. s. w. Daß dies nicht seyn könnte, wollte er,
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òa roir ja fdjon fo lange als eiògenoffifdier Bunò Der*

einiget maren, nicht begreifen uno meinte für folche Sadjen
follie òas Centrum beforgt feyn u. f. f. 3e*? fachte für
òen Durcbmarfd) non ©enf her òie ATarfd) » Houte über
ben Kanton £usem beliebt su machen, fprad) Don òen

Spitälern, non anòern 21Tifbräud)en ic. ic., mas ihn, be*

fonòers òie Spitalperpflegung, ffutjeu madjte uno ihn be*

ftimmte mid) su erfttdjen bod} nid)t su perreifen bis ich,

mit ihm über òiefen ©egenftanò in nät)eres Detail eintretten
fönne. Cr fd)ien in Betreff òer Spitäler frappiert.

Die 211arfd) » Houten follen heute noch geòrudt roeròen

uno ich roeròe fie morgen in òer Ca^ley einfebjen.

^}d} muf Sie, t)od)gead)tete Herren bitten, òasjenige,
mas ich 3*?"en roegen S. Canning fcbrieb, gans geheim
galten su roolleu, òa òerfelbe Dorerft als particular er*
fdjeinen roill. Cr ift franf uno feine Abreife für mibe»

ftimmte <§eit aufgefeboben.

3d) roollte gegenwärtigen Bericbjt jurüdbefyalteit bis ich,

etroas Beftimmteres in Betreff unferer Befdiroerben uno
òen Crfolg (òer) bey òem rufftfehen Herrn ©eneral 3u*en»
òarrten melòen fonnte; ba aber bleute ein oefterr. Cabinets
Courrier abgebt, fo fenbe ©egenroärtiges bjeute òen i,3.,en

ab uno lege òie òiefen 2ÎTorgen erhaltenen 211arfd)*
Houten bey.

Der Aufbruch, òer Armée òer auf òen 1,5. uno 1,4. be*

ftimmt roar, ift roenigfteus um 8 Cage Dcrfdjobert rooròen.

3rt paris ift òie Hube noch nidjt gaelici) gefiebert." —
An òiefem Berichte ift mef)r als eines bemerfensroert.

^ürs erfte ftellt er mit aller Deutlichkeit feft, òaf eben òocb

òie Abficht beftanò, Cruppen òurd) òie Sdjrocts t)eim»

marfd)ieren 311 laffen. Die U)enòungen: „man fönne nicht
über òie Sd)roei3 hinroegfliegen", uno: „òasjenige, roas über

II
da wir ja schon so lange als eidgenössischer Bund
vereiniget waren, nicht begreifen und meinte für solche Sachen

sollte das Centrum beforgt seyn u. s. f. Ich suchte für
den Durchmarsch von Genf her die Marsch-Route über
den Aanton Luzern beliebt zu machen, sprach von den

Spitälern, von andern Mißbräuchen :c. :c., was ihn,
besonders die Spitalverpflegung, stutzen machte und ihn
bestimmte mich zu ersuchen doch nicht zu verreisen bis ich,

mit ihm über diesen Gegenstand in näheres Detail eintretten
könne. Tr schien in Betreff der Spitäler frappiert.

Die Marfch-Routen sollen heute noch gedruckt werden
und ich werde sie morgen in der Tanzley einsehen.

Ich muß Sie, hochgeachtete Herren bitten, dasjenige,
was ich Ihnen wegen S. Canning schrieb, ganz geheim
halten zu wollen, da derselbe vorerst als Particular
erscheinen will. Tr ist krank und seine Abreise für
unbestimmte Zeit aufgeschoben.

Ich wollte gegenwärtigen Bericht zurückbehalten bis ich

etwas Bestimmteres in Betreff unserer Beschwerden und
den Erfolg (der) bey dein russischen Herrn General Intendanten

melden könnte; da aber heute ein oesterr. Cabinets
Courrier abgeht, so sende Gegenwärtiges heute den 1,3.""
ab und lege die diesen Morgen erhaltenen Marsch-
Routen bey.

Der Aufbruch der Armée der auf den 1,3. und 54.
bestimmt war, ist wenigstens um 8 Tage verschoben worden.

In Paris ist die Ruhe noch nicht gänzlich gesichert." —
An diesem Berichte ist mehr als eines bemerkenswert.

Fürs erste stellt er mit aller Deutlichkeit fest, daß eben doch
die Absicht bestand, Truppen durch die Schweiz
heimmarschieren zn lassen. Die Wendungen: „man könne nicht
über die Schweiz hinwegftiegen", und: „dasjenige, was über
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©enf fomme, muffe bod) Derpflegt roeròen" laffen oarüber

gar feinen (groeifel auffommen.
Auffallctrò ift uns aud) òie Auffaffung, òie òer oefter»

reichifdie ©ffisier non òem Perhältniffc òer Kantone unter
einanòer hat. Cr fetst ein ftänoiges Centrum poraus, òas

bod} geraòe òamals nod) gar feinen platj gehabt t)ätte.
Wenn Sdimiel òem ©eneralintenòanten für òie pon ©enf
Surtìdmarfdjierenòen Cruppen òie 21ìarfdiroute òurd) òetr

Kanton £u3ern beliebt mad)en roollte, fo permiffen roir
òabei alleròings òen nachbarlichen uno eiògenofftfd)en ©e»

meingeift, òurfeit aber nid)t pergeffeu, òaf roir ihn Don
òer òamaligerr <3eit, &0 ò-e Kantone nur für fid) felbft
forgten, auch nidjt su foròern berechtigt fino.

Die Bezahlung òer £eiftungen òer SdiroeÌ3er Kantone

mar jroar porr Anfang an perfprodjen rooròen; allein roie

aus allen Perbanòlungeit jener ^eit erficbtlidi ift, fo fud)tc
matt auch hier ftd) òer Perpflid)tuttg teilroeife 3U entsiehen,
unter òem Porroanòe, òie fcfyroeiserifchen Aufäße feien piel

SU hoch.

Uno bemerfertsroert ift enòlid) òie ©eroanòtbeit uno

Sicherheit, mit òer Sd)miel in einem sroifcbett heraus er»

bafditeit Augettblide feinen 2Hann fcftjubaltett uno su in»

tereffieren meif, inòeni er, alles anòere fdieinbar als un»

roefentlid) suriidhalteuò, òen r^uftattò òer Spitäler allein
fpreeben läft, in òenen aud) für gefuuòe òurcbmarfdjierenòc
Cruppen pcròerblidie ©efafiren lauerten.

III. Bericht com \S. IViai 1,814.

(nidit poh Schmiels Baub, bis auf einige Ifamett unb bie legten
œenigett geilen).

„3n ^ortfetmug meiner fd)ulòigeti Berichte pom \\. uno

1,5. Ò. roelcbje 3*?ncn 0,c Aìarfd)routctt òer Derfdjieòcnen

Armeeforps gebracht l)aben roeròen, Ijabe id) òie (Ehre
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Genf komme, müsse doch verpflegt werden" lassen darüber

gar keinen Zweifel aufkommen.
Auffallend ist uns auch die Auffassung, die der

oesterreichische Gffizier von dem Verhältnisse der Aantone unter
einander hat. Er fetzt ein ständiges Centrum voraus, das

doch gerade damals noch gar keinen Platz gehabt hätte.
A?enn Schmiel dem Generalintendanten für die von Genf
zurückmarschierenden Truppen die Marschroute durch den

Aanton Luzern beliebt machen wollte, so vermissen wir
dabei allerdings den nachbarlichen und eidgenössischen

Gemeingeist, dürfen aber nicht vergessen, daß wir ihn von
der damaligen Zeit, wo die Aantone nur für sich selbst

sorgten, auch nicht zu fordern berechtigt sind.
Die Bezahlung der Leistungen der Schweizer Aantone

war zwar von Anfang an versprochen worden; allein wie

aus allen Verhandlungen jener Zeit ersichtlich ist, so suchte

man auch hier sich der Verpflichtung teilweise zu entziehen,
unter dem Vorwande, die schweizerischen Ansätze seien viel

zu hoch.
And bemerkenswert ist endlich die Gewandtheit und

Sicherheit, mit der Schmiel in einem zwischen heraus
erhaschten Augenblicke seinen Mann festzuhalten und zu

interessieren weiß, indem er, alles andere scheinbar als
unwesentlich zurückhaltend, den Zustand der Spitäler allein
sprechen läßt, in denen auch für gesunde durchmarschierende

Truppen verderbliche Gefahren lauerten,

III. Bericht vom 1.3. Alai 5854

(nicht von Schmiels Hand, bis auf einige Namen nnd die letzten

wenigen Zeilen),

„In Fortsetzung meiner schuldigen Berichte vom 55. und

1,3. d. welche Ihnen die Marschrouten der verschiedenen

Armeekorps gebracht haben werden, habe ich die Thre
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Hodjòenfelben folgenòes su melòen. ^}d) roeròe Sie òer

Kurse megen nicht mit Anführung òer Schritte uno ÎDege,
òie id) unternehmen uno einfd)Iagett mufte, um ju einigen
Hefultatett su gelangen, aufhalten, fonòern 3ur Sache felbft
fdireiten mit òer Bitte, òas Perpflegungsamt non òem Be»

treffenòen gefälligft irr Keirntnif fetten su roollen, òa id)
um nid)t 3U roieòerbolen uno òaòurd) òie febjr foftbare r^eit
in Paris 3U Derberen, òemfelben nidjt òirefte fdjreibe.

\. Pon ©enf f)er roirò fein Durchmtarfdi òurd) òie

Sdjroeis ftatt haben. Das 21"iaga3in in Bern roirò (nam*
lid) 2iîel)l uno Hflber) òen Kantonen auf Porfd)uf »Hech»

nung eingegeben roeròen. Pieileid)t roirò aber òer Perfauf
nod) Dorgejogen.

2. ÏDas über Bafel uno iunleferlid) òie Hl)eiuftrafe
paffteren roirò, roirò Haber uno ^miebad — es liegen

nod) über 7000 Ctr. in òen oeft. Aìaga3ineu — abfaffen.
Cs ift abftd)tlid) in òen 2ïïarfcbrouterr Waxmbad} uno

Kl.»£aufenburg angefet^t, òamit òie S di mei 3 nicht belegt
roeròe, ebenfo roirò Sdiaffb,aufen ausgeroieben.1 3" unfern
Kanton follen gar feine Had)tftationen uno ^ufyrleiftungett
fallen; mit Ausnahme dou 2\f)einfelòcn, òas für einige ^eit
òie H<*uptfpitalòireftiou befommt — aber òiefe einsig —
òenn òas fcbjreibenòe Hauptquartier fömmt nad) Bafel,
roirò unfer Kanton nicht belegt. Bafel befommt nod) einen

Cf)eil òer Heferpe Artillerie. Da òas Kreisòircftorium in
£örradi òie befatmte Coupentton nicht ratifisiert bjat, ft>

mirò es root)l möglich, fein, ftd) òer Bequartierung 311 eilt»

Sieben, roenigftens grofen Chcils; òiefen Colonnen roar es

unmöglich anòere Hiebtungen 3U geben, man mufte fidi
alfo begnügen òie Ctappettplät^e 511 peränoern. fjCUIC foli
òie erfte Abteilung òes 2. Armee Corps in Kl. £aufeit-

1 Das mar bann Iciber nidjt ber Jail.

Hochdenselben folgendes zu melden. Ich werde Sie der

Aürze wegen nicht init Anführung der Schritte und Wege,
die ich unternehinen und einschlagen mußte, um zu einigen
Resultaten zu gelangen, aufhalten, sondern zur Sache selbst

schreiten mit der Bitte, das Verpflegungsamt von dem

Betreffenden gefälligst in Aenntniß setzen zu wollen, da ich

um nicht zu wiederholen und dadurch die sehr kostbare Zeit
in Paris zu verlieren, demselben nicht direkte schreibe.

1. Von Genf her wird kein Durchmarsch durch die

Schweiz statt haben. Das Magazin in Bern wird (nämlich

Mehl und Haber) den Aantonen auf Vorschuß-Rechnung

hingegeben werden. Vielleicht wird aber der Verkauf
noch vorgezogen,

2. Was über Bafel und ^unleserlich^ die Rheinstraße
passieren wird, wird Haber und Zwieback — es liegen
noch über 7000 Ttr. in den oest, Magazinen — abfassen.

Es ist absichtlich in den Marschrouten Warmbach und

Al.-Laufenburg angesetzt, damit die Schweiz nicht belegt

werde, ebenso wird Schaffhausen ausgewichen.' In unsern

Aanton sollen gar keine Nachtstationen und Fuhrleistungen
fallen; mit Ausnahme von Rheinfelden, das für einige Zeit
die Hauptspitaldirektion bekömmt — aber diese einzig —
denn das schreibende Hauptquartier kömmt nach Basel,
wird unser Aanton nicht belegt. Basel bekömmt noch einen

Theil der Reserve Artillerie. Da das Areisdircktorium in
Lörrach die bekannte Tonvention nicht ratifiziert hat, sd

wird es wohl möglich sein, sich der Bequartierung zu
entziehen, wenigstens großen Theils; diesen Tolonnen war es

unmöglich andere Richtungen zu geben, man mußte sich

also begnügen die Ttappenplätze zu verändern. Heute soll
die erste Abtheilung des 2. Armee Torps in Al. Laufen-

' Vas war dann leider nicht der Fall,
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burg eintreffen, òafelbft Hafttag galten ; es faft für 5 Cage
c?)roiebad uno H^ber; òiefelbe paffrerl roährerto 5 Cagerr,

if)m folgt òen 25"n òie Artillerie Heferue in pier Abttjei»
hingen, roeldie 6000 Heu Hationen beòarf ; fie be5Ìef)t H^bcr
uno r^miebad für 2 Cage.

Den Befdiluf mad)t òie Dipifioii òes ^elòmarfdtalls
£eòerer in òrei Colonrrert, òeren Crfte òen 9- 3u"i in
KI. £aufeubtirg anlangen uno òort Hafttag halten mirò;
fte braudjt 8500 Heu Hationen uno mirò in KI. £aufen»

bürg für 3 Cage Hflber uno r^miebad faffen.

Cs ift aufer allem <5roeifel, òaf roenn òer ©egenftanò
òes Hüdmarfcbes frühzeitiger ins Auge gcfaft rooròen roäre,

man nod) beòeutenòere Cinrichtuiigen uno Abänoerungen
b,ätte erroirfeir fönnen. Denn man muf beim Cittftefyeu
folcbjer Arbeiten bei òer Hano fein uno obgleich, uuper»

merft, òocb auf perfdiieòene Arten einsuroirfen fud)eu, mas
oft mit einigen 3U rechter c5eit angebrachten Aborten ge»

fdiefyen fann.
3. 2Utt befoitòerm Pergnügen fann id) 3*?neu Me Per»

fieberung geben, òaf nächstens roieòer eine Abfchlagssablurrg
erfolgen roeròe, auf roas ich, mir ungefdjeut etroas 3U gut
tbun òarf. Hcute bat mir H- fem Barbier, Picepraeftòetit
òer -^inansfammer felbft gefagt, er h/abe geftern òas Schreibett
nach ÌDien entworfen, òamit ©elò sur Vfanb gebracht meròe,

id) forme mid) beftimmt òarauf perlaffen, òaf eine Anan5o
(*ial)lung gefebäbe. IDas hingegen òie Abrechnung betrifft,
fo mirò òie Cpoche òerfelben mob,l nod) entfernt fein, in»
òem òie Armcebehoròeit ungeheuer piel su tbun t)abeu,
uno über manches nod) Cntfdieiòe poh òen Hofftelleu ein*

geholt roeròen muffen, òarunter gehört 3. B.
4. Die fubftituiereuòeu Hedinungsbelege, roelcbe roir,

roo autbenttfdie Quittungen mangeln, proòucieren roolleu.
Bei òer ©encrai 3nu;tròantur oòer pielmebjr bei òem
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burg eintreffen, daselbst Rasttag halten; es faßt für 3 Tage
Zwieback und Haber; diefelbe passiert während 5 Tagen,
ihm folgt den 23"" die Artillerie Reserve in vier Abtheilungen,

welche 6000 Heu Rationen bedarf; sie bezieht Haber
und Zwieback für 2 Tage.

Den Beschluß macht die Division des Feldmarschalls
Ledcrer in drei Tolonnen, deren Trste den 9> ^)uni in
AI. Laufenbnrg anlangen und dort Rasttag halten wird;
sie braucht 8300 Heu Rationen und wird in Al. Laufenburg

für 3 Tage Haber und Zwieback fassen.

Ts ist außer allem Zweifel, daß wenn der Gegenstand
des Rückmarsches frühzeitiger ins Auge gefaßt worden wäre,
man noch bedeutendere Tinrichtungen und Abänderungen
hätte erwirken können. Denn man muß beim Tntstehen
solcher Arbeiten bei der Hand sein und obgleich unvermerkt,

doch auf verschiedene Arten einzuwirken suchen, was
oft mit einigen zu rechter Zeit angebrachten Worten
geschehen kann.

3. Ant besondern, Vergnügen kann ich Ihnen die

Versicherung geben, daß nächstens wieder eine Abschlagszahlung
erfolgen werde, auf was ich mir ungescheut etwas zu gut
thun darf. Heute hat mir H. von Barbier, Vicepraesident
der Finanzkammer selbst gesagt, er habe gestern das Schreiben
nach Wien entworfen, damit Geld zur Hand gebracht werde,

ich könne mich bestimmt darauf verlassen, daß eine Avanzo
Zahlung geschähe. Was hingegen die Abrechnung betrifft,
so wird die Tpoche derselben wohl noch entfernt sein,

indem die Armcebehörden ungeheuer viel zu thun haben,
und über manches »och Tntscheide von den Hofstellen
eingeholt werden müssen, darunter gehört z. B.

4. Die substituierenden Rechnungsbelege, welche wir,
wo authentische «Huittungen mangeln, producieren wollen.
Bei der General Intendantur oder vielmehr bei dem
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©berfelòfriegsfommiffariat uirò òem ©berDerpflegungs»
amt — mit roeldi beiòen Bef)oròen id) mid) in genaue
Helation gefetjt habe — fann nid)t eingetreten uno òarf
nichts anerfartnt meròen, als mas porgefdjriebner mafen
emittiert ift, obgleich, man allerfeits òie Billigfeit einfiel)!
unfernt Porfdilag su eutfpred)en; es iff besrjalb òem

Perpflegsairit geantwortet rooròen. Alan 3roeifelt inòeffeu

nid)t an ©eroät)rutrg uuferes Anfudjens. — 3n 2lt>«

red)nung mit eirrselnen Kantonen por òem ^eitpunft òer

allgemeinen Beettòigung òiefes ©efd)äftes roill man òurd)»

aus uid)t eintreten.

5. 3" Betreff òer Spitäler roarò id) rool)l l)iit uno
ber gefcbidt, fam aber nodi roenig porroärts; ich hoffe

inòef morgen òefroegen beftimmte Ausfutift 311 erhalten.
Da foroobl roegen òer 3ttftraòieruug òer HefottDalesserrten

aus òen fransöftfdjen Spitälern als aud) in Betreff anòerer

©egenftänoe eine Befpredjung mit £}. ©errerai Paufd),
Director òes fd)reibetròen Hauptquartiers notmettòig ift,
fo roeròe id), fobalò id) hjer beenòigt fjabe, meinen Hiid»

roeg über Dijon nehmen, roo id) betreffenòe Beb/oròen nod)
antreffen roeròe. Bei òer ruffifeben ©etieralintenòanttir
roar id) nod) nicht fehr 5uòriitglich, es fd)ien mir aus
©rünoen ratbfam, òort mit Bel)utfamfeit 3U JDerfe ju
gefyen, 3itmal ba man für jetjt nicht geneigt fcbeiitt, ©elò

geben 3U roollen.

Da ich bisher òie meifteit Sturròen òes Cages in òen

Porsimmern òer Kansleierr uno mit Herumfab,ren Don

einem <Snbe òer Staòt bis an òas anòere, aud) roobl mit
Auffudiuitg Don Beamten auf òem £anòe, 3U St. Ciotto
uno Homilly subringen mufte, fo bin idi überseugt, òaf
Sie mir nad) Beenòigung meiner ©efdiäfte rool)l einige
Cage gönnen roeròen, um audi òie 21Terfrottròigfeitett Don

Paris, menngleid) nur oberflächlidi 311 befeben; idi roeròe
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Bberfeldkriegskommissariat und dem Bberverpftegungs-
amt — mit welch beiden Behörden ich mich in genaue
Relation gesetzt habe — kann nicht eingetreten und darf
nichts anerkannt werden, als was vorgeschriebner maßen
quittiert ist, obgleich man allerseits die Billigkeit einsieht
unserm Vorschlag zu entsprechen; es ist deshalb dem

Verpflegsamt geantwortet worden. Man zweifelt indessen

nicht an Gewährung unseres Ansuchens. — In
Abrechnung mit einzelnen Aantonen vor dem Zeitpunkt der

allgemeinen Beendigung dieses Geschäftes will man durchaus

nicht eintreten.

5. In Betreff der Spitäler ward ich wohl hin und

her geschickt, kam aber noch wenig vorwärts; ich hoffe
indeß morgen deßwegen bestimmte Auskunft zu erhalten.
Da sowohl wegen der Instradierung der Rekonvaleszenten

aus den französischen Spitälern als auch in Betreff anderer

Gegenstände eine Besprechung mit H. General pausch,
Director des schreibenden Hauptquartiers notwendig ist,

so werde ich, sobald ich hier beendigt habe, meinen Rückweg

über Dijon nehmen, wo ich betreffende Behörden noch

antreffen werde. Bei der russischen Generalintendantur

war ich noch nicht sehr zudringlich, es schien mir ans
Gründen rathsam, dort mit Behutsamkeit zu Werke zu

gehen, zumal da man für jetzt nicht geneigt scheint, Geld

geben zu wollen.

Da ich bisher die meisten Stunden des Tages in den

Vorzimmern der Aanzleien und mit Herumfahren von
einem Tnde der Stadt bis an das andere, auch wohl mit
Aufsuchung von Beamten auf dem Lande, zu St. Tloud
und Romillv zubringen mußte, so bin ich überzeugt, daß
Sie mir nach Beendigung meiner Geschäfte wohl einige
Tage gönnen werden, um auch die Merkwürdigkeiten von
Paris, wenngleich nur oberflächlich zu besehen; ich werde
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inòeffen òie -^reibjeit nidjt mifbraudjen, uno roenn id) nid)t
uuperfebjens aufgehalten roeròe, anfangs näd)fter Wod}e
perreifen.

Die Abreife bes Hauptquartiers ift roieòer perfchoben.

Audi H- Canning roirò nid)t abgeben uno permutlid)
mit H- ©t'afen Don Capo o'3ftïia in òie Sdjroeij gehen.

Der König £uòmig t)at £}exxn *>• Calleyranò urtò E)xn.

Houyer — weldte beibe h,ier ftttb — 511 feinen BeDoll*

mäd)tigten in ber Schroeis ernannt. Sie meròen Dor Cnòe
òiefes 2ïïonats nid)t nad) Zürich, abreifen." —

Sdjmiel ift alfo in òer glüdlicbetr £age, 3U melòen,

òaf feine Bemühungen mit Crfolg gefrönt moròen fino:
dou ©enf t)er roirò fein Durd)marfd) ftatt l)aben; òer

Kantott roirò mit Ausnahme Hheinfelòens, òas aber nur
òie Hai,ptfpitalòireftion erbjält, nid)t belegt.

Der Crfolg berechtigt ibjn auch. 3U òer Bemerfuug, òaf
fid) roobl nodi meb,r f)ätte erreichen laffen, roenn man fid)
früher umgefefycn hätte. —

Der pierte Bericht gibt Ausfunft über òie rTfageftänottiffe,
òie l)iitfid)tlid) òer Spitäler uno òer Kraitfeiiperpflegung
5U erlangen gemefen maren.

IV. Beridjt »om 24. Alai 181,4..

„3n Be3Ìel)urtg auf meinen letjtert Berid)! pom 18. ò.

bjabe id) òie Cb/re 3buen 3U melòen, òaf id) nun auch,

in Betref òer Spital Cinrid)tuitgen uno Kranfenperpflegung
òte nötb/igeu Crfunòigutrgeu einge3ogen uno òie fräfftgften
Porftellungeit in f^infidit òer grofen Koften uno òes billig
foròernòen Ht'iderfatjes gemad)t f)abe.

Das Hefultat ift folgenòes: Der Pertrag mit òen

entrepreneurs mirò nid)t aus Hauòen gegeben ; er enthält
im IDefentlichen : òaf òiefelben gehalten feyn follen, aller
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indessen die Freiheit nicht mißbrauchen, und wenn ich nicht
unversehens aufgehalten werde, anfangs nächster Woche
verreisen.

Die Abreise des Hauptquartiers ist wieder verschoben.

Auch A, Canning wird nicht abgehen und vermutlich
mit H. Grafen von Capo d'Istria in die Schweiz gehen.

Der Aönig Ludwig hat Herrn v. Talleyrand und Hrn.
Rouyer — welche beide hier sind — zu seinen

Bevollmächtigten in der Schweiz ernannt. Sie werden vor Tnde
dieses Alonats nicht nach Zürich abreisen," —

Schmiel ist also in der glücklichen Lage, zu melden,

daß seine Bemühungen mit Trfolg gekrönt worden sind:
von Genf her wird kein Durchmarsch statt haben; der

Aanton wird mit Ausnahme Rheinfeldens, das aber nur
die Hauptspitaldirektion erhält, nicht belegt.

Der Trfolg berechtigt ihn auch zu der Bemerkung, daß
sich wohl noch mehr hätte erreichen lassen, wenn man sich

früher umgesehen hätte. —
Der vierte Bericht gibt Auskunft über die Zugeständnisse,

die hinsichtlich der Spitäler und der Arankenverpflegung
zu erlangen gewesen waren.

IV. Bericht vom 24. Alai 1,81,4..

„In Beziehung auf meinen letzten Bericht vom 1,8. d.

habe ich die Thre Ihnen zu melden, daß ich nun auch

in Betref der Spital Tinrichtungen und Arankenverpflegung
die nöthigen Trkundigungen eingezogen und die kräftigsten
Borstellungen in Hinsicht der großen Aosten und des billig
fordernden Rückersatzes gemacht habe.

Das Resultat ist folgendes: Der Bertrag mit den

Entrepreneurs wird nicht aus Handen gegeben; er enthält
im Wesentlichen: daß dieselben gehalten seyn sollen, aller
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©rten, mo òas £anò òie Perpflegung nicht auf*
bringen fann,* òiefelbe su übernebjmen. Unter Per*
pflegung mirò blof perftanòen, òie Habruitg òer
Kranfen. Sie ftnò alfo uichjt perpfliditet, alle Spitäler
311 übernebjmen, fonòern — gans eigentlich nur, roo es

ib,nen beliebt.
Alles roas man liefert, muf genau quittiert roeròen

uno - mirò be3at)lt. ^ür òas Begraben òer Coten roollte

man in feinen Crfatj eintreten, òa òies Saa)e òer poli5ey
fey: inòeffen roidi ich nidjt mit rireinert Porftelluugen uno
ich òenfc, man roirò fid) perftebjetr, tb,u, sroar freilich fchjr

mäfig, 3u leifteu.
Die Perpflegung für 21ìaun uno pferò òes fonrman»

òierten perfouals ift als Cirrquartierungsfacbje 3U bebanòeln.
Wenn òie Degraòterung òer Spital Cffefteu (nicht Küchen»

geräthe) gehörig befdjeinigt mirò, fo ift Cntfdiaòigung
perfprodjen.

3d) muf im Allgemeinen bemerferr, òaf, roenn es je

möglid) roar: òer ©eift òer ©economie bei ben oberften
2ììi[itarbehoròen (oòer beffer òer ÌDunfch md)ts in òer

Scbjroeis su bcsabjen) feit òem Cinrt'iden in Paris nod)

erl)öf)t rooròen ift. Der Hefrain: òie Schroeis h.abe uid)ts
gelitten, alles fey su tfjeuer, 3U f)od) in Aiifcblag gebradit,
fie h,abe ja für ibjre Befreyung nicbjts gettjan ic. b,ört man
überall uno fcheint òemjenigen, roas man sablen roeròe,

feye es aud) nod) fo roenig, grofe IDefenfyeit geben 5U

follen. — Bei òem rufftfchen £jerrn ©eneral 3u>enòanten
bin id) nod) nid)t Dorgefommen. — 3e*? erroarte òie An=

fünft òer Herrn Deputierten òer Cagfatjung,1 (roeldje Hotel
du Nord, rue Richelieu roohnen follen) um ju feh.eu,

ob fie mit einer Auòien3 bei òem König nid)t persögert

* ober 311 fjodj 3u ftetjen fame (2fnmerfuiig Sdjmielsl
1 tfiflaus griebrid) ponflfülinen, 2floispouKebittg, £)einridj ITtouob.
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Orten, wo das Land die Verpflegung nicht auf«
bringen kann/ dieselbe zu übernehmen. Unter
Verpflegung wird bloß verstanden, die Nahrung der
Aranken. Sie sind also nicht verpflichtet, alle Spitäler
zu übernehmen, sondern — ganz eigentlich nur, wo es

ihnen beliebt.
Alles was man liefert, muß genau quittiert werden

und — wird bezahlt. Für das Begraben der Toten wollte
man in keinen Trsatz eintreten, da dies Sache der Polizey
sey: indessen wich ich nicht mit meinen Vorstellungen und

ich denke, man wird sich verstehen, ihn, zwar freilich sehr

mäßig, zu leisten.

Die Verpflegung für Alann und Pferd des kommandierten

Personals ist als Tinquartierungssache zu behandeln.
Wenn die Degradierung der Spital Tffekten (nicht Aüchen-
geräthe) gehörig bescheinigt wird, so ist Tntschädigung
versprochen,

Ich muß im Allgemeinen bemerken, daß, wenn es je

möglich war: der Geist der Oeconomie bei den obersten

Militärbehörden (oder besser der Wunsch nichts in der

Schweiz zu bezahlen) seit dem Tinrücken in Paris noch

erhöht worden ist. Der Refrain: die Schweiz habe nichts
gelitten, alles sey zu theuer, zu hoch in Anschlag gebracht,
sie habe ja für ihre Befreyung nichts gethan :c. hört man
überall und scheint demjenigen, was man zahlen werde,

seye es auch noch so wenig, große Wesenheit geben zu

sollen. — Bei dem russischen Herrn General Intendanten
bin ich noch nicht vorgekommen. — Ich erwarte die

Ankunft der Herrn Deputierten der Tagsatzung/ (welche llotel
clu I^orcl, rue rviekelieu wohnen sollen) um zu sehen,

ob sie mit einer Audienz bei dem Aönig nicht verzögert

* odor zn hoch zu stehen käme (Anmerkung Schmiele.
' Niklaus Friedrich von Mülinen, Alois von Reding, Heinrich Mouod,



— 62 —

roeròen, itnò ob idi midi ibjrer Suite bei òer Porftellung
anhängen òiirfe, roas roie id) òenfe, f)od)òiefelben nicht

mifbilligert roeròen.

3d) habe früh/er Dergeffen 311 melòen, òaf Befehl ge»

geben rooròen, òaf alle transportabeln Baoegäfte nach

©efterreid) surüdfel)ren, òie anòern aber blos Ctappen
Perpflegung objne Bequartieruug in òen Baòbjaufern ge»

itiefen follen. Das Perpflegsamt roirò fyierDou bereits

benachrichtigt feyn." —

Der fünfte Bericht enthält einige Aufteilungen über òie

allgemeine £age; uno foòann fftnòigt Scbjmiel feine Rüd*
febjr an.

V. Bericht uom 51. 2ïïai 1814.

„3e*? b,abe lìochòenfelben feit 24. Ò. feinen Happort ge*
macht, roeil id) in òer ^roifdjettseit òem Perpflegsamte òurd)

Herrn ©berft Hunsifer einige òasfelbe betreffenòe Had)«

richten òirecte gab uno roeil id) hoffte, abreifen 311 fönnen;
allein ich roollte bod} suDor òen ^rieòett, òie Porftellung
bei òem König uno befummle Hefultate abroarten, roie

roeit es òie hier befinòlidie £egion Berner mit ihren Be*

mübungen, um òas Aargatt roieòer 3U befommen, bringen
roeròe ;

' roas nun in roenigen Cagen entfcbieòen feyn muf,
ittòem òer ^rieòe beute uiiter3eid)net rooròen. Der oefter.

Kaifer roirò 21ìorgett oòer Uebermorgen früh, nad) Wien

Surüdfehren, òer ruff. Kaifer hingegen fo roie òer König
dou preuffeu uno $ürft 211etternidi nach Cnglanò abgeben.

Cs ift blos òer ^rieòe mit ^ranfreid) abgefd)Ioffen, òie

Angelegenheiten Ceutfcblanòs roeròen in IDien berichtiget,
iuòeffen fennt man einige H<*uptgruitòfat5e: ©efterreid) er*

1 fjierüber folgt Ztäfjeres roeiter unten p. 65 ff.
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werden, und ob ich mich ihrer Suite bei der Vorstellung
anhängen dürfe, was wie ich denke, Hochdieselben nicht
mißbilligen werden.

Ich habe früher vergessen zu melden, daß Befehl
gegeben worden, daß alle transportabeln Badegäste nach

Besterreich zurückkehren, die andern aber blos Etappen
Verpflegung ohne Bequartierung in den Badhäusern
genießen sollen. Das Berpflegsamt wird hiervon bereits

benachrichtigt seyn." —

Der fünfte Bericht enthält einige Mitteilungen über die

allgemeine Lage; und sodann kündigt Schmiel seine Rückkehr

an.

V. Bericht vom 31,. Mai 1,81,4.

„Ich habe Hochdenselben seit 24. d. keinen Rapport
gemacht, weil ich in der Zwischenzeit dem Verpflegsamte durch

Herrn Gberst Hunziker einige dasselbe betreffende
Nachrichten directe gab und weil ich hoffte, abreisen zu können;
allein ich wollte doch zuvor den Frieden, die Vorstellung
bei dem Aönig und bestimmte Resultate abwarten, wie
weit es die hier befindliche Legion Berner mit ihren
Bemühungen, um das Aargau wieder zu bekommen, bringen
werde; ' was nun in wenigen Tagen entschieden seyn muß,
indem der Friede heute unterzeichnet worden. Der oester.

Aaiser wird Morgen oder Aebermorgen früh nach Wien
zurückkehren, der russ. Aaiser hingegen so wie der Aönig
von Preussen und Fürst Metternich nach Tngland abgehen.

Ts ist blos der Friede mit Frankreich abgeschlossen, die

Angelegenheiten Teutschlands werden in Wien berichtiget,
indessen kennt man einige Hauptgrundsätze: Oesterreich er-

' Hierüber folgt Näheres weiter unten p. 65 ff.
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bjält Dresòen mit einem Cheil dou Sadifeu, òie £ombaròey,
Cyrol, Sabjburg uno einen \b Stunòen breiten £anòes-

ftrid) bis uno mit Breisgau; Baòen befommt òagegen

Speyer uno ÏDorms; Batern, tüürjburg, Afdjaffenburg,
211ain3; ^roeybrüden, òen Hunòsriiden; preufen òen Heft

an Sad)fen, einen Cbeil òer Hieòerlanòe mit £uremburg;
Hollanò erhält òen gröften Cheil òerfelbeu uno ^ranfreidi
nod) etroas.

Die Herren ^reuòeureicb l,nò ßaller fino nad) £onòon
Derreift um über òie Berner ^ouòs su òisportieren: òas

oeft. befaitntlid) leicht 3ugânglid)e Cabinet, ift für Bem
geœonncn, hingegen fino alle anòern 2ìlinifter, Aberòeen,

Humbolòt, 21effelroòe, Stein, H^f^euberg uno roie befannt
Dor allem òer Kaifer poti Huflanò mehr mit liberalen
lòeen Dertraut uno gehen mit òem <?>eitgeift. Cs roirò

fich seigen, roer òie ©berbjanò behalten roirò.
Das oefterreid)ifdie Hauptquartier roirò fid) iti Bafel

Dereinigen; es ift mir Derfprod)en moròen, òaf Dor òer

Heimreife òesfelben, òafelbft eine Comniifion nieòergcfetjt
uno einige r?>ab,lung an unfern beträchtlichen Anforòeruugen
erfolgen roeròe. Audi roirò über òen 21iaga5ÌnDerfauf
òort — tiämlid) über Quantum uno 21Ìoòus — entfcbieòen

roeròen; òerfelbe ift of)ite Anftanò beroilltgt moròen

3n 2 - 3 Cagen hoffe idi su Derreifen; idi roeròe mich

in Bafel nid)t aufhalten, òa òas Alilitaraòminiftrations
perfonale sum Cl)eil Ctappeumäfig reift, id) folglid) geit
genug fyabe, roieòer òahin surüdsufebjreu." —

Prof. A)ilt)elm ©edjsli fagt in feiner Arbeit über òen

Durcbjmarfd) òer Aliierten òurd) òie Scfyroeis 1815 uno

1814:1

neujafjrsblatt bes Riaifenhaufes Zürich (908 p. 7.
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hält Dresden mit einem Theil von Sachsen, die Lombardey,
Tyrol, Salzburg und einen l<> Stunden breiten Landes-

strich bis und mit Breisgau; Baden bekömmt dagegen

Speyer und Worms; Baiern, Würzburg, Aschaffenburg,

Alainz; Sweybrücken, den Hundsrücken; Preußen den Rest

an Sachsen, einen Theil der Niederlande mit Luxemburg;
Holland erhält den größten TKeil derselben und Frankreich
noch etwas.

Die Herren Freudenreich und Haller sind nach London
verreist um über die Berner Fonds zu disponieren: das

oest. bekanntlich leicht zugängliche Tabinet, ist sür Bern

gewonnen, hingegen sind alle andern Amnster, Aberdeen,

Humboldt, Nesselrode, Stein, Hardenberg und wie bekannt

vor allem der Aaiser von Rußland mehr mit liberalen

Ideen vertraut und gehen mit dem Seitgeist. Ts wird
sich zeigen, wer die Bberhand behalten wird.

Das ocsterreichische Hauptquartier wird sich in Basel

vereinigen; es ist mir versprochen worden, daß vor der

Heimreise desselben, daselbst eine Tommißion niedergesetzt

und einige Sahlung an unsern beträchtlichen Anforderungen
erfolgen werde. Auch wird über den Alagazinverkauf
dort — nämlich über <Huantum und Alodus — entschieden

werden; derselbe ist ohne Anstand bewilligt worden

In 23 Tagen hoffe ich zu verreisen; ich werde mich
in Basel nicht aufhalten, da das Alilitäradministrations
Personale zum Theil Ttappenmäßig reist, ich folglich Seit

genug habe, wieder dahin zurückzukehren." —

Prof. Wilhelm Gechsli sagt in seiner Arbeit über den

Durchmarsch der Aliierten durch die Schweiz 1.81,3 und

1,81,4:'

Neujahrsblatt des Waisenhauses Zürich t?«8 p. 7,
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„Als òer grofe Alenfchenftrom fid) enòltch rüdmärts

roanòte, òa rouròe òerfelbe, mit ftcbtlidier Schonung òer

Sdjroeis, in anòere IPege geleitet, mob)l fcbjon aus Hüdfidit
auf òie oefterreid)ifd)en ^inanjen, roeil man òie Perpflegung
auf Schroeiserboòen su besaf)lett perfprocheu fyatte, òagegeit
in òer ^reigraffcbjaft, im Clfaf u. f. ro. einer folcben Per»

pflichtung überhoben roar."
Cs läft ftch roobl nicht beftreitett, òaf falche Cr»

roägungen im oefterreid)ifd)cn Hauptquartiere mitbeftim»
menò geroefen fino. Aber òie Berichte òes ©berften Sdjmiel
laffen uns erfenuen, òaf bod} juerft òie Abficht beffano,
einen Ceil òer Armee òurd) òie Schroeis surüd ju òirigiereu,
òaf aber Sd)ntiels überseugenoe Darfteilung pon òer 2Tot

im Canòe, befonòers pou òen fcblimmeu fanitären Perbält»
niffeii in unfernt Kantone es bei òen leitenòett Perfötilich»
feiten òaju bracbjtc, òaf òie Scrjroeij òiesmal gefd)otit rouròe,

urtò òaf, roie ©ed)sli fagt, „eirtsig òie an òer grofen dfetx-

ftrafe gelegenen Kautone Bafel uno Scbaffhaufen audi
beim Hüdmarfd) in erheblichem 21ïafc in 2ïlitleioenfd)aft
ge3ogen rouròe.' ani 2

211an roirò alfo fortan òas Hauptperòienft an òer glüd»
liehen UOenòung, roeldie òiefe Angelegenheit für unfern
Kauton uno ben gröf ten Ceil òer Sd)roei3 genommen I)at,
òer eifrigen uno fadjgemäfen Bemühung òes aargauifdieu
©efanòten Schmiel im HauP-1uartier in Paris susumeifert
haben. —

U)ab,renò feines Aufenthaltes in Paris hjatte ©berft
Sdjmiel fein 3ntereffe sroifeben 3roei grofen Angelegen*
betten, òie unfere engere Heimat betrafen, 3U teilen.

' 21. a. (D. -
2 21m (6. 3u'i' reifte Sdjmiel roegen ber ftuan3iellett Jorberitttgett

nadj Bafel, roo fich bamals ein äeil bes oefterrcidjifdjen fjaupt«
quartiers aufhielt. tOteberum erhielt er bie guftdjeruttg, baß atles

„Als der große Menschenstrom sich endlich rückwärts
wandte, da wurde derselbe, mit sichtlicher Schonung der

Schweiz, in andere Wege geleitet, wohl schon aus Rücksicht

auf die oesterreichischen Finanzen, weil man die Verpflegung
auf Schweizerboden zu bezahlen versprochen hatte, dagegen

in der Freigrafschaft, im Elsaß u, s. w. einer solchen

Verpflichtung überhoben war."
Es läßt sich wohl nicht bestreiten, daß solche

Erwägungen im oesterreichischen Hauptquartiere mitbestimmend

gewesen sind. Aber die Berichte des (Obersten Schmiel
lassen uns erkennen, daß doch zuerst die Absicht bestand,
einen Teil der Armee durch die Schweiz zurück zu dirigieren,
daß aber Schmiels überzeugende Darstellung von der Not
in? Lande, besonders von den schlimmen sanitären Verhältnissen

in unserm Aantone es bei den leitenden Persönlichkeiten

dazu brachte, daß die Schweiz diesmal geschont wurde,
und daß, wie Bechsli sagt, „einzig die an der großen
Heerstraße gelegenen Aantone Basel und Schaffhausen auch
beim Rückmarsch in erheblichem Maße in Mitleidenschaft
gezogen wurde. ' ""^ ^

Man wird also fortan das Hauptverdienst an der

glücklichen Wendung, welche diese Angelegenheit für unsern
Aanton und den größten Teil der Schweiz genommen hat,
der eifrigen und sachgemäßen Bemühung des aargauischen
Gesandten Schmiel im Hauptquartier in Paris zuzuweisen

haben. —
Während seines Aufenthaltes in Paris hatte Gberst

Schmiel sein Interesse zwischen zwei großen Angelegenheiten,

die unsere engere Heimat betrafen, zu teilen.

> A, a. B. -
2 Am i,s, Juni reiste Zchmicl wcgeu der finanziellen Forderungen

„ach Basel, wo sich damals ein Teil des oesterreichischen liaupt»
quartiers aufhielt, wiederum erkielt er die Zusicherung, daß alles
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Die eine ift òie eben befprodjeue -^rage òes Hüdmarfdjes
òer Alliierten uno òer ©elòforòerungen.

Die anòere ift òas Perbältnis òes Kantons Aargau
311 Bern.1 —

Had) òer Sd)Iad)t bei £eipsig perroarf òte Sdjroeis òie

Aìeòiationsperfaffung uno fdiidte fid) an, òie Perhältniffe
por 1798 roieòer aufleben 5U laffen. namentlich, fyoffte

Bern mit Ejtlfe (Defterreidjs roieòer in ben Befttj feiner
alten Untertanenlanòe U)aaòt uno Aargau 3U fommen,
inòeffen famtlicbje neuen Kantone non Kaifer Aleranòer I.
òie Unterftiitmng uno Durd)fetmng ihrer 3niercffen' "-fa
por allem òie Aufred)tert)altung ib,rer Selbftänoigfeit er*

Hofften. Die Scfjroeis serfiel in sroei feinòlidje £ager; òie

Cagfatjung òer 21ieh.rh.ett faf in Zürich, òie Berner uno

it)re -^reunòe befcbjdten etite Souòertagurrg in £u3ern. Als
aber òie Bepollmädjhgten òer fremòen 21ìad)te, befonòers

Huflanòs, mit ©eroaltmafregeln òrohten, l)oben fie òie

£userner Cagfatmng auf uno fd)loffen ftd) òerjemgen su

^ürid) art, foòaf òtefe am 6. Aprii 1814. polljäblig er*

öffnet roeròen fonnte. — ©bfchott òamit eigentlich, òie

Berner ihre Hoffnungen auf òen Aargau als begraben

Hätten betrachten fallen, gaben fie nod) nid)t pcrloreit ; mit
•òer A?ieòerettifet5ung òer Bourbonen in -Çranfreid) roud)s
ihnen neuer 21ìut, uno fie perroerròeten alle Kraft òarauf,
ans c3iel ju fommen. Uno als òie Alliierten in Paris

auf bem redjteit Rtjeinufer jiirücFgehe; blo§ einige propiaittfdornten
müßten bas linfe Ufer beilüden, aber biefe Ijätten attdj itjre eigenen
Êebensmittel bei fidj.

1 Über biefes Verhältnis unterrichtet bie 2frbeit pon Kubolf
Êugittbitfjl, bie im 22. Battbe ber 2frgopia (89 t erfdjieuen ift. Sic

enthält bie Briefe, roeldje in òen 3ihren (8(H unb (8(5 an pbil.
2flb. Stapfer, ber bamals für òen 2fargau in paris roirfte, gerichtet
rourben.

Cafdjcnbud) ber H)1or. CSefcUfrfjaft (910. 5
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Die eine ist die eben besprochene Frage des Rückmarsches
der Alliierten und der Geldforderungen.

Die andere ist das Verhältnis des Aantons Aargau
zu Bern/ —

Nach der Schlacht bei Leipzig verwarf die Schweiz die

Mediationsverfassung und schickte sich an, die Verhältnisse

vor 1,793 wieder aufleben zu lassen. Namentlich hoffte
Bern mit Hilfe Oesterreichs wieder in den Besitz seiner

alten Untertanenlande Waadt und Aargau zu kommen,
indessen sämtliche neuen Aantone von Aaiser Alexander I.
die Unterstützung und Durchsetzung ihrer Interessen, also

vor allem die Aufrechterhaltung ihrer Selbständigkeit
erhofften. Die Schweiz zerfiel in zwei feindliche Lager; die

Tagsatzung der Mehrheit faß in Zürich, die Berner und

ihre Freunde beschickten eine Sondertagung in Luzern. Als
aber die Bevollmächtigten der fremden Mächte, besonders

Rußlands, mit Gewaltmaßregeln drohten, hoben sie die

Luzerner Tagsatzung auf und schloffen sich derjenigen zu

Zürich an, sodaß diese am 6. April 1,81,4 vollzählig
eröffnet werden konnte. — Bbschon damit eigentlich die

Berner ihre Hoffnungen auf den Aargau als begraben

hätten betrachten sollen, gaben sie noch nicht verloren; mit
öer Wiedereinsetzung der Bourbonen in Frankreich wuchs

ihnen neuer Mut, und sie verwendeten alle Araft darauf,
ans Ziel zu kommen. And als die Alliierten in Paris

auf dein rechten Rheinufer zurückgehe; bloß einige Proviantkolonnen
müßten das linke Ufer benutzen, aber diese hätten anch ihre eigenen
Lebensmittel bei sich,

^ Über dieses Verhältnis unterrichtet die Arbeit von Rudolf
Luginbiihl, die im 22, Bande der Argovia t8g i erschienen ist, Sie

enthält die Briefe, welche in deu Iahren tStH und IMS an Phil,
Alb, Stapfer, der damals für den Aargau iu Paris wirkte, gerichtet
wurden,

Taschenbuch der blstsr Gesellschaft lStO, 2
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eingerüdt roaren, erfcbien aud) òort eine bemifdie Ab
orònung uno begann òie Auftrengungen aufs neue.

Die Aargauer festen ihrerfeits alles òaran, ibjre Wixt-
famfeit su paralyfieren, inòent fie òurd) Stapfer auf £abjarpe
cinroirften urtò òurch òiefen roieòerum Aleranòers fidi 511

pergeroiffern trad)teten.
Cine 2ìuffion in òiefer Sache batte nun ©berft Schmiel

nicht. Dagegen f)anòelte er òurchaus im 3n**r*ff« feiues

Kantons uno gemäf òen IPünfcbcu òes gcroiditigcreit
Ceils òer aargauifcheu Hegierung uno roobjl faft òes ge»

famten Polfes, roenn er Stapfer in feinen Beftrebungeit
nach heften Kräften unterfhîÇte. natürlich lag if)tn òie

Sad}e felbft am fjersen, uno überoies liefen es òie ^reunòe

ju H^ufe, òie roabjretr ^reunòe òes Kantons, òie 3<dobiner,
roie ibjre ©egner fie Derfd/rteen, òie Hegieruugsräte Jetser,

Hersog uno Zimmermann air Aufmunterungen bjiesu, au
Hatfcblägen uno 21ütteilurigeu nid)t fehlen, uno anòere

fdiloffen ftd) an. So gefellen fidi su òen Briefen an
Stapfer, roeldje Suginbübl1 peröffeutlicht l)at, einige neu»

aufgefunòeue Briefe òer Aargauer ^reunòc an Schmiel, uno
Òa3u fommen, ebenfalls bisher nod) unbefannt, eine Ansabl
Briefe Stapfers an Sdjmiel.2 3br 3r,*?a-r neränoert im
allgemeinen òas uns fcbon befannte Bilò nicht, rüdt aber
root)! òies uno jenes ins heuere £id)t, oòer belebt sutrr
minòefteit òie §axbe òes Bilòes.

An Stapfer roar Schmiel poh allen Seiten auf òas

angelegentlichste empfohlen rooròen. Zimmermann fdjrieb
nad) Paris: „Cr b,at in òen Cagen òer ©efabjr alles um
ftd) bjer mit 21ïut uno Kraft erfüllt uno roar als oberfter
Seiter uno Befehlshaber uuferes gansen 21ülitärs òie ftcberfte

Stütje òer Crhaltuitg uuferes Kantons." ' ©ans ähnlich

1 S. p. 65 2lnm. • 3« Sehntiels Ifadjlat].
8 tuginbübl p. 53.
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eingerückt waren, erschien auch dort eine bernische Ab
Ordnung und begann die Anstrengungen aufs neue.

Die Aargauer setzten ihrerseits alles daran, ihre
Wirksamkeit zu paralysieren, indem sie durch Stapfer auf Laharpe
einwirkten und durch diesen wiederum Alexanders sich zu

vergewissern trachteten.
Line Amission in dieser Sache hatte nun Gberst Schmiel

nicht. Dagegen handelte er durchaus im Interesse seines

Aantons und gemäß den Wünschen des gewichtigeren
Teils der aargauischen Regierung und wohl fast des

gesamten Volkes, wenn er Stapfer in seinen Bestrebungen
nacb besten Aräften unterstützte. Natürlich lag ihm die

Sache selbst am Herzen, und überdies ließen es die Freunde

zu Hause, die wahren Freunde des Aantons, die Jakobiner,
wie ihre Gegner sie verschrieen, die Regierungsräte Fetzer,

Herzog und Zimmermann an Aufmunterungen hiezu, an
Ratschlägen und Mitteilungen nicht fehlen, und andere

schlössen sich an. So gesellen sich zu den Briefen an
Stapfer, welche Luginbühl' veröffentlicht hat, einige
neuaufgefundene Briefe der Aargauer Freunde an Schmiel, und

dazu kommen, ebenfalls bisher noch unbekannt, eine Anzahl
Briefe Stapfers an Schmie!/ Ihr Inhalt verändert im
allgemeinen das uns schon bekannte Bild nicht, rückt aber

wohl dies und jenes ins hellere Licht, oder belebt zum
mindesten die Farbe des Bildes,

An Stapfer war Schmiel von allen Seiten auf das

angelegentlichste empfohlen worden. Zimmermann schrieb

nach Paris: „Tr hat in den Tagen der Gefahr alles um
sich her mit Mut und Araft erfüllt und war als oberster
Leiter und Befehlshaber unseres ganzen Militärs die sicherste

Stütze der Lrhaltung unseres Aantons." ' Ganz ähnlich

' S. p. SS Anw.. ; ' Zn Schmiels Nachlaß.
' kuginbiihl p. sz.
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lautete es in einem Briefe òes Staatsfchreibcrs Kaftt)ofer
an Stapfer: „Cr bjat an unferem Kanton roäbjreno òer

legten fdjroierigen Zeiten als ein getreuer Beamter gehanòelt,
unfern Perteiòigungsmitteln Ha*Iung uno òer Hegierung
felbft, foroie jeòem Kantonsbürger, Zutrauen in fidi felbft
gegeben uno fidi oafür òie allgemeine Achtung erroorben."1
Uno òer Staòtfd)reiber Don Aarau, Hümer, fagte: „Sie
fönnen ih,m òas offenfte Pertrauen fcbjenfen."2

ÌDabrenò feines furjen Aufenthaltes in Bafel fcbon

ert)ielt Schmiel eine flare ©rientierung über òie Situation
uno eine Begleitung für fid) felbft Don Bürgermeifter
$et>ex, òer òamals als aargauifd)er ©efanòter an òer

Cagfatmng in Zürich roar. Uno roenige Cage fpäter
folgte fein Kollege Her3°9 m-' ergänjenoen 211itteilungen

nad). ßefyex fdjrieb:

Zürid) 29 April 1814..

„Bern bauet, roie Sie miffen, alle feine H°ff=

nitug òes Aargaus roegen auf òas roieòer erftanòene H<*us

Bourbon. Cs bleibt òab/er fein Alittel unperfudjt, auf òas*

felbe — Deròerhlid) für unfern Kanton — einsuroirfett. Der
òem aarg.Polfe aitgeòid)teteU)unfd) jur ÌDieòerperemigung
mit B. roirò neben òem angefprocbeneu alten Cigentfjums»
redjt porangeftellt uno Anerbietb,ungen aller Art, befonòers

Sur Cruppenftellung, in gröferer oòer geringerer Zabl/ je
nacbòem òer Kanton in feinem ©ebiett} befd)ränfter oòer

ausgeòehnter fey, fallen òiefem Pereinigungsplan roillige
Aufnahme perfcbjaffen. Alan roirò òen König, òie fönigl.
Bruòer uno if;re rtächfte Umgebung für Berns 3n*e*"effe

3u geroinnen fud)en; felbft Calleyranò als Praefiòent òes

Senats mirò òurd) 3eunei; pon Brunnaòern, feinen

1

p. 53.
2

p. 56.
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lautete es in einem Briefe des Staatsschreibers Aasthofer
an Stapfer: „Er hat an unserem Aanton während der

letzten schwierigen Zeiten als ein getreuer Beamter gehandelt,
unsern Berteidigungsmitteln Haltung und der Regierung
selbst, sowie jedem Aantonsbürger, Zutrauen in sich selbst

gegeben und sich dafür die allgemeine Achtung erworben."'
And der Stadtschreiber von Aarau, Hürner, sagte: „Sie
können ihm das offenste Vertrauen schenken." ^

Während seines kurzen Aufenthaltes in Basel schon

erhielt Schmiel eine klare Orientierung über die Situation
und eine Wegleitung für sich selbst von Bürgermeister
Fetzer, der damals als aargauischer Gesandter an der

Tagsatzung in Zürich war. Und wenige Tage später

folgte sein Aollege Herzog mit ergänzenden Mitteilungen
nach. Fetzer schrieb:

Zürich 29 April l.31,4..

„Bern bauet, wie Sie wissen, alle seine

Hoffnung des Aargaus wegen auf das wieder erstandene Haus
Bourbon. Ts bleibt daher kein Mittel unversucht, auf
dasselbe — verderblich für unfern Aanton — einzuwirken. Der
dem aarg. Volke angedichtete Wunsch zur Wiedervereinigung
mit B, wird neben dem angesprochenen alten Tigenthums-
recht vorangestellt und Anerbiethungen aller Art, besonders

zur Truppenstellung, in größerer oder geringerer Zahl, je

nachdem der Aanton in seinem Gebieth beschränkter oder

ausgedehnter sey, sollen diesem Vereinigungsplan willige
Aufnahme verschaffen. Man wird den Aönig, die königl.
Brüder und ihre nächste Umgebung für Berns Interesse

zu gewinnen suchen; selbst Talleyrand als praesident des

Senats wird durch Ienner von Brunnadern, seinen

' p. SZ.
2

p. 5ß,



— 68 —

alten Befannten aus frühem Zeiten geroonnett roeròen

follen. 3d? fürdjte $wax für jetjt feinesroegs, òaf òer

Kaifer Aleranòer fein gegebenes uno laut ausgefprocbenes
Woxt, òem auch, ©efterreid) uno Preufen fid) ergab,
Surüdnebjmen roeròe; inòeffen ift es immer roicbjtig für jetjt
uno òie Zufunft, über òie roabjre £age òer Sad)e aller
©rten, roo es fcbldlidi uno nütjlidi feyn mag, £icbt su

perbreiten.

Unfere heften uno roid)tigften Stütjen fino für einmal
£abarpe uno Stapfer; es follten alfo norerft, meines Cr=

adjtens, òiefe beiòen 211änner Don allem, roas neuerlich

getrieben roirò, Dollftänoig unterrid)tet uno 511 eifriger uno

tätiger Unterftütjung unferer gerechten Sache in Anfpruch
genommen roeròen, aud) roenn Sie Stapferu aufer Paris
auf feinem £anògute auffucb/eu muffen.

Sie follten Sich, roomöglid) aud) òem Kaifer dou Huf»
lanò Dorftellen laffen, um bei òiefem f)od)f)er3Ìgen 2ìtouar=
dien òie tl)eilnef)menòen ©efübjle für òas ©lud unferes
Kantons, òie roir bei òer Auòiens in Bafel ' in 3*?tTt su
erroeden fo glüdlidi roaren, roieòer anjurcgen, roenn fie

insroifcbjen òurd) feinòfelige Cinroirfungen seròrudt rooròen

feyn follten."

„3d) roeif nid)t, ob 3*?nen befannt ift, òaf ©errerai
2HaIet mit Aufträgen pon 2ìlonfteur bereits in Berti,
Zürid) uno anòern Kantonen roar, um über abjufcbjliefenòe
21ülitärfapitulatiotten 3U unterbjanòeln. Sein Auftrag ift
nur an òie alten Kantone gerichtet uno mufte òah.er bei
òen Heuen üble Senfation erroeden. Die Sache roarò mit
òtplomatifcher Unroiffenfjeit entfdiulòiget. 3n^effen ma9
aud) òiefes Creignif 3*?"en Peranlaffuttg geben über òie

1 S. Éugittbubl p. 52 unb ibid. 2fiimerfung
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alten Bekannten aus frühern Zeiten gewonnen werden

sollen. Ich fürchte zwar für jetzt keineswegs, daß der

Aaiser Alexander sein gegebenes und laut ausgesprochenes

Wort, dem auch Besterreich und Preußen sich ergab,
zurücknehmen werde; indessen ist es immer wichtig für jetzt
und die Zukunft, über die wahre Lage der Sache aller
Brten, wo es schicklich und nützlich seyn mag, Licht zu

Verbreiten.

Ansere besten und wichtigsten Stützen sind für einmal
Laharpe und Stapfer; es sollten also vorerst, meines

Trachtens, diese beiden Alanner von allem, was neuerlich

getrieben wird, vollständig unterrichtet und zu eifriger und

tätiger Unterstützung unserer gerechten Sache in Anspruch

genommen werden, auch wenn Sie Stapfern außer Paris
auf seinem Landgute aufsuchen müßten.

Sie sollten Sich womöglich auch dem Aaiser von Rußland

vorstellen lassen, um bei diesem hochherzigen Monarchen

die theilnehmenden Gefühle für das Glück unseres

Aantons, die wir bei der Audienz in Basel ' in Ihm zu
erwecken so glücklich waren, wieder anzuregen, wenn sie

inzwischen durch feindselige Tinwirkungen zerdrückt worden

seyn sollten."

„Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß General
Alalet mit Aufträgen von Monsieur bereits in Bern,
Zürich und andern Aantonen war, um über abzuschließende

Militärkapitulationen zu unterhandeln. Sein Auftrag ist

nur an die alten Aantone gerichtet und mußte daher bei
den Neuen üble Sensation erwecken. Die Sache ward mit
diplomatischer Unwissenheit entschuldiget. Indessen mag
auch dieses Treigniß Ihnen Veranlassung geben über die

' S, kuginbükl p. 52 und ibict, Anmerkung I,-
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Zurüdfetjung òer Heuen Kantone su flagen uno ju Der»

fiebern, òaf bei òiefen ebenfoDiel Bereitroilligfeit uno Diel»

leid)! nod) meb.r Kraft su finòen roäre, òen A)ünfd)en òes

fransöfifdjen H°fes 5U entsprechen. 3n A>irflid)feit muf
uno fann òer Kant. Aargau bierin nicht hinter anòern

3urüd bleiben. Wenn er fid) aud) nicht im -Calle befinòen
föllte, eine eigene Kapitulation mit ^remrreid) abjufcbliefen,
fa fann er òocb su òiefem Cnòe mit anòern Kantonen in
Perbinòung treten."

Her3ogs Brief lautet:

Arau 8. Alay 1814..

„Unfer ©rofe Hat, òer mid) mit (Ol Don 103 Stimmen

5um Praefiòenten erroäf)lte, ift beenòigt. Cr fprad) ftd) auf
eine eben fo roüroige als fräftige iDeife aus. Cinftimmig,
marò befd)loffen: 1° òem Kleinen Hatb für òie Crtjaltung
òer 7Hed}te uno Unabfjängigfeit òes Kantons òen Deròienten

Danf òes Paterlanòes ju beseugen. 2° Denfelben aufstt*
foròern feine Anftrengung nod) Aufroanò su erfparen um
òie allfällig nod) fernem Alacblnationen gegen ben ßoxt*
beftanò òes Kantons òurd) alle 5roedòienlid)en 2TtitteI 3U

pereiteln uno 3° òen Kl. Hath, für òie Crfüllung òiefer

Pfltcbl perantroortlid) 3U mad)en."

„U?enn Oie Berner nod) immer mit einem Anbjang im
Aargau troffen fo òarfft òu auf Cbre perfiebem, òaf aufert
einigen roentgen geòungenen £umpen fein reòlieber ATann
im Aargau lebe, òer nid)t bereit roäre ©ut unb Blut für
òie Unabf)ängigfeit òes Kantons ju opfern. Cs ift poh
f)ot)er U)id)tigfeit, òaf man òiefe roarh.afte Stimmung alter
©rten befannt mache uno òie lügenhaften Ausftreuungen
òeren fid) unfere -Ceinòe beòienen, berichtige."
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Zurücksetzung der Neuen Rantone zu klagen und zu

versichern, daß bei diesen ebensoviel Bereitwilligkeit und
vielleicht noch mehr Araft zu finden wäre, den Wünschen des

französischen Hofes zu entsprechen. In Wirklichkeit muß
und kann der Aant. Aargau hierin nicht hinter andern

zurück bleiben. Wenn er sich auch nicht im Falle befinden
sollte, eine eigene Kapitulation mit Frankreich abzuschließen,
so kann er doch zu diesem Ende mit andern Aantonen in
Verbindung treten."

Herzogs Brief lautet:

Arau 8. May 1,81,4..

„Unser Große Rat, der mich mit 1,01, von 1,03 Stimmen

zum praesidenten erwählte, ist beendigt. Er sprach sich auf
eine eben so würdige als kräftige Weise aus. Einstimmig
ward beschlossen: 1/ dem Aleinen Rath für die Erhaltung
der Rechte und Unabhängigkeit des Aantons den verdienten
Dank des Vaterlandes zu bezeugen. 2° Denselben
aufzufordern keine Anstrengung noch Aufwand zu ersparen um
die allfällig noch fernern Machinationen gegen den

Fortbestand des Aantons durch alle zweckdienlichen Mittel zu
vereiteln und 3° den Al. Rath für die Erfüllung dieser

Pflicht verantwortlich zu machen."

„Wenn die Berner noch immer mit einem Anhang im
Aargau trotzen so darfst du auf Ehre versichern, daß äußert
einigen wenigen gedungenen Lumpen kein redlicher Mann
im Aargau lebe, der nicht bereit wäre Gut und Blut für
die Unabhängigkeit des Aantons zu opfern. Es ist von
hoher Wichtigkeit, daß man diese warhafte Stimmung aller
Orten bekannt mache und die lügenhaften Ausstreuungen
deren sich unsere Feinde bedienen, berichtige."
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3n Paris f)atte Scfjmiel fd)on in òen erften Cagen
òes 21îai Stapfer aufgefudjt. Diefe erfte Untcrreòuttg
òref)te ftd) um òie Hotroenòigfeit, es fei alles orati su

fetjen, òaf òie ©efanòten ©efterreicbs uno preuferrs bei

òer Cagfatjung, Sd)raut ' uno Cbjambrier,2 òie für òen

Aargau nid)t günftig geftimmt roaren, òurd) anòere erfetjt
rouròen, roelcbe nicbl ausfdjlieflid) òie Sad)e Bents be»

forgten. Uno Stapfer übernahm es, £abarpe für òiefen
©eòanfen 3U intereffiereir. Cr melòete oarüber am 11. 21tai

an Sdjmiel:3

„Hochperetjrter Herr ©berft

^}d} h,abc geftern einige Stunòert mit unferm £anòs*

mann Herrn £abjarpe jugebracbt uno ihm gefagt, roie febr
Sie ftd) um unfern Kanton Deròteut gemadjt haben. Cr
òenft über òie 21otroenòigfeit òieHH-^diraut unòCbambrier
Surüdjuberufen, uno Don òem Status quo, roorin òie Scbroeij

beym Cinsug òer Aliierten roar, als Don òer einsigen rechi»

lichen Anarchie Derbjutettòen Bafis auskugelten, gans roie

mir. Cr glaubte 3b,ncn 3U miffen getfyan 3U fyaben, òaf
er Sie auf òen geftrigeit Abenò ermartefe. Da fein Kayfer
morgen mit òen ©rofbersogen ihn auf feiner Campagne
befucbl um bey ihm 51t fpeifen, uno er òann 21Tufe hat,

freyer uno ungeftörter über mandjes mit ihm su fpred)en,
fo bat er mir Hoten abgeforòert, òie id) befdjäftigt bin

3U reòigieren, um ifan òiefelben nod) l)eute sufd)idett 3U

1 S. Eugittbüfjl p. HS.
2 2f. a. CD. p. 58.

8 Die Sriefe Stapfers an Sdjmiel, 3etjn an ber gafjl, beftubett

fidj im Ziadjlafj Sdjmiels. IDeggeblieben finb fjier brei Briefrfjen,
roefdje, gleich roie bie in òen fjier mitgeteilten Briefen unterbrächten

Stellen, pon einer (Selbfumme banbeln, bie Stapfer beut (Dberfteu

für „meinen Detter Kaftbofer" mit3ttgebeit roüufdjte.
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In Paris hatte Schmiel schon in den ersten Tagen
des Alai Stapfer aufgesucht. Diese erste Unterredung
drehte sich um die Notwendigkeit, es sei alles dran zu

setzen, daß die Gesandten Oesterreichs und Preußens bei

der Tagsatzung, Schraut ' und Thambrier/ die für den

Aargau nicht günstig gestimmt waren, durch andere ersetzt

würden, welche nicht ausschließlich die Sache Berns
besorgten. Und Stapfer übernahm es, Laharpe für diesen

Gedanken zu interessieren. Tr meldete darüber am l, Alai
an Schmiel: 3

„Hochverehrter Herr Gberst

Ich habe gestern einige Stunden mit unserm Landsmann

Herrn Laharpe zugebracht und ihm gesagt, wie sehr
Sie sich um unsern Aanton verdient gemacht haben. Tr
denkt über die Notwendigkeit die HH. Schraut und Thambrier
zurückzuberufen, und von dem Ztstus quo, worin die Schweiz

beym Tinzug der Aliierten war, als von der einzigen
rechtlichen Anarchie verhütenden Basis auszugehen, ganz wie

wir. Tr glaubte Ihnen zu wissen gethan zu haben, daß

er Sie auf den gestrigen Abend erwartete. Da sein Aayser

morgen mit den Großherzogen ihn auf seiner Tampagne
besucht um bey ihm zu speisen, und er dann Aluße hat,

freyer und ungestörter über manches mit ihm zu sprechen,

so hat er mir Noten abgefordert, die ich beschäftigt bin

zu redigieren, um ihm dieselben noch heute zuschicken zu

' S. kuginbühl p. 45. ' A, a. B. p. S8.
2 Die Briefe Stapfers an Schmiel, zehn an der Zahl, befinden

sich im Nachlaß Schmiels. Weggeblieben sind hier drei Briefchen,
welche, gleich wie die in den hier mitgeteilten Briefen unterdrückten

Stellen, von einer Geldsumme handeln, die Stapfer dem (Obersten

für „meinen Vetter Rasthofer" mitzugeben wünschte.
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fönnen. Das fiinòert mid) aussugeben, um 3fyneit mein
vortrefflicher 2nitbürger, einen Befud) abjuftatten.

P. A. Stapfer.

N. S. Wenn Sie ©elegenbjeit fyabett, òen HH- Ztmmer-
mann uno Kafttyofer 3U fdjreiben, fo bitte ich Sie, òen»

felben gefälligft 3U fagen, idi roeròe nicht ermangeln, ihnen

SU fcbreiben, fobalò mir pergönnt feyn roirò, etroas in
Besug auf unfer Paterlanò interefantes 3U melòen, roopoit
id) fie nid)t fonft anòersroo unterricbjtet porausfetjen fann.
Hr. Ztmmermanii roünfd)t, ich möchte midi òem Kayfer
Alerarròer porftellen 3U lafen, um 3*?m für feine Cheil»

nafane an òem Scbidfale òes K. Aargau 3U òaufen. 3d)
b)abe òesroegen mit unferm £ab,arpe gefprod)en. Allein
mir finòen beiòe, òaf id) einen fold)en Schritt nur auf
einen Don òer Ks. Hegierung fpesiell erhaltenen Auftrag
b)iu tt)un fonnte."

Die Holen, roelcbe Stapfer für £aharpe ausjuarbeiteu
b,atte, enthielten offenbar eine Zufantmertfteüung òer

aargauifdjen ©efid)tspunfte, òie òiefer bei feiner Unter»

reòung mit Alerattòer 3U Derroerteu geòachte.1 Unb bie

geroünfd)te Cmpfeblung eines offisiellen Auftrages bat -$olge

erhalten; òenn Stapfer nah,m òann an òer Porftellung
£>er eiogenöffifdien ©efanòten bei Alerauòer teil.

Die Briefe Scbmiels an Stapfer laffen trotj ibjrer ge*

ringen Zabl òeutlid) erfennen, mit roelcbjcr Umfidjt uno

Aufmerffamfeit er allem nach/geht, roas 5U Aargaus un»

1 ïDie febr es nötig roar, Éabarpe audj in ridjtiger form auf bem

ïaufenben 311 erbalten f bei $. H?vbler, Renggers Briefroedjfel II (6 (f.
r>gl. ba^u Stapfer au Sdjmiel 25. lïïai (8(<t: „Die in (Eile abgenötbigte
2fusarbeitung eines 3Ìemlidj ausfüljrlidjen 2lttffa^es, òen mir £j. £atjarpc
»orgefteru abforberte. ." (Zïadjlafj Sdjmiels.)
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können. Das hindert mich auszugehen, um Ihnen mein

vortrefflicher Mitbürger, einen Besuch abzustatten.

p. A. Stapfer.

Z. Wenn Sie Gelegenheit haben, den HL). Zimmermann

und Rasthofer zu schreiben, so bitte ich Sie,
denselben gefälligst zu sagen, ich werde nicht ermangeln, ihnen

zu schreiben, sobald mir vergönnt seyn wird, etwas in
Bezug auf unser Baterland intereßantes zu melden, wovon
ich sie nicht sonst anderswo unterrichtet voraussetzen kann.

Hr. Zimmermann wünscht, ich möchte mich dem Aayser
Alexander vorstellen zu laßen, um Ihm für seine

Theilnahme an dem Schicksale des A. Aargau zu danken. Ich
habe deswegen mit unserm Laharpe gesprochen. Allein
wir finden beide, daß ich einen solchen Schritt nur auf
einen von der As. Regierung fpeziell erhaltenen Auftrag
hin thun könnte."

Die Noten, welche Stapfer für Laharpe auszuarbeiten
hatte, enthielten offenbar eine Zusammenstellung der

aargauischen Gesichtspunkte, die dieser bei seiner

Unterredung mit Alexander zu verwerten gedachte.' And die

gewünschte Empfehlung eines offiziellen Auftrages hat Folge
erhalten; denn Stapfer nahm dann an der Vorstellung
der eidgenössischen Gesandten bei Alexander teil.

Die Briefe Schmiels an Stapfer lassen trotz ihrer
geringen Zahl deutlich erkennen, mit welcher Umsicht und

Aufmerksamkeit er allem nachgeht, was zu Aargaus un-

' Wie sehr es nötig war, kaharpe auch in richtiger Form auf dem

laufenden zu erhalten s bei F. wydler, Renggers Briefwechsel II tött-
vgl, dazu Stapfer an Schmiel 25, Mai ^81,4: „Die in Lile abgenöthigte
Ausarbeitung eines ziemlich ausführlichen Aufsatzes, den mir kaharpe
vorgestern abforderte, ," (Nachlaß Schmiels,)
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gunften roirfen fonnte. 3e^l •?*«* er ein ©erüctjt su melòen,
òas ihm in Paris su ©b/ren gefommen ift, jetjt fino es

Had)rid)ten aus òer Heimat, òie ibjn beunrub/igen.
So Dernimmt er Don einem geroiffen Paucber, òer h,äufig

mit òen Agenten òer englifcben ©efanòtfchaft perfebrt,
òie Allarmnadiricbt, òaf £orò Caftlereagh. òen Auftrag
fyabe, òie Angelegenheiten ber Scbjœeis 3U reglieren, òaf
ein englifdjer ©efanòter nächstens fjinreife, um òie XIII ©rie
roieòer I)er5uftelleir, uno òaf òie 2Ììad)te Cnglanò Riebet
freie fjanb laffen roollten.

Stapfer antroortet auf òiefe Alitteilungen (\%. Alai):

„Paud)ers Had)rid)ten fmò alleròings ber Aufmerffant»
feit nid)t unroert, allein roobl sum Cb,eil nur Anticbjambre»
©efdjroätj."

„Den geftrigen Cag brad)te ich mit òem H- Ancillon '

uno òem 2ìliniffer Humbolòt ' ju. Wix fpradjen pie!

pon unfern Angelegenheiten. Heute fpeife id) mit £orò
£anòsòoron unb einigen anòern Citglänoem pon Hange,
u. a. mit einem Anperroanòten pon £orò Caftlereagh,.
Crfahre id) etwas Beòeutenòes, fo eile id) es 3fy"en mit*
3UteiIen."

Pierjefjtr Cage fpäter famen neue, fef)r allarmierenòe
2UitteiIungert aus òer Heimat.

Cs fdjrieb nämlid) Heinrid) Hemigius Sauerlanòer2
unterm 19- 2ìlai:

„3d) glaube es als guter Bürger für meine pflicbjt su

f)alten, Sie 3U bettad)rid)tigert, Oaf id) beute Don uuferm

1 3°'l- cfrtebr. 2fucillott unb füilljelm p. fjumbolbt, preufjifcbe

Staatsminifter.
* £j. R. Sauerlänber, Derlagsbudjhänbler in 2farau (776— (7^7

f. ÏT. ÏTefroIog ber Deutfdjeu (8t7 p. too ff.

— 72 —

gunsten wirken könnte. Jetzt hat er ein Gerücht zu melden,
das ihm in Paris zu Bhren gekommen ist, jetzt sind es

Nachrichten aus der Heimat, die ihn beunruhigen.
So vernimmt er von einem gewissen Vaucher, der häufig

mit den Agenten der englischen Gesandtschaft verkehrt,
die Allarmnachricht, daß Lord Tastlereagh den Auftrag
habe, die Angelegenheiten der Schweiz zu reglieren, daß
ein englischer Gesandter nächstens Hinreise, um die XIII Brie
wieder herzustellen, und daß die Mächte England hiebei
freie Hand lasfen wollten.

Stapfer antwortet auf diese Mitteilungen (54. Alai):

„Vouchers Nachrichten sind allerdings der Aufmerksamkeit

nicht unwert, allein wohl zum Theil nur Antichambre-
Geschwätz."

„Den gestrigen Tag brachte ich mit dem H. Ancillon '

und dem Minister Humboldt '
zu. Wir sprachen viel

von unsern Angelegenheiten. Heute speise ich mit Lord
Landsdown und einigen andern Tngländern von Range,
u. a. mit einem Anverwandten von Lord Tastlereagh.
Trfahre ich etwas Bedeutendes, so eile ich es Ihnen
mitzuteilen."

Vierzehn Tage später kamen neue, sehr allarmierende

Mitteilungen aus der Heimat.
Ts schrieb nämlich Heinrich Remigius Sauerländer ^

unterm 59. Mai:

„Ich glaube es als guter Bürger für meine Pflicht zu

halten, Sie zu benachrichtigen, daß ich heute von unserm

' Joh. Friedr. Ancillon und Wilhelm u. Humboldt, preußische

Staatsininister.
' ks, R, Sauerländer, Verlagsbuchhändler in Aaran t7'e—1,7^7

s, N, Nekrolog der Deutschen ^7 p, <!00 ff.
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-Çreuno (u. Cr. Br.) in Bem òie gegrünoete Hadjridjt er»

f)ielt, òie Berner ©efanòtfdjaft f)abe in ihrer geheimen 3"s
ftruftion òen Auftrag pon ihrer Hegierung, felbft Oie ganse
Summe, òer an òie engl. Banf noch, su macbenòe $ox-
òerung in £onòou òaran su magert, menu man òaòurcb.

es möglid) madjen fomite, òas Aargäu roieòer 5U erbjalten.
Sie fefyen baraus, lieber ^reunb, roeldje Per3roeiflutig in
òiefen 2nenfd)en fämpft, urtò roie fie òas £efjte urtò Beffe
uno Aeuferfte òaran roagert, um 3U 3brem £wed 311 ge»

langen. — Daf Bern mit ein Paar 21ìilliotten Cuglanò
beftedjerr fonnte, ift eine !}bee, òie freilich, nur in einem

Berner Kopf geòacht roeròen fann." —

3n òer Cat bjatte aud) Scbmtiel in paris Deruommen,

òaf òie beiòen Berner ©efanòten Qaller uno -^reuòeureid)
nad} £oubon abgereift feien, roo fid) jetjt aud) Canning
befano, uno er brachte òie beiòen Alelòungen uatiirlicb
fofort in Zufammenhaug; inòem er fie an Stapfer roeiter»

gab, legte er aud) einen Brief Zimmermanns ' bei, in
roehhem òiefer òie Aargauer irr Sd)tttj nimmt gegen eine

im Unmut bjingeroorfene Benterfung Stapfers „òaf òie

einen immer intriguieren, òie anòern nur immer jammern,
ftatt feft aufsutreten". Auf beibes besiegt fid) Stapfers
Antroort pom 27. 21ìat:

,,^}d} banfe 3bueti, l)ocb,geet)rter tyexx ©berft für 3fa-e

intereffante 2ïïitfeiliutg: nod) bjeute gebenfe ich, bapon ©c»

braud) 3U madjen.

3d) t)abe bie €l)re, 3*?nen ben Brief uuferes trefflichen

Jfreurròes Zimmermann surüdsufettben. Die Zeile, über
òie er flagt, roarò gefcbjrieben, ef)e id) pon allem, roas

1 Brief Zimmermanns pom (6. ÎTÎai. — Die Jittgerung Stapfers
hatte er in einem Sriefe an Jpeer gelefen.
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Freund (u. Ex. Br in Bern die gegründete Nachricht
erhielt, die Berner Gesandtschaft habe in ihrer geheimen
Instruktion den Auftrag von ihrer Regierung, selbst die ganze
Summe, der an die engl. Bank noch zu machende
Forderung in London daran zu wagen, wenn man dadurch
es möglich machen könnte, das Aargau wieder zu erhalten.
Sie sehen daraus, lieber Freund, welche Verzweiflung in
diesen Alenschen kämpft, und wie sie das Letzte und Beste

und Aeußerste daran wagen, um zu Ihrem Zweck zu

gelangen. — Daß Bern mit ein paar Millionen England
bestechen könnte, ist eine Idee, die freilich nur in einem

Berner Aopf gedacht werden kann." —

In der Tat hatte auch Schmiel in Paris vernommen,
daß die beiden Berner Gesandten Haller und Freudenreich
nach London abgereist seien, wo sich jetzt auch Tanning
befand, und er brachte die beiden Meldungen natürlich
sofort in Zusammenhang; indem er sie an Stapfer weitergab,

legte er auch einen Brief Zimmermanns " bei, in
welchem dieser die Aargauer in Schutz nimmt gegen eine

im Anmut hingeworfene Bemerkung Stapfers „daß die

einen immer intriguieren, die andern nur innner jammern,
statt fest aufzutreten". Auf beides bezieht sich Stapfers
Antwort vom 27. Mai:

„Ich danke Ihnen, hochgeehrter Herr Gberst für Ihre
interessante Mitteilung: noch heute gedenke ich davon
Gebrauch zu machen.

Ich habe die Thre, Ihnen den Brief unseres trefflichen
Freundes Zimmermann zurückzusenden. Die Zeile, über
die er klagt, ward geschrieben, ehe ich von allem, was

' Brief Zimmermanns vom t6. Mai, — Die Äußerung Stapfers
hatte er in einein Briefe an Feer gelesen.
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man im Aargau für òie Behauptung feiner Hed)te gethan,
nirgenò etroas erfahren bjatte. £al). roar òamals fefyr un»

gehalten auf feine -Creuitòe uno -Ceinòe in òer Sdjroeis su»

gleid); uno feine Utisufrieòenheit h.atte mit su meiner Per»

ftimmiing beygetragen, roeil er òamals meine eittjige ©e*

fd)id)tsquelle roar. Cs Derftebjt fid), Oaf id) ihn immer
bey guter £auiie ju erhalten fud)te, oòer òer Ungerecblig*
feit seihte. Cr fab, H- Zimmermanns Briefe, urtò òen

Ausòrud òer Danfbarfeit òes Aargaus für feine Per*
tuenòung.

2Hef)r als man gethan formte root)l nid)t gefd)ef)en.

Aud) glaube id) òeu Kanton gerettet, traben Sie òie

©üte, menu Sie ibjm fdjreiben, meine berslicbfteti ©rufe su
melòen, uno ihn meiner treuen Crgebenheit $u perftchern.

2ÌTit unmanbelbarer b,od)ad)tungspoller Crgebenbjeit 3b,f
27. 21îay 1814 p. A. Stapfer.

3d) roar geftern Abenb bey b. Hm Aìonoò uno £ab/arpe
ohne fie ansutreffen: frc roaren beiòe im ©òeotr. £ab,. fyatte

rrrid), roie id) höre, porgeftern erroartet. Wenn etwas su

meiner Kunòe fommt, gebe ich mir fogleid) òie Cbre es

3h,rren mitjuteilett."
^}n bie oüftern Ausfid)ten fällt gelegentlich ein £id)b

ftrabjl. So fcbrcibt He^oa an Schmiel:

2{. 2ïïay 1814-

„H*'- ©raf pou Capo b^ftria ging geftern bier òurd)
um fid) in Cile nad) paris su begeben, mo er roabr*

fd)eiulid) por òem gegenwärtigen anlangen mirò. 3d? fab,

it)n einen Augeublid, er fpradi noir ber Crifteu3 unferes
Karrtorrs roie pou einer Sad}e, bie aud) nid)t bem minòe*

fteu Zweifel urtterroorffen fein fönne."

Allein aud) òiefe Hoffnung perflüd)tigte fid) roieòer.

Capo ò'3ftria reifte pon Aarau über Bern roeiter, unb

hier änberte er feine Anftdit; nicht um òen Bernern 3U
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man im Aargau für die Behauptung seiner Rechte gethan,
nirgend etwas erfahren hatte. Lah. war damals sehr

ungehalten auf seine Freunde und Feinde in der Schweiz

zugleich; und seine Anzufriedenheit hatte mit zu meiner
Verstimmung beygetragen, weil er damals meine einzige
Geschichtsquelle war. Ls versteht sich, daß ich ihn immer
bey guter Laune zu erhalten suchte, oder der Ungerechtigkeit

zeihte, Lr sah H. Zimmermanns Briefe, und den

Ausdruck der Dankbarkeit des Aargaus für seine

Verwendung.

Mehr als man gethan konnte wohl nicht geschehen.

Auch glaube ich den Aanton gerettet. Haben Sie die

Güte, wenn Sie ihm schreiben, meine herzlichsten Grüße zu
melden, und ihn meiner treuen Ergebenheit zu versichern.

Mit unwandelbarer hochachtungsvoller Lrgebenheit Ihr
27. May 1,81,4 p. A. Stapfer.

Ich war gestern Abend bey d. Hrn Monod und Laharpe
ohne sie anzutreffen: sie waren beide im Vdeon. Lah. hatte
mich, wie ich höre, vorgestern erwartet. Wenn etwas zu

meiner Aunde kommt, gebe ich mir sogleich die Lhre es

Ihnen mitzuteilen."

In die düstern Aussichten fällt gelegentlich ein

Lichtstrahl. So schreibt Herzog an Schmiel:

21,. May 1,31,4.

„Hr. Graf von Lapo d'Istria ging gestern hier durch

um sich in Lile nach Paris zu begeben, wo er

wahrscheinlich vor dem gegenwärtigen anlangen wird. Ich sah

ihn einen Augenblick, er sprach von der Lristenz unseres

Aantons wie von einer Sache, die auch nicht dem mindesten

Zweifel unterworffen sein könne."

Allein auch diese Hoffnung verflüchtigte sich wieder.

Lapo d'Istria reiste von Aarau über Bern weiter, und

hier änderte er seine Ansicht; nicht um den Bernern zu
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•gefallen, fonòern roeil ibjm òie Crfüllüng ber IDüttfcbe òer

Berner für òie Hubje òer Sdjroeis òurdjaus notroenòig er»

fchien.

Uno immer òeutlicb/er melòeten fidi òie ©en'id)te, òaf
nun aud) òas -Çricftal in òen H<mòel buneingesogen roeròen

folle.
©euaueres hierüber erfuhr Sd)miel òurd) Zimmermann:

25 211ay 1814-

„Cine neue 3ii*rigue, roeldje im U)urf ift, erregt uns
(iitòef) neue Beforgniffe — — —.

Porgeftern nun erflärte òer sroeyte ©efante £}exx Starlet-,

nad) òer Abroefenbeit òes £}. v. Aìtilinen aus Anlaf einer

neuen PoIÌ5ei*©efcbid)te bei uns òem Herrn ^etjer:
Unfer Scbidfal I)änge Don höherer Zuftimmung ab,

uno roie er roiffe, roeròe òurd) bas -^ridtbjal unb ©eftreidis
òiesfalfige Crflärung òas Aargau an Bern surüdfallen —
òann fönne -Jridtbjal uno Baòen òen Kanton bilòen! —

Herr Stürler fagte òiefes mit fo pieler Zuoerfidjt, als
roäre òiefe Sad}e fdjon roirflid) gar feinem Z-feifel mef)r
unterroorfen."

„3d) bitte Sie nun òringenò mein perebjrtefter Herr uno

-5reunò, of)tte alien Perfcbjub, roeil jetjt am Cnòe alle
Stunòen roidjtig finb, unfern eòeltt uno portrefflicheit
Stapfer òapou in Kenntnis ju fetjett, òamit òiefer fatale
Streid), roenn er ©runò bat, òurch feine Perroenòung bei

£ab,arpe, pon uns abgeleitet roeròe."

„Herr Stürler t)at Herrn $efyex gefagt, er (òer Aargau)
bleibe òann ein rein fatbjolifdier Kanton; allein biefe £ehre

aus folcbem 21ìunbe fyatte alhjiiDiel ähnliches mit jener Dom
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gefallen, sondern weil ihm die Erfüllung der Wünsche der

Berner für die Ruhe der Schweiz durchaus notwendig
erschien.

And immer deutlicher meldeten sich die Gerüchte, daß

nun auch das Fricktal in den Handel hineingezogen werden

solle.

Genaueres hierüber erfuhr Schmiel durch Zimmermann:

23 May 1,81,4.

„Eine neue Intrigue, welche im Wurf ist, erregt uns
findeß) neue Besorgnisse — — —.

Vorgestern nun erklärte der zweyte Tesante Herr Stürler,
nach der Abwesenheit des H. v. Mülinen aus Anlaß einer

neuen Polizei-Geschichte bei uns dem Herrn Fetzer:

Unser Schicksal hänge von höherer Zustimmung ab,
und wie er wisse, werde durch das Frickthal und Oestreichs

diesfalsige Erklärung das Aargau an Bern zurückfallen —
dann könne Frickthal und Baden den Aanton bilden! —

Herr Stürler sagte dieses mit so vieler Zuversicht, als
wäre diese Sache schon wirklich gar keinem Zweifel mehr
unterworfen."

„Ich bitte Sie nun dringend mein verehrtester Herr und

Freund, ohne allen Verschub, weil jetzt am Ende alle
Stunden wichtig sind, unsern edeln und vortrefflichen
Stapfer davon in Aenntnis zu setzen, damit dieser fatale
Streich, wenn er Grund hat, durch seine Verwendung bei

Laharpe, von uns abgeleitet werde,"

„Herr Stürler hat Herrn Fetzer gesagt, er (der Aargau)
bleibe dann ein rein katholischer Aanton; allein diese Lehre
aus solchem Munde hatte allzuviel ähnliches mit jener vom
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-Çuchfe in òer ^abel gegen òen Haben, als òaf fie t)ätte

Cittgang finòen fönnen."
©egen Cnòe 2Tlai ftanòen òie Ausfid)ten òes Aargaus

gans fcblecbt. Das füllte man offenbar àud) in òer Heimat;
òaber òie òringliche Aufforòerung £}ex$oa,s an Sdjmiel,
in feiner Cätigfeit nicht su erlahmen:

Arau 29. 2Ttay 1814..

„Der ©runò, roarum id) Dir beutf)e nur in Cile òiefe

œenigen Zeilen aòrefiere ift Did) ju bitten für ben Augen»
blid ja nid)t air Deirre Hüdfebr 5U òenfen, fonòern, eins»

roeilert noch auf òehiem roichtigen Puttft ftefjen 3U bleiben
bis Du etroas entfcbeiòenò gutes uns fagen fannft. Cs
ift pon bodjer AMcbligfeit òaf Du fudjeft Stapfer uno
£ aharpe beftänoig für uns in Cbjätigfeit 3U erhalten uno

uns »on allem 3U unterrichten uno alfo bleibe Du nur
ruhig auf Deiner Stelle."1

Aber auch in Paris òeuteten alle Zeidjen auf fcblimmen
Ausgang. Pon Houyer* hatte Schmiel erfahren, „òaf
Herr Calleyrairò H™ v. 211ülineu febr roobl leiòen möge,

baf er fidi über ihn porgeftem fef)r porteilbjaft geäufert
t)abe, uno òaf òie Berner nichts uttperfuchl laffen, um
in òiefem entfcbeiòenòen Augenblid òie Pereinigung òes

Aargaus su beroirfen."
Uno fo lautet òenn aud) òer näcbfte Brief Stapfers

feinesroegs tröftlich:

30. 21Tay 211ontag um \ Ub,r Alorgeus.

„3di fomme, hochgeehrter £}exx ©berft, pon einer

3ftünoigen Untcrrcòung mit H- £cibarpe jurüd unb bin

1 €s ift an3tinehmeit, òafc Sdjmiel biefen Brief nicht mehr in
paris erbalten fjat.

' S. Êitgiiibiibl p. 69 uub ibid. 2fumcrfuug

— 76 —

Fuchse in der Fabel gegen den Raben, als daß sie hätte

Eingang sinden können."
Gegen Ende Mai standen die Aussichten des Aargaus

ganz schlecht. Das fühlte man offenbar auch in der Heimat;
daher die dringliche Aufforderung Herzogs an Schmiel,
in seiner Tätigkeit nicht zu erlahmen:

Arau 29. May l«N-

„Der Grund, warum ich Dir heuthe nur in Eile diese

wenigen Zeilen adreßiere ist Dich zu bitten für den Augenblick

ja nicht an Deine Rückkehr zu denken, sondern,
einsweilen noch auf deinem wichtigen Punkt stehen zu bleiben
bis Du etwas entscheidend gutes uns sagen kannst. Es
ist von hocher Wichtigkeit daß Du suchest Stopfer und
L aHarpe beständig für uns in Thätigkeit zu erhalten und

uns von allem zu unterrichten und also bleibe Du nur
ruhig auf Deiner Stelle."'

Aber auch in Paris deuteten alle Zeichen auf schlimmen

Ausgang. Von Rouyer* hatte Schmiel erfahren, „daß
Herr Talleyrand Hrn v. Alulinen fehr wohl leiden möge,

daß er sich über ihn vorgestern sehr vorteilhaft geäußert
habe, und daß die Berner nichts unversucht lassen, um
in diesem entscheidenden Augenblick die Vereinigung des

Aargaus zu bewirken."
And so lautet denn auch der nächste Brief Stapfers

keineswegs tröstlich:

30. Alay Alontag um 5 Ahr Morgens.

„Ich komme, hochgeehrter Herr Oberst, von einer
3 stündigen Unterredung mit H. Laharpe zurück und bin

' Ls ist anzunehmen, daß Schmiel diesen Brief nicht mehr in
Paris erhalten hat,

" S. Luginbühl p, sg und ibicl, Anmerkung t-
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piel roettiger beruhigt als geftern. ©efterreid) bjat fidi
engagiert, òas Berner Cerritorium im Aargau su per»

gröfern; oie Bourbons unterftüfjen òiefen Porfd)Iag urtò
òer Hufifcbe K., òes eroigen ïjabexns muòe, oürfte am
Cnòe nachgeben, um sum Sd)Iuffe su fommen. Heute

Alorgen gegen 9 Uhr gefye id) mit H- Alonoò 3U H- Capo
ò'3ftria. Scheinen òie Sad)en feine befrieòigenòe A)enòung
nefymen 5U roollen, fo muf man pielleid)t fid) roenigftens
erträglicbje Beòinge 5U erfämpfen trachten. 2Iuferft leiò

tbut es mir, òaf mein -Creunò Hcngger nid)t bjier ift.
€r fennt òie jetjige £age òer Dinge bei òer Sdjroeij ge»

nauer als id), uno roüfte beffern Befdjeiò. Die Hegierung
Hätte ihn hieber fenòen fallen.

©raf Hefelroòe fagte unferem ©efanòten bleute, nach*
òem fie sroey Stunòen auf Auòiens geroartet, òer Kayfer
fey fo überhäuft, òaf Cr fte erft Dienstags empfangen
fönne. Die £)£}. Hour1 [£üde im Papier] fino fefir gut
geftimmt.

^)d} roeròe fortfahren, 3^nen roas id? erfabjre, ob,ite

Persug mitjutb/eilen. £}aben Sie òie ©iite òas nämliche 51t

tl)uit. H- £ah,arpe ift Don òer Bernerifcbjerr Perfommnif
mit ©efterreid) roegen òes -Çridtales unterrichtet. 2TTit un*
roanòelbarer Crgebenfjeit òer 3fa'Ì9e

p. A. Stopfer.

Haben Sie òie ©efälligfeit mid) bey unfern -^reunòen

Zimmermann, ßeex, Kaftbjofer unb Hotfypletj 3U ent*

fd)ulbigerr, baf id) ih,nen 3U antworten jögere. 3d) roeròe

es mit ungetrübtem Pergnügen nur òann tbun fönnen,
roenn id) fie gaelici) 311 beruhigen im Stanòe feyn roeròe."

1 Mr. Roux, chef de la division du midi au ministère des
relations étrangères (ITÎitt. Roityers an Sdjmiel paris 2. 3«tu (8(Ç.)
S. audj SuginbübJ p. 69 2fnmerFitng 2.
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viel weniger beruhigt als gestern. Gesterreich hat sich

engagiert, das Berner Territorium im Aargau zu

vergrößern; die Bourbons unterstützen diesen Borschlag und
der Rußifche A., des ewigen Gaderns müde, dürste am
Tnde nachgeben, um zum Schlüsse zu kommen. Heute

Morgen gegen 9 Uhr gehe ich mit H. Alonod zu H. Taps
d'Istria. Scheinen die Sachen keine befriedigende Wendung
nehmen zu wollen, fo muß man vielleicht sich wenigstens

erträgliche Bedinge zu erkämpfen trachten. Äußerst leid

thut es mir, daß mein Freund Rengger nicht hier ist.

Tr kennt die jetzige Tage der Dinge bei der Schweiz
genauer als ich, und wüßte bessern Bescheid. Die Regierung
hätte ihn Hieher senden sollen.

Graf Neßelrode fagte unserem Gesandten heute, nachdem

sie zwey Stunden auf Audienz gewartet, der Aayser
sey so überhäuft, daß Tr sie erst Dienstags empfangen
könne. Die HH. Roux ' (Lücke im Papier) sind sehr gut
gestimmt.

Ich werde fortfahren, Ihnen was ich erfahre, ohne

Verzug mitzutheilen. Haben Sie die Güte das nämliche zu

thun. H. Laharpe ist von der Bernerischen Verkommniß
mit Gesterreich wegen des Fricktales unterrichtet. Alit
unwandelbarer Trgebenheit der Ihrige

p. A. Stapfer.

Haben Sie die Gefälligkeit mich bey unsern Freunden

Zimmermann, Feer, Aasthofer und Rothpletz zu
entschuldigen, daß ich ihnen zu antworten zögere. Ich werde

es mit ungetrübtem Vergnügen nur dann thun können,

wenn ich sie gänzlich zu beruhigen im Stande seyn werde."

' IVIr, Koux, cires cle Is Division <Zu riricli su ministère ciss

relations eirunderes <!Nitt, Rouyers an Schmiel Paris 2. Juni ^sl^»)
S, auch Luginbühl p, Sg Anmerkung 2.
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Hod) am felben Cage folgte ein sroeites Billet, òas

an òie Unterreòung òer ©efanòten mit Heffelrobe aufnüpft
unb roeldjes jetgt, baf Stapfer bie £age für febjr eruft,
aber bod} nid)t hoffnungslos anfielt; immerhin òenft er

fd)on an bie 211ögltdifeit, baf òer Aargau unter Hmftanòen

fid) 3U Konseffioneit herbeilaffen muffe.

„Der ©raf giebt uns beftimmten Hatf), ben dürften
2ïïetternid) òaju 311 beroegen 3U fitdjen, òaf ©efterreid) òie

Berner, òenen òiefe 21ìad)t eirte 3nòemnitat an Cerri*
torium uno 3roar im Aargau Derfprodjen b,at, sroinge fid)
cntroeòer mit roenigen Dörfern 3U begnügen oòer fid)

2Hünftertl?al uno Crguel 3utf)eilen 3U laffen. 3d? b,abe ben

211orgen mit Befud)en aller Art 3ugebrad)t, um òiefem

Herrn bey3ufommeu, uno birr nicbl of)ne Hoffnung, òurd) òen

Pr[in3en p.Benepent ' auf ihn pielleicbl einroirfen 3U fönnen.

2n.[etternicb] fagt man, fey fet)r leidjt 3U geroinnen. Sie

feunen rooh.1 nod) befer als H- Albnoò uno id) feine Um*

gebungen, òie mir leiòer! gan3 fremòe fino. AlLettern]idj
beysufommen, ift carbo rei. Dann finb mir gerettet.

Alorgen Pormittag fjabe id) òie Cbjre, 3bnen pon òem

Crfolg meiner Schritte Hed)enfd)aft 5U geben. 2ïïit £)odf=

adituiig uno Crgebettfyeit 3*?r
30. 21ìay 1814. p. A. Stapfer."

Zmei Cage fpäter empfängt Sdjmiel ein Briefchen,
òas roieòer h,offnuiigsfreuòiger flingt:

,,^}d} f)abe nun roieòer, mein perebjrtefter Herr uno 2ÎTit*

bürger, òie heften Hoffnungen. Was mir òer Aìinifter
Humbolòt fagte uno perfprad), tröftete mid) fräftig. Uno
òa unfer £ab,arpe Dorgeftern unb bjeute mehrere Stunòen

gan3 allein mit feinem Kayfer jugebrad)!, fo bin ich bey»
nahe einer òurcbgreifenòen Crflärung 3U unferer^Beruhi*

1 Der ÎÏÏinifter CEalleyraub.
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Noch am selben Tage folgte ein zweites Billet, das

an die Unterredung der Gesandten mit Nesselrode anknüpft
und welches zeigt, daß Stapfer die Tage für sehr ernst,

aber doch nicht hoffnungslos ansieht; immerhin denkt er

schon an die Möglichkeit, daß der Aargau unter Umständen

sich zu Konzessionen herbeilassen müsse.

„Der Graf giebt uns bestimmten Rath, den Fürsten

Metternich dazu zu bewegen zu suchen, daß Besterreich die

Berner, denen diese Macht eine Indemnität an
Territorium und zwar im Aargau versprochen hat, zwinge sich

entweder mit wenigen Dörfern zu begnügen oder sich

Münsterthal und Trguel zutheilen zu lassen. Ich habe den

Morgen mit Besuchen aller Art zugebracht, um diesem

Herrn beyzukommen, und bin nicht ohne Hoffnung, durch den

PHnzeir v. Benevent ' auf ihn vielleicht einwirken zu können.

M.Metternich) fagt man, sey sehr leicht zu gewinnen. Sie

kennen wohl noch beßer als H. Monod und ich seine

Umgebungen, die mir leider! ganz fremde sind. M etternich
beyzukommen, ist cardo rei. Dann sind wir gerettet.

Morgen Bormittag habe ich die Thre, Ihnen von dem

Trfolg meiner Schritte Rechenschaft zu geben. Mit
Hochachtung und Ergebenheit Ihr

30. May ,,81.4. p. A. Stapfer."

Zwei Tage später empfängt Schmiel ein Briefchen,
das wieder hoffnungsfreudiger klingt:

„Ich habe nun wieder, mein verehrtester Herr und
Mitbürger, die besten Hoffnungen. Was mir der Minister
Humboldt sagte und versprach, tröstete mich kräftig. Und
da unser Laharpe vorgestern und heute mehrere Stunden

ganz allein mit seinem Aayser zugebracht, so bin ich
beynahe einer durchgreifenden «Erklärung zu unserer^Beruhi-

' Ver Minister Talleyrand,
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guttg perficbert. Denn id) h,abe ifan Alontag Abeub bie

folgen einer Abforptioït bes Aargäus fo auseinanber
gefetjt, baf er mir òie fdileutiigfte uno eifrigfte Abroenòung
òes ©emitters feyerlid) jufagte.

Hier fyabe id) òie Cfyre, òen gefällig)! mitgetbjeilten
Brief bey3ulegen. Die pon H- Zimmermann überfcrjriebeucrr

Had)rid)ten ftimmen mit benen, bie mir hier einge3ogen,

gan5 sufammen. Hflben Sie bie ©üte òiefem portrefflicbeu
pretino meine bjerslidjften Cmpfebjlungen 3U machen.

21Tit Hodiaditung urtò Crgebeufyeit 3fa'
ò. 1. 3uny 1814.. p. A. Stapfer.

211orgen früh, habe ici) rendez - vous bey Hrn- £<*

Bénaròière, Directeur général des travaux politiques
uno bes Pr. p. Benepent rechtem Arm."

Unb ber letjte Bericbjt pom 2. 3uni tönt mie eine Sieges»

fanfare :

„Alles geb)t Portrefflid), tf)euerfter Herr ©berft; Aleranber
bjat geftern mie ein Cngel gefprod)en, unb nicht blof fid)

beftimmt erflärt, er rourbe in Hinfid?t auf bie ©rensen bes

K. Aargau nie 2ììeinung anbern, fonbern aud) alle Ciu»
roürfe bes Scbjultbeif d. 21Tüllinen mit eben òer Sach»

fenntnif uno eben òer tDärme roiberlegt, mit ber roir
Hätten fpred)en fönnen. Alfo fönnen Sie unfre -Çreunbe

febr beruhigen. Vtlid) freut, baf Sie òie Hüdreife mit
bjeiterm Sinne antreten, uno òiefe erquidenòe Hacbjricbt
nach Aarau bringen fönnen. 3d? empfehle mid), mein

Derebjrter £}exx, 3*?rem roertbjett Anòenfen, uno bitte Sie
òie nochmalige Perficberung meiner ©efinnungen roabrrer

Hod)fd)ätjung uno unroattòelbarer Crgebenbeit 5U ge»

nef)migen.

2. 3urty 1814.. P. A. Stapfer."
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guilg versichert. Denn ich habe ihm Montag Abend die

Folgen einer Absorption des Aargäus so auseinander
gesetzt, daß er mir die schleunigste und eifrigste Abwendung
des Gewitters feyerlich zusagte.

Hier habe ich die Ehre, den gefälligst mitgetheilten
Brief beyzulegen. Die von H. Zimmermann überschriebenen

Nachrichten stimmen mit denen, die wir hier eingezogen,

ganz zusammen. Haben Sie die Güte diesem vortrefflichen
Freund meine herzlichsten Empfehlungen zu machen.

Mit Hochachtung und Ergebenheit Ihr
d. I,. Iuny 5854. p. A. Stapfer.

Morgen früh habe ich remle? - vous bey Hrn. La

Bênardière, Directeur général cles travaux politiques
und des pr. v. Benevent rechtem Arm."

And der letzte Bericht vom 2. Juni tönt wie eine Sieges-
fanfare:

„Alles geht vortrefflich, theuerster Herr Gberst; Alexander
hat gestern wie ein Engel gesprochen, und nicht bloß sich

bestimmt erklärt, er würde in Hinsicht auf die Grenzen des

A. Aargau nie Meinung ändern, sondern auch alle
Einwürfe des Schultheiß v. Müllinen mit eben der

Sachkenntniß und eben der Wörme widerlegt, mit der wir
hätten sprechen können. Also können Sie unsre Freunde
sehr beruhigen. Mich freut, daß Sie die Rückreise mit
heiterm Sinne antreten, und diese erquickende Nachricht
nach Aarau bringen können. Ich empfehle mich, mein

verehrter Herr, Ihrem werthen Andenken, und bitte Sie
die nochmalige Bersicherung meiner Gesinnungen wahrer
Hochschätzung und unwandelbarer Ergebenheit zu
genehmigen.

2. Iuny 5854. p. A. Stapfer."
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Unò fo Derlief òenu Schmiel mit heiterm Her3en òie

fransöfifdie H^uptftaòt uno fuhr òer Heimat su. IDenn es

ihm auch nicht befcbleòeu rooròen roar, òie fürftlichen Per»
föulid)feiten non Aug 3U Aug 51t fetyen — audi mit £ah,arpe
fdieiiit er nicht sufammen gefommen ju fein — fo per»

mod)tc er fidi mit òen ersielten Hefultaten Dollauf 5U ge»

tröften. Seine Anfuuft in Aarau (8. 3u,n) mit òen guten
Berichten erregte òie gröfte ^reuòe, òie um fo lebhafter

roar, als „mau eben Hacbjts suDor uno bes Aîorgens buxd)

urtgüuftige Hachricbten über òen Zuftauò unferer Ange»

legenheiten in Paris geängftiget rooròen roar".1 „ÎDie ein

eleftrifdjer Schlag, fcbrieb Hersog au Stapfer,2 f)at fid) feit
Schmiels Anfuuft ein lauter Ausbrttd dou ßxeube irr uuferm

gansen £aubc Derbreitet." Unb ähnlich, lautet es in man»
chem anbern Briefe. Den erften Danf für bie Hettttng òes

Kautons erntete natürlich, ber Überbringer ber frohen Bot»

fd)aft: er rouròe aufs hefte beroillfommnet, uno òie 2Hufif*
gefellfd)aft brad)te ifan nod) òes Hachis eine Sereuabe. Unb
bod) roar er an òem glüdlid)en Ausgange òer Angelegen»
fyeit fo piel roeniger beteiligt als Stapfer uno £ab/arpe,
òenen ja òas eigentliche Peròienft sufommt. Htnter biefer
Crrungenfchaft nerblafte für ben Augenblid òer H^upt*
erfolg Schmiels, òen er in Paris òurch eigene Cnergie
erfämpft batte: òie Beroahruug òes Kantons Dor òer £aft
eines erneuten Cruppenburcbmarfcbes. Audi roieòer ein

Zeugnis òaft'ir, òaf òie 3òeen mächtiger auf òas menfd)»
liebe ©emüt roirfen als òie materiellen 3ntereffen. Aber
uergeffeti roar er òarum òocb nid)t. Als nad) ber An»
nähme òer neuen Perfaffung òie U)af)len fatnerr, rouròe

er nur òeshalb nicht fd)on jetjt in ben Kleinen Hat geroählt,
roeil er, roas òamals Crforòeruis roar, nod) nichl òem

©rofen Hate angehörte. 21ìan mäh,lte alfo, roie ßeex

1 ftiginbiihl p. 7(. 8 Êtiginbiihl p. 73.
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Nnd so verließ denn Schmiel mit heiterm Herzen die

französische Hauptstadt und fuhr der Heimat zu. Wenn es

ihm auch nicht beschieden worden war, die sürstlichen
Persönlichkeiten von Aug zu Aug zu sehen — auch nüt Laharpe
scheint er nicht zusammen gekommen zu sein — so

vermochte er sich mit den erzielten Resultaten vollauf zu
getrösten. Seine Ankunft in Aarau s8. Juni) mit den guten
Berichten erregte die größte Freude, die um so lebhafter

war, als „man eben Nachts zuvor und des Alorzens durch

ungünstige Nachrichten über den Sustand unserer
Angelegenheiten in Paris geängstiget worden war".' „Wie ein

elektrischer Schlag, schrieb Herzog an Stapfer/ hat sich seit

Schmiels Ankunft ein lauter Ausdruck von Freude in unserm

ganzen Lande verbreitet." And ähnlich lautet es in manchem

andern Briefe. Den ersten Dank für die Rettung des

Aantons erntete natürlich der Überbringer der frohen
Botschaft: er wurde aufs beste bewillkommnet, und die Alusik-
gesellschaft brachte ihm noch des Nachts eine Serenade, Und
doch war er an dem glücklichen Ausgange der Angelegenheit

so viel weniger beteiligt als Stapfer und Laharpe,
denen ja das eigentliche Verdienst zukommt. Hinter dieser
Errungenschaft verblaßte für den Augenblick der Haupterfolg

Schmiels, den er in Paris durch eigene Energie
erkämpft hatte: die Bewahrung des Aantons vor der Last
eines erneuten Truppendurchmarsches. Auch wieder ein

Zeugnis dafür, daß die Ideen mächtiger auf das menschliche

Gemüt wirken als die materiellen Interessen. Aber
vergessen war er darum doch nicht. Als nach der

Annahme der neuen Verfassung die Wahlen kamen, wurde
er nur deshalb nicht schon jetzt in den Aleinen Rat gewählt,
weil er, was damals Erfordernis war, noch nicht dem

Großen Rate angehörte. Alan wählte also, wie Feer

' kilgiilbiihl p, 7^. * Luginbiihl p. 7Z.
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(2. Alärs 1815) an Stapfer berichtete, „einftroeilen einen

-5reunò non ihm in òen Kleinen Hat, òer òiefe Stelle
roeòer behalten fann nod) roill uno alfo jur fd)idlid)en
Zeit austreten roirò, um if)tn piatj su machen".1 3n'
Sroifd)en rouròe Scemici su Hheinfelòen in òen ©rofett Hat
geroäf)lt.

Der 5e*^3u9 çjeçjen ßxcmfteid} \8\5.

Wàl}xenb òer napoleonifcben ^elòsuge rouròen fd)roei*
3erifd)e Cruppen, òarunter aud) aargauifdje, mehrmals an
òie ©reuse berufen um òie Heutralität su òeden; fo im
Herbft 1805, im Sommer I8O9 uno im Wintex \8\5.
Allein su einer emftfyaften Probe ibjrer Braud)barfeit ift
es òabei nidjt gefommen.

Wälftenb òes ^ab]xes 1814. uno anfangs 1815 ftanò
unfer Kanton unter òem Drude òer -Ceinòfeligfeit Berns,
non òem and) roobl ein Hcmòftreid) mit beroaffneter Alad)t
nidjt ausgefdjloffen fehlen. Cine geroiffe Herpofität fyatte

Hegierung uno Bepölferung ergriffen, uno òie Unftd)erf)eit,
in òer man ftd) befano, füfjrte einigemale sur Alobilifierung
eines Ceils òer Streitfräfte. ©berft Schmiel roar jeroeilen

Sum Kommanbanten auserfeh,en ; freilich, roaf)renò òer

gröften Kraftentfaltung, anfangs 3uni, roar er nod) in
Paris oòer auf òer Heimreife, roeshalb if)n ©berft 3°*?>

Hersog im Kommanòo erfetjte. IDie man roeif, blieben

glüdlid)erroeife òie Scfjroerter in òer Sdjeiòe. Dagegen fino
alle Berichte òes £obes Doli über òen guten ©eift uno òie

1 Cuginbübl p. (36 f.

la(d)rnbud) btr Mjior. Cßefellfcfiaft (910.

— 81, -
s2. März 5355) an Stapfer berichtete, „einstweilen einen

Freund von ihm in den Aleinen Rat, der diese Stelle
weder behalten kann noch will und also zur schicklichen

Zeit austreten wird, um ihm Platz zu machen".'
Inzwischen wurde Schmiel zu Rheinfelden in den Großen Rat
gewählt.

Der Feldzug gegen Frankreich 1,8^5.

Während der napoleonischen Feldzüge wurden
schweizerische Truppen, darunter auch aargauische, mehrmals an
die Grenze berufen um die Neutralität zu decken; fo im
Herbst 5805, im Sommer 5809 und im Winter 58 5Z.

Allein zu einer ernsthaften Probe ihrer Brauchbarkeit ist

es dabei nicht gekommen.

Während des Jahres 5854 und anfangs 5855 stand

unser Aanton unter dem Drucke der Feindseligkeit Berns,
von dem auch wohl ein Handstreich mit bewaffneter Alacht
nicht ausgeschlossen schien. Tine gewisse Nervosität hatte

Regierung und Bevölkerung ergriffen, und die Ansicherheit,
in der man sich befand, führte einigemale zur Mobilisierung
eines Teils der Streitkräfte. Gberst Schmiel war jeweilen

zum Aommandanten ausersehen; freilich während der

größten Araftentfaltung, anfangs Juni, war er noch in
Paris oder auf der Heimreise, weshalb ihn Gberst Joh.
Herzog im Aommando ersetzte. Wie man weiß, blieben

glücklicherweise die Schwerter in der Scheide. Dagegen sind

alle Berichte des Lobes voll über den guten Geist und die

' kuginbiibl p, I.Z6 f.
Taschenbuch der bisior, Gesellschaft i?w.
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©pferroilligfeit òer aarg. Cruppen unb ebenfo über ihre
rriilitärifcbjc Haltung, fa òaf am Crfolge eines tDiòcrftanòs
gegen Angriffe òer Berner nid)t gesroeifelt rouròe.

Zu einer ernftr/aften Prüfung fomite fidi aber òas

militärifd)e Aufgebot geftalten, òas im ^ritbjltng 18(5 er*

ging, als òie Aliierten pon neuem gegen Hapoleon ins
$elb rüdten uno òie Beadjtung òer fd)roeiserifd)en Heu»

tralität neueròings in Jrage ftanò.

Aber òiesmal galt es nicht blof òte ©rense gegen òen

Durcbmarfdi fremòer Heere 311 fd)ütjen — mufte man nicht

erroarten, òaf òer Zorn òes Kaifers, roenn er Sieger rouròe,

fid) befonòers gegen òie Sdjroeis entlaòen rouròe?

So bot òenn òie Cagfatjung Cruppen in einer Stärfe
auf, roie fte bei uns fcbon lange nicht inefjr gefeben roor»
òen mar; òenn allmählich, ftieg ihre Zal)l bis auf 40,000
ATann. ©berbefeh,Ish,aber mar ©eneral $xan$ Hiflaus
pon Bad)manu»Ait»òer=£etj porr ©larus.

Die Armee batte anfänglich folgerròe Aufteilung:'
Der linfe Ch'igei, gebilbet òurch òie erfte Dipiftou uirter

©berft pou ©aòy, ftanò hit U)aaòtlanòe; eine ihrer pier

Brigaòett òedte ©enf.
Deir rechten Jlügel, nämlich, bie £inie pom Heuenburger

See bis Bafel, bilbeten brei Brigaòen òer sroeiten Dipifion,
porlättfig unter ©berft -^uefly.

Dahinter, Ò. f). auf Hauenftein unb pafroang, fammelte

fidi eine Heferpebrigaòe, òeren Kommanòo an ©berft Sdjmiel
übertragen rouròe; fein Aòjutant roar òer eiogenöffifcbje

Stabsbauptmatm Hoòolpt).

1 ^. Dinner, 03etieral, IX. J. o. Badjmanu • 21u»ber-£et3 unb

feine Beteiligung am Jc^uge pon (8(5, 3a'l*'f'- &cs luftor. Dereins

bes Kantons (Slams (0 f)eft («74. p.. 32 ff.
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Vpferwilligkeit der aarg. Truppen und ebenso über ihre
militärische Haltung, so daß am Trsolge eines Widerstands
gegen Angriffe der Berner nicht gezweifelt wurde.

Zu einer ernsthaften Prüfung konnte sich aber das

militärische Aufgebot gestalten, das im Frühling 5 81,5

erging, als die Aliierten von neuem gegen Napoleon ins
Feld rückten und die Beachtung der schweizerischen
Neutralität neuerdings in Frage stand.

Aber diesmal galt es nicht bloß die Grenze gegen den

Durchmarsch fremder Heere zu schützen — mußte man nicht

erwarten, daß der Zorn des Kaisers, wenn er Sieger würde,
sich besonders gegen die Schweiz entladen würde?

So bot denn die Tagsatzung Truppen in einer Stärke

auf, wie sie bei uns schon lange nicht mehr gesehen worden

war; denn allmählich stieg ihre Zahl bis auf 40,000
Atann. Oberbefehlshaber war General Franz Niklaus
von Bachmann-An-der-Letz von Glarus.

Die Armee hatte anfänglich folgende Aufstellung/
Der linke Flügel, gebildet durch die erste Division unter

Oberst von Gadv, stand im Waadtlande; eine ihrer vier

Brigaden deckte Genf.
Den rechten Flügel, nämlich die Linie von: Neuenburger

See bis Basel, bildeten drei Brigaden der zweiten Division,

vorläufig unter Oberst Fueßlv.

Dahinter, d. h. auf Hauenstein und Paßwang, sammelte

sich eine Aeservebrigade, deren Kommando an Oberst Schmiel

übertragen wurde; sein Adjutant war der eidgenössische

Stabshauptmann Rodolph.

' F. Sinner, General, N. F, v. Bochmann » An-der »Letz und

seine Beteilignng an, Feldzuge von 1,81,5, Iabrb. des histor. Vereins
des Rantons Glarus t« Heft ;«?^ v.> Z2 ff.
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Xiad} òamaligem Braucbje Dermieò man es bei uns, òie

Heeresteile aus òen Cruppen eines Kantons urtò etroa

feiner Had)bargebiete 3U bilòcn; man tracbjtete im ©egen»
teil òarnad) òie gröfern Cruppenförper aus einleiten òer

Derfchieòenften £anòesgegenòen sufammeusiifetjen. Aud)
fannte òie òamalige Heeresorganifation òen Hegimeuts»
perbanò nidit, fonòern òie Cinbeitert unterftanòett òireft
òem Brigaòefommarròanterr.

Sd)miels Brigaòe bilòete fid) allmählich aus folgeuben
Cruppen:

3ägerbataillon Siegfrieb aus òem Aargau
Bataillon Daniely aus òem Kanton St. ©allen

„ Hidenmaitn ebenfo

„ Küensli aus bem Kantort Zürich,

P033Ì u n n Ceffin

„ doii Coggenburg aus ©raubünben

„ Heff aus Appensell A.»Hf).
Sd)ütjenfomp. Scherer aus òem Kanton St. ©allen

„ 2Uayor aus òer U)aabt
Art.=Dipifion Haller aus bem Aargau
Da$u fam ein Zug Kapallerie aus bem Kanton Bafel;

irrt gansen alfo 7 3nfanteriebataiIlorre, brei Scbütjen*

fompagnien, eine Artillerie=Dipifion (Batterie) uno etroas

KaDallerie.
Ähnlich, roaren aud) òie übrigen Brigaòen sufammen*

gefetjt.
2ÌTan roirò òiefe ©rgairifation nid)t als eine befonbers

glüdlidje beseid)nen fönnen. A?as an Spesialmaffen 3U*

geteilt muròe, ift bod) 3U geringfügig, als òaf òte Brigaòe
SU einer fleinen Diüifion gemoròen märe, ò. f). su einer

Ciubett, roelcbe eine Aufgabe Don irgeitbroelcber Beòeutung
Hätte felbftanòig löfen fönnen. Alangelb,aft roar es aber

befonòers, òaf feine Zufammenfaffung dou Cinbjeiten
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Nach damaligem Brauche vermied man es bei uns, die

Heeresteile aus den Truppen eines Aantons und etwa
seiner Nachbargebiete zu bilden; man trachtete im Gegenteil

darnach die größern Truppenkörper aus Tinheiten der

verschiedensten Landesgegenden zusammenzusetzen. Auch
kannte die damalige Heeresorganisation den Regimentsverband

nicht, sondern die Tinheiten unterstanden direkt
dem Brigadekommandanten.

Schmiels Brigade bildete sich allmählich aus folgenden
Truppen:

Iägerbataillon Siegfried aus dem Aargau
Bataillon Danielv aus dem Aanton St. Gallen

„ Rickenmann ebenso

„ Aüenzli aus dem Aanton Zürich
Pozzi „ „ „ Tessin

„ von Toggenburg aus Graubünden

„ Neff aus Appenzell A.-Rh.
Schützenkomp. Scherer aus dem Aanton St. Gallen

„ Alayor aus der Waadt
Art.-Division Haller aus dem Aargau
Dazu kam ein Zug Aavallerie aus dem Aanton Basel;

im ganzen also 7 Infanteriebataillone, drei

Schützenkompagnien, eine Artillerie-Division (Batterie) und etwas
Aavallerie.

Ahnlich waren auch die übrigen Brigaden zusammengesetzt.

Alan wird diese Organisation nicht als eine besonders

glückliche bezeichnen können. Was an Spezialwaffen
zugeteilt wurde, ist doch zu geringfügig, als daß die Brigade
zu einer kleinen Division geworden wäre, d. h. zu einer

Tinheit, welche eine Aufgabe von irgendwelcher Bedeutung
hätte selbständig lösen können. Alangelhaft war es aber

besonders, daß keine Zusammenfassung von Tinheiten
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Su Hegimentem ober Halbbrigaòeu beffano; òenn roenn
fa Diele Cinb,eiten òurch eine Kommanòoftelle geleitet
roeròen muffen, roirò òie Befeblsgebung uno òie Rührung
fd)roerfällig uno febroierig. Das gilt in erhöhtem 2ÏÏafe
für einen Kriegsfcbauplatj, roie ihm òer 3ura bietet.

Am 23. Alärs teilte ©berft Sd)miel feiner Hegierung
mit, òaf er nun in òen eiògen. Dienft getreten fei uno fein

Hauptquartier in ©Iten etabliert habe. Dodi òie Cruppen
rüdten erft allmäblid) in òie £inie. Aud) òie Ordre de
Bataille änoerte ftd) nod). Denn anfangs Alai rouròen

port òer sroeiten Dintfton sroei Brigaòen, òarunter òiejenige
Schmiels abgetrennt uno als òritte DiDifton unter òem Kom»
rrranòo òes greiburger ©berften Karl Philipp ò'Affry '

pereinigt, uno su ibjnen ftief gegen Cnòe 3uni òie Brigaòe
Abyberg, òie aus òen Dier Dom fransöftfdjen Dienfte surüd«
gefef)rten Sd)roeiserbataiIIonen gebilòet rooròen roar.2

Seit òem erften Cage òes Alai begannen òie Chi*
roirfungen òer 211äd)te auf òie Cagfatjung, melale òen

Anfcbluf òer Sd)meis an òas grofe gegen Hapoleon ge*

rid)tete Syftern besroedten. Diefe Abfidjt ftief aber Dieler*

orts auf A?iòerftanò; òenn man 30g òem Anfcbluf an òie

Alliierten òie Aufred)terf)altung einer ftriften Heutralität
por. ©eraòe für einen Kanton roie òer Aargau roar òiefer

Stanòpunft nad) òen Crfahrungen òes 3ahres f8l4 òer

gegebene. So nur läft es ftd) erflären, òaf um òie 2Uitte

1 (772—(8(8, ber Sofjtt £ouis b'2fffry's, bes befannten Êattb»

aminanns ber Sdjtpeij; er mar eben aus ^ranfreidj stirücfgefebrt, roo

er unter ZTapoIeon in Spanien unb Htttjlanb erft ein Bataillon bes

3. SdjroeÌ3erregiments nnb bann bas 4. Sdjn'ei3erregimeiit befehligt
hatte. Dgl. 2f. ÎTTaag, (Sefdj. ber Sdjtpei3ertruppen im Kriege Itap. f
in Spanien unb Portugal II <*76.

- 3- ÎDielanb, Die Kriegsgefdjicbte ber SdjtpeÌ3er €ibgenoffeitfdjaft
bis 311m ïuietter Kongreß (879 ff 380 f.
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zu Regimentern oder Halbbrigaden bestand; denn wenn
so viele Einheiten durch eine Kommandostelle geleitet
werden müssen, wird die Befehlsgebung und die Führung
schwerfällig und schwierig. Das gilt in erhöhtem Maße
für einen Kriegsschauplatz, wie ihn der Iura bietet.

Am 2Z. März teilte Oberst Schmiel seiner Regierung
mit, daß er nun in den eidgen. Dienst getreten sei und sein

Hauptquartier in Glien etabliert habe. Doch die Truppen
rückten erst allmählich in die Linie. Auch die (Drclre cle

Lätaille änderte sich noch. Denn anfangs Mai wurden

von der zweiten Division zwei Brigaden, darunter diejenige
Schmiels abgetrennt und als dritte Division unter dem
Kommando des Freiburger Obersten Karl Philipp d'Affry '

vereinigt, und zu ihnen stieß gegen Tnde Juni die Brigade
Abyberg, die aus den vier vom französischen Dienste
zurückgekehrten Schweizerbataillonen gebildet worden war/

Seit dem ersten Tage des Mai begannen die

Tinwirkungen der Mächte auf die Tagfatzung, welche den

Anschluß der Schweiz an das große gegen Napoleon
gerichtete System bezweckten. Diese Absicht stieß aber vielerorts

auf Widerstand; denn man zog dem Anschluß an die

Alliierten die Aufrechterhaltung einer strikten Neutralität
vor. Gerade für einen Kanton wie der Aargau war dieser

Standpunkt nach den Erfahrungen des Jahres 1854 der

gegebene. So nur läßt es sich erklären, daß um die Mitte

°
1,772—>8^8, der Sohn Louis d'Affry's, des bekannten Land»

annnanns der Schweiz; er war eben aus Frankreich zurückgekehrt, wo
er unter Napoleon in Spanien und Rußland erst ein Bataillon des

Z, Schweizerregimeuts nnd dann das 4, Schweizerregiuieut befehligt
hatte, vgl, A, !Naag, Gesch, der Schweizertruppeu in, Kriege Nap. I
in Spanien und Portugal II H7S,

- I, Wieland, Die Kriegsgeschichte der Schweizer, Eidgenossenschaft
bis zum wiener Rongreß t87? II Z8« f.
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Alai, als òie oefterreicbifcben Cruppen fid) òer ©rense
näbjerten, ©berft Sdjmiel mit feiner Brigaòe òie Stellung
am Hauenftein perlief uno in òen Aargau, in òie ©egenò
pon £aufenburg 30g.1 Cin Befef)! roar für òiefen Alarfcb,
òer òen 3rtlentionen òes ©enerals feinesroegs entfprad),
freilich nidjt gegeben rooròen; es fcheint mir aber aud)
nicht roabrfdjeinlid), òaf ©berft Sdjmiel òie Unternehmung
eigenmächtig ins Wexf gefetjt habe. Ptelmeh.r möd)te ich,

annehmen, òaf er einem DOinfe feiner Hegierung -^olge

gebenò sur Dedung òer Kantonsgrense herbeigeeilt fei. Cin
ausorüdlicber Befehl rief natürlich, òie Brigaòe fofort roieòer

Surüd.
Seit òie Cagfatjung am 20. 2lTai nun bod) in eine

Kotinention mit òen Alliierten geroilligt bjatte, b,anbelte es

fich nur noch um òen Sd)ufj òer ©rense gegen -Çranfreid),
uno fo rourbe òie Heferpebrigaòe Sdjmiel bis Bafel 3ur
Perftärfung òes recbjten -5-ügels berangesogen.

Die Konpention pom 20. 2ïïai rouròe òer Armee in
einer Proflamation ber Cagfatjung (pom 10. 3uni) burcb

Cagesbefeljl bes ©bergenerals (12. 3uni) befannt gemacht.
Die Cruppen nahmen òie Kunòmad)ung im allgemeinen
gut auf, beruhigt òurd) Sätje roie òer folgenòe: „3fa" fallet
òurd) Perteiòigung òes paterlänoifd)eu Bobetis sum grofen
^wede mitroirfen Curopas Hubje unb -^rieben tjersuftelleu."
— Die Konpention erlaubte ben Perbünbeteu im -Calle ber

Hot über Sdjroeisergebiet 3U marfcbieren, roas bie ©efter*
reidjer aud) benutzten, um über ZDallis in òie A)aaòt 3U

1 5. 3abr*'- oes fiiftcir. Dereins bes Kantotts (Slarus, (0. fjeft.
(874 p. 46 f-, 54. — 3af)rb. bes fjift. Derettts bes Kantons «Slarus,
(4;. ïjeft (877, Jr. Pinner: (getterai Badjmann, fein Biograph. €111.

(friebr. pon fifdjer unb bas (Eorbonfyftem in feinen Besiefjungen jum
(Sebirgsfrieg. p. (02. — Sonft fjabe idj biefen ÎÏÏarfdj ber Brigabe
nirgenbs ermäfjttt gefunben.
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Alai, als die oesterreichischen Truppen sich der Grenze
näherten, Gberst Schmiel mit seiner Brigade die Stellung
am Hauenstein verließ und in den Aargau, in die Gegend

von Laufenburg zog/ Tin Befehl war für diesen Alarsch,
der den Intentionen des Generals keineswegs entsprach,

freilich nicht gegeben worden; es scheint mir aber auch

nicht wahrscheinlich, daß Gberst Schmiel die Unternehmung
eigenmächtig ins Werk gesetzt habe. Bielmehr möchte ich

annehmen, daß er einem Winke seiner Regierung Folge
gebend zur Deckung der Aantonsgrenze herbeigeeilt sei. Tin
ausdrücklicher Befehl rief natürlich die Brigade sofort wieder

zurück.

Seit die Tagsatzung am 20. Alai nun doch in eine

Aonvention mit den Alliierten gewilligt hatte, handelte es

sich nur noch um den Schutz der Grenze gegen Frankreich,
und so wurde die Reservebrigade Schmiel bis Basel zur
Verstärkung des rechten Flügels herangezogen.

Die Aonvention vom 20. Alai wurde der Armee in
einer Proklamation der Tagsatzung (vom 1,0. Juni) durch

Tagesbefehl des Bbergenerals (1,2. Juni) bekannt gemacht.
Die Truppen nahmen die Aundmachung im allgemeinen

gut auf, beruhigt durch Sätze wie der folgende: „Ihr sollet

durch Verteidigung des vaterländischen Bodens zum großen
Zwecke mitwirken Turopas Ruhe und Frieden herzustellen."

— Die Aonvention erlaubte den Verbündeten im Falle der

Not über Schweizergebiet zu marschieren, was die Bester-
reicher auch benutzten, um über Wallis in die Waadt zu

' S, Jahrb. des histor, Vereins des Kantons Glarus, ^o. Heft,
^s?^ p. f., SH, — Iahrb, des hist. Vereins des Kantons Glarus,

Heft i,S77, Fr, Dinner: General Bachmann, sein Biograph Em.
Friedr. von Fischer und das Lordonsystem in seinen Beziehungen zum
Gebirgskrieg. p, 1,02, — Sonst habe ich diesen Marsch der Brigade
nirgends erwähnt gefunden.
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gelangen uno òurch Bafel gegen ^ranfreich (25. uno
26. 3uui) Dorsurüdeit.

Seit 2Uittc 21ìai befano ftd) ©berft Schmiels Haupt*
quartier in 2Ttünd)enftein,1 òie Bataillone auf òie um»

liegenòen Dörfer Derteilt. £}iex hielt am 29. 3urti sroifcben

Bafel uno Allfcbroil òer Crsbjersog 3°banrr HeDue über
Oie ganse 5. Dhnfion: 4 Art.»Dipifionen, 5 Sd)arffd)ütjett*
Komp., 15 Bataillone, 2 Komp. 3aSer su Pferò. „Die
fcbjöne Haltung òiefer 2îlilisen erseugte allgemeine Zu»
frieòenbeit." 2 —

3rròeffen roar òie Kunòe pon roid)tigen Creigniffcn in
òie Sdjroeis gefommen: Hapoleon roar bei IDaterloo am
18. 3uni gefcbjlagen rooròen, òie Alliierten roaren ihm nach

ßxanfxeid} gefolgt uitò rüdten gegen Paris Dor. Da ge*

fctjat) es, òaf òie -Çeftung Hüningen gans plötjlidi anfing,
òie Stabt Bafel mit Bomben 3U überfdjütten. Cinen
rocfentlid)err Schaben batte òiefe Befd)iefung sroar iticbl

jur -Çolge, rool)l aber Derfetjte fte mandje Kreife òer Be»

pölferung òer Sdjroeij uno einen Ceil òer Cruppen an -òer

©reuse in grofe Aufregung uno in friegerifcbe Stimmung,
òie beftänoig genährt rouròe òurdj fede Übergriffe, roelche

fidi òie fransöfifcberr ^reiforps an òer ©reuse su fdiulòen
fommen liefen. Aud) òie Benolferung òer Franche Comté
litt unter òiefen -^reiforps, uno fo baten Derfcbleòetie ©reus»
orte geraòesu òie eiògen. Cruppen, fie òurch cine Befatjung
aus if)rer 2ì!itte su fdjütjert.

All òiefe ©riirtòe, su òenen nod} perfönlictje fatnen,
brachten òen ©encrai Bachmaitn sum Cntfcbluffe, mit
feiner Armee ebenfalls in ^raitfrcid) cinsurüden. Cr erlief
am 29. 3uni einen Cagesbefet)!, òer òiefe Abfidjt òeutlid)

Staatsardjip AA ìlr. \ B 67 ff.
IDielanb, Die Kriegsgefdj. b. fdjn>ei3. €ibg. 11 378.

— 86 —

gelangen und durch Basel gegen Frankreich <23. und
26. Juni) vorzurücken.

Seit Mitte Mai befand sich Gberst Schmiels
Hauptquartier in Münchenstein/ die Bataillone auf die

umliegenden Dörfer verteilt. Hier hielt am 29. Juni zwischen

Basel und Allschwil der Erzherzog Johann Revue über
die ganze 3. Division: 4 Art.-Divisionen, 3 Scharfschützen-

Aomp., 1,3 Bataillone, 2 Aomp. Jäger zu Pferd. „Die
schöne Haltung dieser Milizen erzeugte allgemeine
Zufriedenheit." 2 —

Indessen war die Aunde von wichtigen Ereignissen in
die Schweiz gekommen: Napoleon war bei Waterloo am
18. Juni geschlagen worden, die Alliierten waren ihm nach

Frankreich gefolgt und rückten gegen Paris vor. Da
geschah es, daß die Festung Hüningen ganz plötzlich anfing,
die Stadt Basel mit Bomben zu überschütten. Einen
wesentlichen Schaden hatte diese Beschießung zwar nicht

zur Folge, wohl aber versetzte sie manche Areise der

Bevölkerung der Schweiz und einen Teil der Truppen an der

Grenze in große Aufregung und in kriegerische Stimmung,
die beständig genährt wurde durch kecke Ubergriffe, welche

sich die französischen Freikorps an der Grenze zu schulden

kommen ließen. Auch die Bevölkerung der r^rancke dornte
litt unter diesen Freikorps, und so baten verschiedene Grenzorte

geradezu die eidgen. Truppen, sie durch eine Besatzung

aus ihrer Mitte zu schützen.

All diese Gründe, zu denen noch persönliche kamen,

brachten den General Bachmann zum Entschlüsse, mit
seiner Armee ebenfalls in Frankreich einzurücken. Er erließ

am 29. Juni einen Tagesbefehl, der diese Absicht deutlich

Staatsarchiv .X.X Nr. : L e 7 ff,

Meland, Die Ariegsgesch. d. schweiz. Eidg. II 27«.



erfennen lief. Scbjmiel berichtete feiner Hegierung am Cage
òarattf (nachts 12 Uhr),1 òie Dtuifion breche aus ibjren
Stanòorten auf uno marfcbiere am l. 3un nach, Delsberg,
am 2. nad) Capannes uno am 3. nach. Biet, uno fügt
òann bei: „Cs ift roabrfdjeittlicb, òaf man òie Sd)roeis in
òen offenfipen Krieg siebjett mill; òer beiliegenbe Cages»
befet)! [òes ©erterals pom 29. 3uni] läft hierüber menig
Zmeifel ; bei mir herrfcht hingegen grofer Zweifel oarüber,
mer im Stanbe feyn mürbe, bie Cruppen über bie ©rense
31t fütjren, falange roenigftens òie Cagfatjung fid) nid)t für
òie ©ffeufipe erflärt."

Die Hegierung gab 3m Antroort, ihjre ©efanòten bei
òer Cagfatjung feien inftruiert, òiefen Cagesbefel)! 3U mif *

billigen.
OOabrenòòem òie òritte Dipifion ibjren Alarfd) sur

Konsentration pollsog, roar es an ber Pruntruter unb an
òer XDaaotlänber ©rense fd)on su -Çeinbfeligfeiten gefom»

men, bie sur Befetjung bes Scbjloffes Blamont uno òes

Stäotdjens 3°ugne führten.
Pon òer friegerifchen Stimmung roar geraòe òie òritte

Dipifion am roenigfteit ergriffen rooròen.* Die ©eriidjte
pon einem beabficbligten Cinmarfd)e nad) -Jranfreid) fan*
òen bei òiefer Cruppe, bie fidj auf bie Zufidjerung ber

Cagfatjung perlief, es bjanble fid) nur um eine ©rens»

befetjung, feine freubige Aufnahme. Wie Sdjmiel feine

1 Staatsardjip AA Hr. B 75.

Die Hegierung 2fargaus ttabjn biefen Beridjt „mit f|ödjften Be»

fremben uub bem geredjteften Untpillen" auf. prot. bes Heg. Hats

(8(5 p. 279 Staatsardjip. — 2lbfdjieb ber tragfatmug in güridj (8H
unb (8(5 Iff 357.

s S. ben Beridjt bes (Seneralquartiermeifrers Jiusler in £. fjilty,
CEibgeuöffifcbe (Çefdjidjten. Dritte: Die Heftauratiott, erfte 21btei(ung.

politifdjes 3ab,rbudj ber Sdjmeij. «ibg. Dritter3afjrg. (888 p. 377 u. f.

erkennen ließ, Schmiel berichtete seiner Regierung am Tage
darauf snachts 52 Ahr)/ die Division breche aus ihren
Standorten auf und marschiere am 5. Juli nach Delsberg,
am 2. nach Tavannes und am 3. nach Biel, und fügt
dann bei: „Ts ist wahrscheinlich, daß man die Schweiz in
den offensiven Krieg ziehen will; der beiliegende Tagesbefehl

^des Generals vom 29. Iunij läßt hierüber wenig
Zweifel; bei mir herrscht hingegen großer Zweifel darüber,
wer im Stande seyn würde, die Truppen über die Grenze

zu führen, solange wenigstens die Tagsatzung sich nicht für
die Offensive erklärt."

Die Regierung gab zur Antwort, ihre Gesandten bei
der Tagsatzung seien instruiert, diesen Tagesbefehl zu

mißbilligen.

Währenddem die dritte Division ihren Alarsch zur
Konzentration vollzog, war es an der pruntruter und an
der Waadtländer Grenze schon zu Feindseligkeiten gekommen,

die zur Besetzung des Schlosses Blamont und des

Städtchens Iougne führten.
Bon der kriegerischen Stimmung war gerade die dritte

Division am wenigsten ergriffen worden.* Die Gerüchte

von einem beabsichtigten Tinmarsche nach Frankreich fanden

bei dieser Truppe, die sich auf die Zusicherung der

Tagsatzung verließ, es handle sich nur um eine

Grenzbesetzung, keine freudige Aufnahme. Wie Schmiel seine

' Staatsarchiv Nr. 5 S 75.

Die Regierung Aargaus nahm diesen Bericht „mit höchsten

Befremden uud dem gerechtesten Unwillen" auf. Prot, des Reg, Rats

,8,5 p, 27? Staatsarchiv, — Abschied der Tagsatzung iu Zürich ,8,4
und ,8,5 Iii 257.

' S, den Bericht des Generalquartiermeisters Finsler in T, yilty,
Eidgenössische Geschichten. Dritte: Die Restauration, erste Abteilung,

Politisches Jahrbuch der Schweiz, Lidg. Dritter Jahrg. ,888 p, Z?7 u, f.
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£eute beurteilte getjt aus feinem Beridjte an bie Hegierung;

nom 4.. 3uli fjerpor, òen er aus Biet abfenòete:

— — „Der fdjnelle Abmarfdj meiner Brigaòe uno
òie Consentrierung einer ftarfen Cruppenmaffe bei Heu*
djatel uno Biel bat òie Cruppen unruhig gemacfjt, 3umal
òa felbft febr roenige ©friere ftd) orientieren fonnten uno
an einen Cinmarfd) in -^ranfreid) glaubten; id) bjatte òaljer
alle 2ïïutje fie 5U berubjigen. Das Bat. Siegfrieò roar am
leidjteften sufrieòen 3U ftellen, òa es midj am beffen fannie
uno roiffen fonnte, òaf idj es nidjt täufd)en rouròe; bei
òen anòern Bat. famt uno fonòers mufte id) fd)on fdjroerere
Beteuerungen machen. — 3d? fanò mich Derpflicrjtet, òem

H- Dipifions»Commanòanten non òiefer Stimmung Kenntnis
5U geben, roofür er mir febjr òanfte, mir aber bemerfte,
es oürfte roobjl feyn, òaf òie Cagfatjung ftd) sum ©ffen*
fÌD*Syftem nerftünoe, roorauf ich ihm erroiòerte, òies rouròe
òas beftet)enòe Perb/ältnis anòern ; allein falange mart be»

fürchtet òurd) militärifdje ©perationen gegen òen pon òer

tjoljen Cagfatjung ausgefprocbenen AHUen, òen fte òen

Cruppen befannt gemacbl hat, gebrauch! 3U roeròen, roirò
òie Stimmung nie anòers 3U lenfen feyn; es rouròe felbft
febjr fdjroer Ijalteu, ©rònung bjanòsuljaben uno òie Crup*
pen über òie ©rensen 3U fübjren, roeun òie Cagfatjung ftd)
für òie (freilich, ist roenig ebreuDolle) ' ©ffenfiüe erflären

rouròe; òies rouròe inòeffen òetrnod) bei jenen Cruppen
ebjer gefjen, òeten 2îîannfdjaft Zutrauen 5U ibjren ©frieren
hat, als bei òenen, òeren ©friere immer für òie Solòaten
òas Woxt fübjren, òen Krieg proDOcieren, aber òie ©e»

finnungen ifjrer £eute nidjt fennen, roeil fie òiefen fremo
blieben." —

1 òa es ja nun tttdjt mefjr einen feinb 3U beilegen galt. Dtefe

2fuffaffung Sdjmiels teilten bamals piele ©ffàiere. S. 3. B. 3al)rb-
bes fjiftor. Dereius bes Kts. (Slants (871; p. 63; i877 p. 1,07.
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Leute beurteilte geht aus seinem Berichte an die Regierung
vom 4. Juli hervor, den er aus Biel absendete:

— — — „Der schnelle Abmarsch meiner Brigade und
die Tonzentrierung einer starken Truppenmasse bei Neu-
chatel und Biel hat die Truppen unruhig gemacht, zumal
da selbst sehr wenige Offiziere sich orientieren konnten und
an einen Tinmarsch in Frankreich glaubten; ich hatte daher
alle Blühe sie zu beruhigen. Das Bat. Siegfried war am
leichtesten zufrieden zu stellen, da es mich am besten kannte
und wissen konnte, daß ich es nicht täuschen würde; bei
den andern Bat. samt und sonders mutzte ich schon schwerere

Beteuerungen machen. — Ich fand mich verpflichtet, dem

L). Divisions-Tommandanten von dieser Stimmung Kenntnis
zu geben, wofür er mir sehr dankte, mir aber bemerkte,

es dürfte wohl seyn, daß die Tagsatzung sich zum Offen-
siv-System verstünde, worauf ich ihm erwiderte, dies würde
das bestehende Verhältnis ändern; allein solange man
befürchtet durch militärische Operationen gegen den von der

hohen Tagsatzung ausgesprochenen Willen, den sie den

Truppen bekannt gemacht hat, gebraucht zu werden, wird
die Stimmung nie anders zu lenken seyn; es würde selbst

sehr schwer halten, Ordnung handzuhaben und die Truppen

über die Grenzen zu führen, wenn die Tagsatzung sich

für die (freilich izt wenig ehrenvolle) ' Offensive erklären

würde; dies würde indessen dennoch bei jenen Truppen
eher gehen, deren Alannschaft Zutrauen zu ihren Offizieren
bat, als bei denen, deren Offiziere immer für die Soldaten
das Wort führen, den Krieg provocieren, aber die

Gesinnungen ihrer Leute nicht kennen, weil sie diesen fremd
blieben." —

' da es ja nun nicht mehr einen Feind zu besiegen galt. Diese

Auffassung Schmiels teilten damals viele «Offiziere. S. z, B, Jahrb.
des histor, Vereins des Kts, Glarus ,374 p. ez; 1877 p. ^«7.
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3nsroifd)en rjatte ftd) nun audj òie Cagfatjung mit
òem Cagesbefehle Badjmanns pom 29. 3uni befaft uno

roar 5U einem einftimmigen Befdjluffe gelangt, roeldjer òie

òarin 3U Cage tretenòen offenfineu Abfidjten mifbilligte.x
Die aargauifcbe Hegierung fäumte nicht, òem ©berften
Sdjmiel òas Aftenftiid òurdj einen ©ffisier jusuftellen
(4. 3uli) uno ibjm òasu folgenòes 3U bemerfen:2

„Das einmütige Konflufum, fo roie òasfelbe roörtlidj
òem eiògen. ©bergeneral aus Anlaf feines Cagesbefebjls

pom 29 VI pon òer Cagfatjung sugeftellt muròe, ift uns
fjeute sugefommen. ©bfdjon òasfelbe òasjenige enthaltet,
mas Wix 3bnen Aussugsroeife aus òem Beridjt òer ©e*

fanòtfdjaft geftrigen Cages mitteilten: fo roeròen Sie fidj
bod} felbft überseugen, òaf òas Konflufum in febr fdjonen=
òen Ausòruden abgefaft uno òie 21lifbilligung fo milòe

ausgcòrudt ift, òaf òer Befcbluf felbft pon feiner rtötbjigen

BeftimmtEjeit perliert, obgleich òer geroünfdjte Sinn bod}

nid)t perfannt roeròen fann. 3n òiefem Umftanò finòen

Wix einen ©rurtò mebjr, 3faien òiefes Konflufum feinem

ganjen 3nnbalt nadj 3ur geljörigen Kenntnis uno 3*?rer
befannten Klugheit gemäf sum beliebigen ©ebraudje mit*
Suteileu."

Wex òiefe Sätje lieft, mirò fich fdjroerlicb perfjebjen,

òaf es òer aargauifdjen Hegierung òarauf anfam, òem

©berften Sdjmiel gegenüber òte „nötige Beftimmttjeit",
roeldje bas Konflufum üermiffen lief, nachzuholen; uno

ebenfo ift es einleudjtenò, òaf unter òem Ausòrude „su
beliebigem ©ebraudje" nur ein gans beftimmter £wed
Derftanòeu roeròen fonnte. Schmiels fofortige Antroort

(5. 3uli/ non Biet aus) läft erfennen, roie er ben Winî
aufgefaft fjat.

1 fjilty 3atjrb. (888 p. 376 f. Staatsardjip AA 2Tr. B 8(.

— 89 —

Inzwischen hatte sich nun auch die Tagsatzung mit
dem Tagesbefehle Bachmanns vom 2g. Juni befaßt und

war zu einem einstimmigen Beschlusse gelangt, welcher die

darin zu Tage tretenden offensiven Absichten mißbilligte/
Die aargauische Regierung säumte nicht, dem Obersten
Schmiel das Aktenstück durch einen Offizier zuzustellen

(4. Juli) und ihm dazu folgendes zu bemerken:^

„Das einmütige Aonklusum, so wie dasselbe wörtlich
dem eidgen. Vbergeneral aus Anlaß seines Tagesbefehls
vom 29 VI von der Tagsatzung zugestellt wurde, ist uns
heute zugekommen. Bbschon dasselbe dasjenige enthaltet,

was Wir Ihnen Auszugsweise ans dem Bericht der

Gesandtschaft gestrigen Tages mitteilten: so werden Sie sich

doch selbst überzeugen, daß das Aonklusum in sehr schonenden

Ausdrücken abgefaßt und die Mißbilligung so milde

ausgedrückt ist, daß der Beschluß selbst von seiner nöthigen
Bestimmtheit verliert, obgleich der gewünschte Sinn doch

nicht verkannt werden kann. In diesem Amstand finden

Wir einen Grund mehr, Ihnen dieses Aonklusum seinem

ganzen Innhalt nach zur gehörigen Aenntnis und Ihrer
bekannten Alugheit gemäß zum beliebigen Gebrauche

mitzuteilen."

Wer diese Sätze liest, wird sich schwerlich verhehlen,

daß es der aargauischen Regierung darauf ankam, den.

Obersten Schmiel gegenüber die „nötige Bestimmtheit",
welche das Aonklusum vermissen ließ, nachzuholen; und

ebenso ist es einleuchtend, daß unter dem Ausdrucke „zu
beliebigem Gebrauche" nur ein ganz bestiinmter Zweck

verstanden werden konnte. Schmiels sofortige Antwort
s5. Juli, von Biel aus) läßt erkennen, wie er den Wink

aufgefaßt hat.

' kzilty Jahrb. ,888 p. Z7S f. ' Staatsarchiv ^ Nr, ; L 8;.
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„Herr ©beri. Acfdjbadj ift biefen 2tìorgeu 4^ ange»

laugt uno bjat mir òas Conclufam überbradjt, roeldjes
mir òie bjohe Hegierung gütigft mitsuteilen befdjlof.

Aus meinem Schreiben porr ©eftern roeròen C. £). ex*

fetjen haben, baf ich bie Aufteilung d. 2'*" erhalten Ijabe.
3dj roerbe dou beiben òen für òie Beruhigung òer

Cruppen nötigen ©ebrauch mit erforòerlicher ©efyeim»

l)altung uno Klugheit su Derbinòcit tracblen; òiefelben
roeròeir òarin einen roieòerbolteu Beroeis òer Däterlidjen
Sorgfalt unferer b,. Hegierung uno Dollfommeue Befdjroich»

tigung aller Bcforgniffe fiuòeu."1
Am gleidjen Cage rnelòete er auch, òaf nun òer ©e»

iterai Bacbmauit bod) ben Pormarfd) über òie ©renje
Dorläuftg mit Ceileu òer I. unb II. Dipifiott begonnen

bjabe:2

— — — „Diefes Porrüden gefdjiebl in folge ber bjier

angefdjloffeuen Conpention [mit ber Franche Comté' uub
unter òer òen Cruppen 3U madjenòen Porftellung, baf bie

benadibarten ©emeinben -Çranfreidjs fidi lieber òurd)
Sdjroeijer Cruppen als òurch òie Cruppen òer Aliierten
befetjt roiffeu roolleu, roelch letjtere gans ungeheure Cjseffe
begeben. Das IPabre an òer Sache ift, òaf einige Cirri»

grauten, benen allein geneigtes ©bjr geliebjen roirb, pon
òen Corps francs befcbjaòigt rooròen fino, òenen man su

Hülfe fommen roill. — —
XDciiit es einmal pormärfs gebjetr foli, fo roeròen

roir uns auch seigen roie es fid) gehört. $fir òie Cruppen
roeròe idi forgeti, òaf òie Unorbnung nidjt bei mir anfängt;
bie Aargauer roerben fein böfes Beifpiel geben. Die

Beroegung foli bis an ben Doubs get)eit, UTorteau,
St. Hfapolyte fallen befetjt uub bort Pofto gefaft roeròen.

Staatsatch. AA Hr. B 82. • Staatsardj. AA Hr. 1 B 8;

— 9« -
„Herr Gberl. Acfchbach ist diesen Morgen 4^ angelangt

und hat mir das Tonclusum übcrbracht, welches
7nir die hohe Regierung gütigst mitzuteilen beschloß.

Aus meinem Schreiben von Gestern werden T. H.
ersehen haben, daß ich die Mitteilung v. 2'°" erhalten habe.

Ich werde von beiden den für die Beruhigung der

Truppen nötigen Gebrauch mit erforderlicher Geheimhaltung

und Klugheit zu verbinden trachten; dieselben

werden darin einen wiederholten Beweis der väterlichen
Sorgfalt unserer h. Regierung und vollkommene Beschwichtigung

aller Besorgnisse finden." ^

Am gleichen Tage meldete er auch, daß nun der
General Bachmann doch den Bormarsch über die Grenze

vorläufig mit Teilen der I, und II. Division begonnen

habe/
— — — „Dieses Borrücken geschieht in folge der hier

angeschlossenen Tonvention ^mit der I?ranctie domtel und

unter der den Truppen zu machenden Vorstellung, daß die

benachbarten Gemeinden Frankreichs sich lieber durch

Schweizer Truppen als durch die Truppen der Aliierten
besetzt wissen wollen, welch letztere ganz ungeheure Txzesse

begehen. Das Mahre an der Sache ist, daß einige Tmi-
granten, denen allein geneigtes Bhr geliehen wird, von
den dorps francs beschädigt worden sind, denen man zu

Hülfe kommen will. — —
Wenn es einmal vorwärts gehen soll, so werden

wir uns auch zeigen wie es sich gehört. Für die Truppen
werde ich sorgen, daß die Anordnung nicht bei mir anfängt;
die Aargauer werden kein böses Beispiel geben. Die

Bewegung soll bis an den Doubs gehen, Morteau,
St. Hippolyte sollen besetzt und dort posto gefaßt werden.

Staatsarch. Nr. 82. " Staatsarch. Nr. S 8c
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3dj hoffe, òer Ueberfdjritt über òie ©renje roeròe ohne

Sdjroierigfeit gefdjeljen."
Am 5. 3UU' als bereits eiogenöffifdje Cruppen òen

Boòen òer Franche Comté betreten bjatten, erfdjieu ein

Armeebefehl òes ©enerals Bacbjmamt, in roeldjem er òen

Cruppen òie Hotmenòigfeit, òie ©reuse ,u überfd)reiten,
auseinanòerfetjte, sugleid) audj òarlegte, òaf es fidj nidjt
um einen Aft òer -Cemòfeligfeit banòle, fonòern òaf man
pon ben Bemoljnertt bes £anòes als -^reunòe uno Be*

fdjütjer erroartet roeròe, uno òamit fdjlof, òaf er òie

Solòateu 511 gutem Perhalten aufforberte.
Diefen Armeebefehl ertjielt ©berft Sd)miel, nad} feiner

fpätern Crflärung, erft am 9- 3u'i-J
Scine Brigabe marfdjierte am 5. 3uli in Biel ab unb

erreidjte über Courtelary am 7. bie ©egeub poh £es Bois
unb Hoirmont, dou roo aus am 8. bie ©renje iiberfcbritten
merben follte.2

Die Cruppen maren fidj natürlidj burdjaus flar barüber,

run roas es fidj hartble; unb als nun am Abeti Ò bes 7. òer

Befammlungsbefeb/l für òie Brigaòe erfdiien, nad} roeldjem

man fidj am folgenòen Alorgen marfcfjbereit su tjalten t)atte,

brad) òie offene 2ITeuterei aus uno erfaf te alle Ceile òer Bri»
gaòe mit Ausnahme òes Zürcher Bataillons Küensli uno òer

IDaabtlänber Schütjen»Kompagnie 2TCayor. 3m aargauifdjen
3ägerbatailIou Siegfrieb follen einige £eute ihre ©eroefjre
in Anroefenfjeit porr ©ffisieren gelaben Ijaben, unter Dro*

1 2fbfdjieb ber gürcber ClagfaQung \S\q uub (8(5 Iff 539:
„ber fidj ertuatjrenbe Umftaub, òa% ber (Tagesbefehl pom 5ten òen

CEruppeu beim (Einrütfeu auf franjöf. (Sebict nidjt befannt mar."
'' Die Darftelluug bes folgettben ftiitjt fié, forocit fie nidjt 2ffteu«

ftücfe probii3iert, auf ben Beridjt bes Heg.»Hates 3- 3- fje^og poiu
(7. 3ul' 18(5 (K. Hr. I) unb auf benjenigeit bes ©berften p. Sdjmiel
an bie Hegierung pom (5. 21uguft (8(5 (a. a. ©.).
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Ich hoffe, der Ueberschritt über die Grenze werde ohne
Schwierigkeit geschehen."

Am 5. Juli, als bereits eidgenössische Truppen den

Boden der k'räncke dornte' betreten hatten, erschien ein

Armeebefehl des Generals Bachmann, in welchem er den

Truppen die Notwendigkeit, die Grenze zu überschreiten,
auseinandersetzte, zugleich auch darlegte, daß es sich nicht
um einen Akt der Feindseligkeit handle, sondern daß man
von den Bewohnern des Landes als Freunde und
Beschützer erwartet werde, und dannt schloß, daß er die

Soldaten zu gutem Verhalten aufforderte.
Diesen Armeebefehl erhielt Gberst Schmiel, nach seiner

spätern Trklärung, erst am 9- Juli/
Seine Brigade marschierte am 3. Juli in Biel ab und

erreichte über Tourtelary am 7. die Gegend von Les Bois
und Noirmont, von wo aus am 8. die Grenze überschritten
werden sollte/

Die Truppen waren sich natürlich durchaus klar darüber,

nm was es sich handle; und als nun am Abend des 7. der

Besammlungsbefehl für die Brigade erschien, nach welchem

man sich am folgenden Morgen marschbereit zu halten hatte,

brach die offene Meuterei aus und erfaßte alle Teile der

Brigade mit Ausnahme des Zürcher Bataillons Aüenzli und der

Maadtländer öchützen-Aompagnie Mayor. Im aargauischen

Iägerbataillon Siegfried sollen einige Leute ihre Gewehre
in Anwesenheit von Offizieren geladen haben, unter Dro-

> Abschied der Zürcher Tagsatzung ,g,4 uud ,8,5 III 5Zy:
„der sich erwahrende Umstand, daß der Tagesbefehl vom 5"" den

Truppen beim Einrücken auf frauzös. Gebiet nicht bekannt war,"
" Die Darstellung des folgenden stützt sich, soweit sie nicht Akten»

stücke produziert, auf den Bericht des Reg.«Rates I, I, Herzog vom
,7, Juli ,81,5 <K, Nr, I> und auf denjenigen des Obersten v, Schmiel
«n die Regierung vom ,5, August ,8,5 (a, a. B.s,
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fjungen, òie U)affe gegen òen su gebrauchen, òer fie nad)
^ranfreidj füfjren molle. ähnlich, roar òie Stimmung bei
òen anòern Cinbjeiten.

©berft Sdjmiel, in Kenntnis òer Sachlage, sögerte am
2ÌTorgen òes 8. 3uli mit òer Herausgabe eines Befefjls;
òen Bataillonsfommanòauten, òie ifjn auffudjten, um iljm
Su melòen uno Befebjle entgegensuneljmen, tat er munòlidj
òen ÏDillen funò, mit òer Brigaòe über òie ©rense su

marfdjieren.1 Als aber òaraufbjin òie Aufregung bei òen

Cruppen ftcb fteigerte, uno 3. B. beim Appenseller Bataillon
eine grofe Ansafjl ihjre ©eroebjre luòen uno Diele Sdjüffe
fielen, als es gans unsroeifelljaft roar, òaf ein Befebjl feinen

©efjorfam finben rouròe, entfchlof fid) òer Brigaòefomman*
òant, folgenòen Aufruf 3U erlaffen:

„Der Brigaòefommanòant bjat ©ròre erbjalteti, Ijeute
òen fransöftfdjen Boòen su betreten um òie eiògenoffifdjeu
Cruppen in beffare Quartiere 3U Derlegen; er roirò òiefen

Befebjl für feine perfon Dollsiebjen uno foròert alle jene

auf, roelcfje Zutrauen su ibjm btaben, ih_m su folgen. Cr
roill nur -Çreiroillige. — Die Bebjoròen in -Çranfreidj er*

roarten uns uno òie beffe Aufnahme ift gemif. — Wix
fübjren feinen Krieg gegen -Çranfreidj ; aud) ift fein 2Ilaun
feinòlicbjer Cruppen bis Befançon, sroanstg Stunòen non
Hier. ©laubt mir, ich roeròe euch nie betrügen." 2

Diefer Aufruf perfebjlte òie getjoffte AMrfung pollftänoig.
Aus feinem H?ortIaut sogen òie Cruppen natürlich, òen

Sdjluf, es beftehe für fie feine pflidjt 311 marfdjieren, uno

fo melòete fidj porr òen renitenten Bataillonen fein einiger
Alann, roesbjalb òie ©friere es für òas Hidjtige bjieltett.

1 S. audj fjtlty, polit. 3a*2**I'- fsss p. t06 2fnmerf.
¦ 2lbfdjieb ber gürdjer CEagfaÇuiig (8(n unb (8(5 111 539. 2Jb»

gebrucft im 3af(rb. bes bifror. Dereins bes Kts. (Slants (874 p. 6<$;

fjilty, pol. 3ahrb- 1888 p. 396.
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Hungen, die Waffe gegen den zu gebrauchen, der sie nach

Frankreich führen wolle. Ahnlich war die Stimmung bei
den andern Einheiten.

Gberst Schmiel, in Kenntnis der Sachlage, zögerte am
Alorgen des 3. Juli mit der Herausgabe eines Befehls;
den Bataillonskommandanten, die ihn aufsuchten, um ihm
zu melden und Befehle entgegenzunehmen, tat er mündlich
den Willen kund, mit der Brigade über die Grenze zu

marschieren.' Als aber daraufhin die Aufregung bei den

Truppen sich steigerte, und z. B. beim Appenzeller Bataillon
eine große Anzahl ihre Gewehre luden und viele Schüsse

fielen, als es ganz unzweifelhaft war, daß ein Befehl keinen

Gehorsam sinden würde, entschloß sich der Brigadekommandant,

folgenden Aufruf zu erlassen:

„Der Brigadekommandant hat Ordre erhalten, heute
den französischen Boden zu betreten um die eidgenössischen

Truppen in bessere iHuartiere zu verlegen; er wird diesen

Befehl für feine Person vollziehen und fordert alle jene

auf, welche Zutrauen zu ihm haben, ihm zu folgen. Tr
will nur Freiwillige. — Die Behörden in Frankreich
erwarten uns und die beste Aufnahme ist gewiß. — Wir
führen keinen Krieg gegen Frankreich; auch ist kein Alann
feindlicher Truppen bis Besancon, zwanzig Stunden von
hier. Glaubt mir, ich werde euch nie betrügen." -

Dieser Aufruf verfehlte die gehoffte Wirkung vollständig.
Aus seinem Wortlaut zogen die Truppen natürlich den

Schluß, es bestehe für sie keine Pflicht zu marschieren, und

so meldete sich von den renitenten Bataillonen kein einziger

Alann, weshalb die Offiziere es für das Richtige hielten.

' S, auch Hilty, Polit. Jahrb. ,«88 p, 4«s Anmerk,
' Abschied der Zürcher Tagsalzuug ,8,4 und ,81.5 III SS?. Ab»

gedruckt im Jahrb. des histor. Vereins des Rts. Glarus ,874 p- 64;
yilty, Vol. Jahrb. ,888 p. Zys.
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bei ibjrer Alannfd)aft su bleiben. Cin Ceil òer Bataillone
begab fid) fogar auf òen Hrimmarfdj, muròe aber bei Biel
urtò roeiter aareabroärts òurdj Ceile òer HeferDeòiDifton

21îeyer aufgebalten uno entroaffnet. Die anòern, òarunter
òas aargauifdje3ägerbatailIon, blieben an òer ©reuse liegen.

©berft Schmiel erftattete fofort non òen Porfällen Hap*
port an feinen Porgefetjten, òen Diniftonsfommanòanten
©rafen ò'Affry in 2ììorteau uno fetjte ibjn audj uon òem

Ausroeg in Kenntnis, òen er bjatte befdjreiten mollen.

Diefer antroortete alsbalò, inòem er feine Cntrüftung
ausfpradj, aber ausòriidlidj òen Huf an òie -^reiroilligen
billigte: l

Morteau 8 Juillet 1815, à 8 heures du soir.

Monsieur le Colonel

J'aprend avec bien du regret, et du profond
sentiment que la presque totalité de votre brigade, sourde

à la voix de son chef, de l'honneur national, et
du devoir envers la Patrie s'est refusée a Marcher,
et par une revolte inconnue jusqu'à ce jour parmi les
Suisses se couvre d'infamie.

Je demande des ordres a cet Egard a S. E. le

général en Chef.

J'aprouve que vous vous rendiez avec les volontaires

si vous pouviez en réunir au point ou les ordres
du général vous dirigent, a Russay, et vous prie même
de Vous raprocher d'avantage de moi en vous portant

jusqu'au Biset.
Je vous envoy les ordres du jour du général en

chef, peut être feront ils quelqu'impression sur ces
Mutins au surplus faites leur connaître que toute

1 Hadjlag Sdjmiel.
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bei ihrer Mannschaft zu bleiben. Ein Teil der Bataillone
begab sich sogar auf den Heimmarsch, wurde aber bei Biel
und weiter aareabwärts durch Teile der Reservedivision

Aleyer aufgehalten und entwaffnet. Die andern, darunter

«as aargauische Iägerbataillon, blieben an der Grenze liegen.

Vberst Schmiel erstattete sofort von den Borfällen Rapport

an seinen Borgesetzten, den Divisionskommandanten
Grafen d'Affrv in Morteau und setzte ihn auch von dem

Ausweg in Kenntnis, den er hatte beschreiten wollen.
Dieser antwortete alsbald, indem er seine Tntrüstung

aussprach, aber ausdrücklich den Ruf an die Freiwilligen
billigte: '

iVlorteau 3 Juillet i3iZ, à 3 Keures clu soir.

Monsieur le dolonel

J'aprencl avec bien 6u regret, et 6u protoni sen-
tirnent que la presque totalité cle votre brigarle, sour-
6e à la voix cle son ckef, 6e l'Konneur national, et
6u 6ev«ir envers la ?atrie s'est refusée a tVlarclier,
et par une revolte inconnue jusqu'à ce four parmi les
Suisses se couvre 6'infarnie.

Je 6ernan6e cles orclres a cet HAar6 a Z. H. le

gênerai en dnef.
J'aprouve que vous vous renclie? avec les volon-

taires si vous pouviez en réunir au point ou les orclres
6u gênerai vous 6irÌAent, a Kussa^, et vous prie même
6e Vous raprocner 6'avantsAe 6e moi en vous por-
tant jusqu'au

Je vous envo^ les orclres 6u jour 6u general en
cnef, peut être feront ils quelqu'irnpression sur ces
IVlutins au surplus faites leur connaître que toute

' Nachlaß Schmiel.
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l'armée excepté eux a fait son Devoir, et que l'on
pourra soutenir le nom Suisse sans eux.

Les chefs doivent a leur honneur de Vous suivre,
faites le leur savoir.

La première Division est a Pontarlier, la 2e a Pont
de ville la 3e a Morteau. j'espère encore que ce bel
exemple ramènera les gens égarés.

Recevez Monsieur le Colonel une nouvelle
assurance de tout mon sentiment d'atachement d'estime
et de Considération.

Le commandant de la 3e Division
d'Affry.

©berft Schmiel roartete in lloirmout bis über 21iittag,
ob ftd) òie Cruppen nicht noch eines beffern befinnen
rouròen, aber pergeblich. Am 5 Abjr fetjte er fid) mit òem

einsigen im ©cbjorfam Dcrbliebeneit Bataillon in 2Harfdi,
über Chjarqucmont nach £e Huffey uub £uhier. Jjolgenbeit

Cags erfutjr er hier dou ©berft b'Affry, baf auch bie

Artillerie»Diuifion Ha*'cr uno eine Begleitfompagnie òes

Bataillons Daniely in £a Ctjaur òu 21ìilieu fidi ebenfalls

roeigcrn 3U ntarfcbieren. Cr habe ihnen 24 Stunòeu Be«

òenfseit geroährt; follten fie beharren, „fo roeròe id) falche

mit Kanonenfchüffen non òort roegjagen, inòem id) fie nicht

brauche".
Ano am \0. 3uli berichtete òer Dipifiousfommanòarrt,

ebenfalls aus 211orteau, roas man ihm aus òem Haupt»

quartier auf feine 21ìelòung òer Porfälle geaittroortet fjabe.'

J'ai reçu cette nuit une lettre du Major general 2

qui aprouve Beaucoup que vous ayez marché en avant
avec les troupes fidèles, ainsi que le general en chef.

iïadjlafj Sdjmiel. ' (SeiteraMttajor daftella.
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l'armée excepte eux a sait son Devoir, et que l'on
pourra soutenir le nom Luisse sans eux.

I^es cnets cloivent a leur normeur cle Vous suivre,
faites le leur savoir.

I^a première Division est a l^ontarlier, la 2^ a b'ont
cle ville la Z° a IVlorteau. j'espère encore que ce bel
exemple ramènera les Aens égarés.

Keceve? IVIonsieur le dolonel une nouvelle assu-
rance 6e tout mon sentiment cl'atacnement 6'estime
et 6e donsi6èrati«n.

I^e comman6ant 6e la Division
6'^.ssr^.

Gberst Schmiel wartete in Boirmont bis über Mittag,
ob sich die Truppen nicht noch eines bessern besinnen

würden, aber vergeblich. Um S Uhr setzte er sich mit dem

einzigen im Gehorsam verbliebenen Bataillon in Marsch,
über Tharquemont nach Le Aussey und Luhier. Folgenden
Tags erfuhr er hier von Gberst d'Affry, daß auch die

Artillerie-Division Haller und eine Begleitkompagnie des

Bataillons Daniely in La Thaur du Milieu sich ebenfalls

weigern zu marschieren. Tr habe ihnen 24 Stunden
Bedenkzeit gewährt; sollten sie beharren, „so werde ich solche

mit Kanonenschüssen von dort wegjagen, indem ich sie nicht

brauche".
Und am 1,0. Juli berichtete der Divisionskommandant,

ebenfalls aus Morteau, was man ihm aus dem

Hauptquartier auf seine Meldung der Borfälle geantwortet habe.'

J'ai reçu cette nuit une lettre 6u IVlajor general ^

qui aprouve Leaucoup que vous a^e^ marcire en avant
avec les troupes ticièles, ainsi que le general en cnef.

Nachlaß Schiiiicl, ' General-Major Castella,
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on désire que les troupes restée fidèles soyent très
bien traittées, je vous recomende de les faire bien

loger et bien nourrir toute fois il faudra être fort
sur sa garde et avoir quelques Espions, tachez d'Etre
bien informé du Coté de Mausses les Dames et du
point ou en sont les choses dans cette direction. Si
Votre Brigade n'arrive pas je me propose de reunir
au Bataillon de Zurich les quattre Comp, de
Carabiniers que j'ai avec moi et 200 Voltigeurs Rouges
et de vous charger de l'avantgarde.

d'Affry.

Am gleichen Cage (fO. 3u-t) melbete ©berft Sdjmiel
audj in Oie H^mat feiner Cruppen, roas gefd)ebeit roar;
nach, Aarau fcbidte er folgenòen Brief: '

„Cttòlid) fornine idi in òer elenòen Hütte eines Dorf»
pfarrers auf bem 3ura basu, C. £}. einige Had)rid)t 311

geben. 3* bebaure, baf bas, roas id) 31t berichten babe,
nicht erfreulich, ift.

Pon ber gansen Armée fcheint meine Brigabe bie

einjige 3U feyn, dou roelcher nur \ Bt. nad) ^ranfreieb
marfdiiert ift uub òie anòern allen 2ïïarfch über bie ©reuse
perroeigerten.

Porgeftem òen 8'. föllte idi òen Doiibs paffierett uno

bis £uffay Huffey' porrüdeit, allein nid)t nur perroeigerten
òie Cruppen òen Abmarfdj, fonòern ich f)atte alle 2ÏÏiibe
òie gröfteu Crseffe befottòers bei òen ©raubtiuònern
uno Appeti3ellertt 5U Derfjütett; òie geit erlaubt mir nidjt
3faien òen Porfall in feiner gai^eit fcrjeuflicfjen ©röfe 311

fchilòern, bod) finb feine Anglüde gefebeben.

Cinftimmig roar òer Huf, òie Cagfatjung bjats nid)t
befohlen, fie b,at Derfprocbjeu, òaf roir nur jur Perteiòiguug

Staatsardiir ftîappe AA B Hr. 85. „Au Lhuyer (O. 311'"-
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on Desire que les troupes restée ti6eles savent très
bien trainees, je vous recomen6e 6e les faire bien

loger et bien nourrir toute fois il tau6ra être fort
sur sa gar6e et avoir quelques Espions, tscbe^ 6'Htre
bien informé 6u dote 6e Ivlausses les Dames et 6u
point ou en sont les cboses 6ans cette 6irection. Zi
Votre Lrigacle n'arrive pas je me propose 6e reunir
au Latsillon 6e Surick les quattre domp. 6e darà-
biniers que j'ai avec moi et 20« Voltigeurs bouges
et 6e vous cbarger 6e I'avantgar6e,

6'^ffr^.
Am gleichen Tage si,0. Juli) meldete Gberst Schmiel

auch in die Heimat seiner Truppen, was geschehen war;
nach Aarau schickte er folgenden Brief: '

„Tndlich komme ich in der elenden Hütte eines

Dorfpfarrers auf dem Iura dazu, T. H. einige Nachricht zu

geben. Ich bedaure, daß das, was ich zu berichten habe,

nicht erfreulich ist.

Von der ganzen Armée scheint meine Brigade die

einzige zu seyn, von welcher nur I, Bt. nach Frankreich
marschiert ist und die andern allen Amrsch über die Grenze

verweigerten.
Vorgestern den 8'. sollte ich den Doubs passieren und

bis Lussay Russey vorrücken, allein nicht nur verweigerten
die Truppen den Abmarsch, sondern ich hatte alle Alühe
die größten Txzesse besonders bei den Graubündnern
und Appenzeller« zu verhüten; die Zeit erlaubt mir nicht

Ihnen den Vorfall in seiner ganzen scheußlichen Größe zu

schildern, doch sind keine Anglücke geschehen.

Tinstimmig war der Ruf, die Tagsatzung hats nicht
befohlen, sie hat versprochen, daß wir nur zur Verteidigung

' Staatsarchiv Mappe ; ö Nr. S5. ,,^u I.liuver ,u. Juli,"



- 96 -
òer ©rense gebraucht roeròen uno roir bjaben òas he*

fdjrooren, roir roollen òas bjalten.

VLad} aller nergeblich angeroartòten 2ÏÏube brad) id)
enòlid) Abeuòs 5 Ah,r mit òem Bat. Attenti (Kts. furici))
auf uno marfdiierte nad) Cbarquemont, geftem nadj
£h.uyer; fjeute fefjre ich mit 4 Comp, nach Huffey surüd,
roeil es unmöglich ift, òie Cruppe su ernäbjren, roas auf
òie Aîitgcfommenert einen febjr böfen Cinòrud madjt, òenn

fte crroarteten, bjier gute Cage unb ift nidjts als Clenb su
finben. — Die Artillerie Dinifion Haller fonnte ich roegen
òem hjeillofen A?eg, òen id) über òas ©ebirg su machen

hatte, nid)t mitnefjmeu; ich fartbte fie batter mit einer

Comp, porr Danieli auf £a Cbjaur Ou Aîilieu um pon
òort òurdj H- ©berft ò'Affry òer in 2Tîorteau ift, su mir
gefdjidt su roeròen, auch òiefe beiòen Cruppen perroeigerten
òen Cinmarfcb. Pon meiner Brigaòe fino òemnadj surüd*
aeblieben, benen ich, bis 2ÏÏorgen Beòenfseit gegeben bjabe:

Siegfrieò P033Ì Coggenburg Hidenmanu Danieli Zläf
òie Sdjarffdjütjen Comp. Sdjerer uno Alayor. Die Heg.
òes Kantons A?aaòt hat ibjren Cruppen Befebjl gegeben,

Su marfdjieren, òie Comp. 211ayor bjatte òiefen Befeljl por*
geftem noch nidjt.

Der H- ©berft £1. Siegfrieò ift ein roenig ju erfdjroden
uno nidjt ferm genug; er lief ftd) ein paar politifdje
Haifonneur über òen Kopf madjfen.

Das Anglüd roollte, òaf Perfdjieòenes jufammentraf,
bie £ebensmittel fehlten, ebenfo ber Solb, es roar abfdjeu*
lidjes Abetter (es fdjneite fogar), bie Cagfatjung lief nidjts
pon fidj hören uno felbft òer Cagesbefebjl òes H- ©enerals
fam erft geftern su ben Cruppen meiner Brigaòe. So

gans übernommen roie òie Cruppe roar, fonnte man òas

porbjerfebjen. Anòers roar es bei òen anòern Diniftonen,
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der Grenze gebraucht werden und wir haben das

beschworen, wir wollen das halten.

Nach aller vergeblich angewandten Mühe brach ich

endlich Abends 5 Ahr mit dem Bat. Aüenzli sAts. Zürich)
auf und marschierte nach Tharquemont, gestern nach

Lhuyer; heute kehre ich mit 4 Comp, nach Russey zurück,

weil es unmöglich ist, die Truppe zu ernähren, was auf
die Mitgekommenen einen sehr bösen Tindruck macht, denn

sie erwarteten, hier gute Tage und ist nichts als Tlend zu
finden. — Die Artillerie Division Haller konnte ich wegen
dem heillosen Weg, den ich über das Gebirg zu machen

hatte, nicht mitnehmen; ich sandte sie daher mit einer

Tomp. von Danieli auf La Thaux du Alilieu um von
dort durch H. Gberst d'Affry der in Morteau ist, zu mir
geschickt zu werden, auch diese beiden Truppen verweigerten
den Tinmarsch. Von meiner Brigade sind demnach
zurückgeblieben, denen ich bis Morgen Bedenkzeit gegeben habe:

Siegfried Pozzi Toggenburg Rickenmann Danieli Näf
die Scharfschützen Tomp. Scherer und Mayor. Die Reg.
des Aantons Waadt hat ihren Truppen Befehl gegeben,

zu marschieren, die Tomp. Mayor hatte diesen Befehl
vorgestern noch nicht.

Der H. Gberst Lt. Siegfried ist ein wenig zu erschrocken

und nicht ferm genug; er ließ fich ein paar politische

Raisonneur über den Aopf wachsen.

Das Anglück wollte, daß Verschiedenes zusammentraf,
die Lebensmittel fehlten, ebenso der Sold, es war abscheuliches

Wetter ses schneite sogar), die Tagsatzung ließ nichts
von sich hören und selbst der Tagesbefehl des H. Generals
kam erst gestern zu den Truppen meiner Brigade. So

ganz übernommen wie die Truppe war, konnte man das

vorhersehen. Anders war es bei den andern Divisionen,
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welche òie ©reuse ohne su roiffen paffierten, id) mufte
hingegen mich, über òen Doubs fcrjiffen laffen.

Pon Angriffen roar sroar feine Heòe (òenn òann roäre
òie Sache noch gans anòers gegangen), frans. Cruppen fmò
bis auf \0 Stunòen feine, aber mit òen Corps francs
madjt man òen £euten òen Kopf grof ; es fmò aber feine
in òer Habe.

N. S. Wollte òie tjotje Heg : nicht ein Woxt an òie

Cruppe aòreffieren."

Auf òiefe Hadjrid)t f)in fenòete òie aargauifdje Hegie*

rung fcbleunigft ihr 211itglieò 3- 3- *}er3°3 von Cffingen ins
St. 3mmertal, òamit er òie renitenten aargauischen Cruppen
Sum ©efjorfam surüdfübre.' Diefer traf fdjon am Abenò
òes {{. 3uli in Sonpilier ein, unb am folgenben 2I!orgen
gelang es ibjm uadj bjartnädigen Perfucbjen enblidj, ben

gröften Ceil ber aargauifdjen 3a9ev mit fid) fortsureifeu.
Cr ergriff, als feine Woxte nichts fruchteten, bie -Çabjne,

unb erflärte, „baf er jeòen für einen Hebeil gegen feine

Hegierung balte, òer ihr nidjt folgen rouròe." Dann

tnarfdjierte er porroärts, òie 3a9er fdjroanften erft, eilten

ibjm aber fcbjlieflidj nad). So gelangten fie nach, £ocle.

2lnr \3. 3uli früh, führte er òie £eute an bie ©reuse, uno

„um 3 Abir fjatte es (òas Bat.) ben Doubs unter frohen ©e*

fangen bereits paffiert." Her3°9 marfdjierte mit ibjneu òann

bis Huffey, roo er fte ifjrem Brigaòefotnmanbanten tibergab.
Allmählich, fanben fidj audj bie anbern Cinljeiten ein, unb

Sdjmiel formte gleichen Cags mit òer Brigaòe bis pierre»
fontaine Dormarfdjieren. Cr melbete bjierüber nach Aarau:

1 21udj non St. (Saffen traf fpäter Heg. - Rat megtner bei ben

Bataillonen Saniely unb Riefenmann ein; bodj »ar roenigftens bas

erfte fdjon oorljer 311m (Sefjorfam jiiriicfgefebrt.

tafttjenbudj ber (liflor. CßefeaWaft (9(0. 1
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welche die Grenze ohne zu wissen passierten, ich mußte
hingegen mich über den Doubs schiffen lassen.

Von Angriffen war zwar keine Rede sdenn dann wäre
die Lache noch ganz anders gegangen), franz. Truppen sind

bis auf 50 Stunden keine, aber mit den dorps francs
macht man den Leuten den Aopf groß; es sind aber keine

in der Nähe.

IX. L. Wollte die hohe Reg: nicht ein Wort an die

Truppe adressieren."

Auf diese Nachricht hin sendete die aargauische Regierung

schleunigst ihr Mitglied I. I. Herzog von Tffingen ins
St. Immertal, damit er die renitenten aargauischen Truppen
zum Gehorsam zurückführe.' Dieser traf schon am Abend
des 55. Juli in Sonvilier ein, und am folgenden Morgen
gelang es ihm nach hartnäckigen Versuchen endlich, den

größten Teil der aargauischen Jäger mit sich fortzureißen.
Tr ergriff, als seine Worte nichts fruchteten, die Fahne,
und erklärte, „daß er jeden für einen Rebell gegen seine

Regierung halte, der ihr nicht folgen würde." Dann
marschierte er vorwärts, die Jäger schwankten erst, eilten

ihm aber schließlich nach. So gelangten sie nach Locle.

Arn 5Z. Juli früh führte er die Leute an die Grenze, und

„um 3 Ahr hatte es ldas Bat.) den Doubs unter frohen Ge-

fängen bereits passiert." Herzog marschierte mit ihnen dann

bis Russey, wo er sie ihrem Brigadekommandanten übergab.
Allmählich fanden sich auch die andern Tinheiten ein, und

Schmiel konnte gleichen Tags mit der Brigade bis
Pierrefontaine vormarschieren. Tr meldete hierüber nach Aarau:

' Auch von St, Gallen traf später Reg, »Rat Meßmer bei den

Bataillonen Daniely und Rickenmann ein; doch war wenigstens das

erste schon vorher zum Gehorsam zurückgekehrt.

Taschenbuch der bistor, Gesellschaft tSt», 7
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Pierrefontaine f5 3uIi-
„Seit Dorgeftem bin ich mit meiner Brigabc-

bier, Ò. I). mit
Bat. P053Ì objngefäljr 1,50 211. fehlen

„ Kucusli gans

„ 2Taef bis auf 20 211. circa

„ Danieli gans

„ Siegfrieò bis auf 40 211.

„ Coggenburg beftebjenò aus fOO 211. mit òer ^aljne.

„ Hidenmann politifiert noch, immer jenfeits òes

Doubs.

„ ©uljl (Cljurgauer) gans, im Bistum.

„ roaaòtl. Sdjarffdjüfjenfomp. 211ayor gans

„ St. ©aller „ „ Scberer (es fehlt über
òie Hälfte)

Cin c3ug Basler Canallerie, gans." '

3etjt erfd)ien auch, ein Armeebefehl òes ©enerals

(\5. 3u*i)' weldjcr òie Armee mit òen beòauerlidjen Por»
fommniffen befannt madjte uno 3ugleidj òie Brigaòe
Sd)miel für aufgelöft erflärte. 3fa*e Bataillone follten mit
anòern Ceilett òer Armee pereinigt roeròen. Die Bataillone
Siegfrieò, Danieli, P053Ì uno 21äf rouròen òabjer nad) òer

Schroeis surüd beorbert. Sie roaren, roie alle 21ìeuter»

Cruppen, auf Halbfolb geftellt, ihre ßatjnen muften im
funerale bleiben, bie Cambourett burften nicht 21ìarfcb

fd)lageu unb es roar ben Bataillonen unterfagt, Cbren*
roadjen 5U ftellen.2

Am 23. 3uli marfdjierte òie Brigabe nach 21obs uno
ftanò am 24.. in Pontarlier.3

1 3" biefer gufammenftellung figuriert nun audj bas Cljurgauer
Bataillon (Sufjl, bas aber ben ÎÏÏarfdj ber Beigabe, mie es fdjeint,
nidjt tnitgetnadjt fjat.

2 .Staatsardjip A A 1 B 9*.. s B 95.
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Pierrefontaine 55 Juli,
„Seit vorgestern bin ich mit meiner Brigade-

hier, d. h. mit
Bat. Pozzi ohngefähr 5 SO IN. fehlen

„ Aucnzli ganz

„ Naef bis auf 20 M. circa

„ Danieli ganz

„ Siegfried bis auf 4t) BI.

„ Toggenburg bestehend aus 1,00 M, mit der Fahne.

„ Rickenmann politisiert noch immer jenseits des

Doubs.

„ Guhl ^Thurgauer) ganz, im Bistum.

„ waadtl. Scharffchützenkomp. Mayor ganz

„ St. Galler „ „ Scherer <es fehlt über
die Hälfte)

Tin Zug Vasler Tavallerie, ganz." '

Jetzt erschien auch ein Armeebefehl des Generals

sl.5. Juli), welcher die Armee mit den bedauerlichen
Borkommnissen bekannt machte und zugleich die Brigade
Schmiel für aufgelöst erklärte. Ihre Bataillone sollten mit
andern Teilen der Armee vereinigt werden. Die Bataillone
Siegfried, Danieli, Pozzi und Näf wurden daher nach der

Schweiz zurück beordert. Sie waren, wie alle Meuter-
Truppen, auf Halbsold gestellt, ihre Fahnen mußten im
Futterale bleiben, die Tambouren durften nicht Marsch
schlagen und es war den Bataillonen untersagt, Thren-
wachen zu stellen.^

Am 23. Juli marschierte die Brigade nach Nods und
stand am 24,. in pontarlier.^

' In dieser Zusammenstellung figuriert nun auch das Thurgauer
Bataillon Guhl, das aber den Marsch der Brigade, wie es scheint,

nicht mitgemacht hat.
2 .Staatsarchiv ^ t S 94, ° S ?5.
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Übrigens bjatte òie Cagfatjung auf òie Kunòe pou ben

Porfällen òie Heòuftion òer Armee angeorònet, uno òeren

Rubrer felbft fanòerr es für notroenòig, òie Cruppen roieòer

aus ^ranfreid) surüdsunebjmen, òa Dor allem òie Per»

pflegung in òem fremòen £anòe, für òie gans uno 9ar
nicht Dorgeforgt rooròen roar, òie erbjeblidjften Schmierig»
feiten bereitete; audj in anòern Ceilen òer Armee begann
es 311 gären.1 211an begreift, òaf Schmid es nidjt unter»

lief, oarüber fjeim 3U beridjten:2
pontarlier, 25. 3uli.

— — „Cs mar bjohe £>eit, òaf òie Cruppen in òie

Schroeis surüdfefjren. Die gan3e Dinifion ©aòy òrobjte

ltactj Haufe ju laufen uno òas Bat. ©olòlin Ijat fidj por
roenigen Cagen eine Stunòe pon hier òergeftalt infurgiert,
òaf piele £eute auf òen Cbjef gefdjoffen haben."

natürlich, bjatte fidi nun òas eiogenöffifd)e ©ber»

Kriegsgericht mit òer 3nfurreftion 3U befafferr.3 Cs trat
am 2^. 3uli in Bern sufammen uno bjielt feine lefjte Sitjung
am 2<\. gebruar \ 8 \ 6. Cs fpracb eine grofe Ansaht sum Ceil
rechi empfinòlidje Strafen aus. Sd)miel erbjielt am 19-Sluguft
eine Heibje non fragen Dorgelegt, òie er am 25. Auguft
fdjriftlid) beantroortete. Dod) ftellte òas ©eridjt nidjt auf
òiefe Ausfagen ab, fonòern 50g es nor, ibjn gar nicht 3U

beurteilen, òa er òurch feinen Porgefetjten geòedt rooròen

fei (fiebje òen Brief ò'Affrys p. 106 ff.):
„©berft d. Schmiel, Kommanòant òer Brigaòe, roarò

roegen porgeroiefener gänslidjer Billigung feiner getroffenen

Perfügungen òurdj feinen unmittelbaren ©bern, òen £}exxn

Dipifionsfommanòanten ©rafen poii Affry nidjt richterlich,

beurtbjeilt."4

1 Ejilttj 3afjrb. (888 p. 435. * B 95. — 2fbfdjieb III 5<*o.
s Sielje hierüber befonbers Ejilty 3cu?r*1- l888 P- **02 ff- îlnmerl.
' 2f. a. CD. p. 403 f.
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Übrigens hatte die Tagsatzung auf die Kunde von den

Vorfällen die Reduktion der Armee angeordnet, und deren

Führer selbst fanden es für notwendig, die Truppen wieder
aus Frankreich zurückzunehmen, da vor allem die

Verpflegung in dem fremden Lande, für die ganz und gar
nicht vorgeforgt worden war, die erheblichsten Schwierigkeiten

bereitete; auch in andern Teilen der Armee begann
es zu gären.' Alan begreift, daß Schmiel es nicht unterließ,

darüber heim zu berichten:-
pontarlier, 22. Juli.

— — „Ts war hohe Zeit, daß die Truppen in die

Schweiz zurückkehren. Die ganze Division Gady drohte
nach Hause zu lausen und das Bat. Göldlin hat sich vor
wenigen Tagen eine Stunde von hier dergestalt insurgiert,
daß viele Leute auf den Thef geschossen haben."

Natürlich hatte sich nun das eidgenössische Bber-
Kriegsgericht mit der Insurrektion zu befassen." Ts trat
am 25. Juli in Bern zusammen und hielt seine letzte Sitzung
am 2q>. Februar 5856, Ts sprach eine große Anzahl zum Teil
recht empfindliche Strafen ans. Schmiel erhielt am 59» August
eine Reihe von Fragen vorgelegt, die er am 22. August
schriftlich beantwortete. Doch stellte das Gericht nicht auf
diefe Aussagen ab, sondern zog es vor, ihn gar nicht zu
beurteilen, da er durch seinen Vorgesetzten gedeckt worden
sei ssiehe den Brief d'Affrys p, 1,06 ff.):

„Gberst v. Schmiel, Kommandant der Brigade, ward

wegen vorgewiesener gänzlicher Billigung feiner getroffenen

Verfügungen durch seinen unmittelbaren Bbern, den Herrn
Divisionskommandanten Grafen von Affry nicht richterlich

beurtheilt/"

Hilty Jahrb. ,gss p, 425, " S 95. — Abschied III 54«.
Siehe hierüber besonders Hilty Jahrb. <ss8 p. 402 ff. Aninerk.
A, a. B. p, 40z f.
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Die öffentliche 211einung bjat òamals einen Ceil ber

Scbulb an òem beòenflidjen Porfommnis òem ©berften
Schmiel jugefdirieben ; òiefer Auffaffung haben fidj aud)
fpätere Bearbeiter òes ^elòsuges Don ^815, roie ß. Dinner
uno C. H'-'Y' angefdjloffen.

Hilty fagt in feiner mehrfach, silierten Arbeit (p. 396)
mit Besug auf Sdjrniels Aufruf an oie ^reiroilligen feiner

Brigaòe: „òas fjief alleròings òie objnefjin roiòerroilligeu
Cruppen òireft auf òie Babjn òer 3nòissiplin leiten."

Diefes Arteil trifft òen Kern òer Sadje nidjt; òenn am
8. 3uli batte es ©berft Sdjmiel tatfädjlidj nicht mehr mit
A)iòerroiIIigen, fonòern fdjon mit 211euterem ju tun.
Darüber fonnte für itjn fein ^roeifel beftetjett. Crotjòem per*

fudjte er am 2Ttorgen nodj feinen Anorònungen ©eltung
3U perfdjaffen: „3dj fdjidte òie ©friere Lroeld)e über òie

beòroblidje Haltung òer Cruppen melbeteit unb Befefjle
Holten] mit òem Befdjeiò 3U òen Cruppen es muffe

abmarfdjiert roeròen, beute nad) Huffey, morgen nad)
21ìorteau, roo roir roieòer sur Dinifion ftofeu roeròen, in
òen erften ©rtfcbjaften jenfeits ftefje bereits für jeòen 211ann

eine Bouteille Wein bereit, womöglich roeròe idj midj felbft
bei allen Colonnen einfinòen." ' Ano erft als er fidj über*

Seugt batte, òaf einem òireften Befebjl in òer Cat òer ©e»

bjorfam perroeigert rouròe, griff er 3U òem Aîittel eines

Aufrufs an ^reiroillige ; òas roar natürlich, oerfeblt uno

Sroar um fa Derfebjlter, als er òie Hutjlofigfeit flar Doraus*
febjen fonnte.

Allein es muf nun roeiter gefagt roeròen, òaf in biefem

Augenblide auch, jeòes anòere 211ittel nerfagt fjätte; geraòe
òas einfachste unter ifjnen, nämlidj òer gemeffene Befehl

1 Concept 3u Sdjrniels Dernefjmlaffung auf bie fragen bes Stabs«
aubitors Rodjltn pom 23. 2fug. (Sdjrniels Zïadjlafj). — Dgl. basti bie

Unterfudjttng gegen bas Sat. 23eff, f^tltys 31^6- (888 p. 405 ff. 2fmn.
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Die öffentliche Meinung hat damals einen Teil der

Schuld an dem bedenklichen Vorkommnis dem (Obersten

Schmiel zugeschrieben; dieser Auffassung haben sich auch

spätere Bearbeiter des Feldzuges von 5855, wie F. Dinner
und T. Hilty, angeschlossen.

Hilty sagt in seiner mehrfach zitierten Arbeit sp. 2g6)
mit Bezug auf Schmiels Aufruf an die Freiwilligen seiner

Brigade: „das hieß allerdings die ohnehin widerwilligen
Truppen direkt auf die Bahn der Indisziplin leiten."

Dieses Urteil trifft den Aern der Sache nicht; denn am
8. Juli hatte es Gberst Schmiel tatsächlich nicht mehr mit
Miderwilligen, sondern schon mit Meuterern zu tun.
Darüber konnte für ihn kein Zweifel bestehen. Trotzdem
versuchte er am Morgen noch seinen Anordnungen Geltung
zu verschaffen: „Ich schickte die Offiziere ^welche über die

bedrohliche Haltung der Truppen meldeten und Befehle

holten) mit dem Bescheid zu den Truppen es müsse

abmarschiert werden, heute nach Russey, morgen nach

Morteau, wo wir wieder zur Division stoßen werden, in
den ersten Brtschaften jenseits stehe bereits für jeden Mann
eine Bouteille Mein bereit, womöglich werde ich mich selbst

bei allen Tolonnen einfinden." " Und erst als er sich überzeugt

hatte, daß einem direkten Befehl in der Tat der

Gehorsam verweigert würde, griff er zu dem Mittel eines

Aufrufs an Freiwillige; das war natürlich verfehlt und

zwar um so verfehlter, als er die Nutzlosigkeit klar voraussehen

konnte.

Allein es muß nun weiter gesagt werden, daß in diesem

Augenblicke auch jedes andere Mittel versagt hätte; gerade
das einfachste unter ihnen, nämlich der gemessene Befehl

' Concept zu Schmiels Vernehmlassung auf die Fragen des Stabs»
auditors Rochlin vom 2Z. Aug. <Schmiels Nachlaß!, — vgl. dazu die

Untersuchung gegen das Bat, Neff, Hiltys Jahrb. ,3S8 p. 40s ff. Anm.
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3um Pormarfdje, batte bei òer geœaltigen Crregung òer

£eute gans f-djer 3U einer unbjeilDolIen Kataftropbje geführt.

Die ©rünoe für òas Perfagen òer Cruppe liegen roeiter

3urüd; fie fino, roenigftens sum Ceil in òen fjödjft uner»

freulieben, perroorrenen politifdjen Perbjältitiffen jener r3eit

SU fachen.

Catfäd)Iid) gab es òamals in uuferm £anòe pier
Autoritäten, roelcbe òarauf Anfprudj machten, òaf mau
ifjiien gehorche; òas roaren òie Cagfatjung, foòann òie

bjeiniatlidje Kantonsregierung, ferner òer ©bergerreral uno

enòlid) òer oefterreidjifdje 21iilitär»Bepollmädjtigte ©eneral»

2ïïajor ^reibcrr p. Steigentefdj, òer sroar pon feinem Cbjef^

òem Kommauòierenòen òer oefterreidjifdjen Armee, dürften
pou Sdjroarsenberg, òie A)eifung fjatte, „frdj aud) por òem

Sdjeine òer Anmafuug òes ©berbefeljls su perroabren",
aber eben òodj „òie Bewegungen òer Sdjroeiser uno òie

r5ufammenroirfung ihrer ©perationen mit jenen òer Alliir»
ten Armeen leiten unb im Ciuflange ertjalteu" ' mufte uno

fidj nun siemlidj ungeniert in unfere militärifdjen Auge»

legenljeiten einmifdjte. Wo aber 211ebjrere ifjre Autorität
geltenò madjen, roirò òer Untergebene leicht perleitet, òen

Scbjein òes Hecbjts für fid) benfitjenò, òemjenigeu Befehle
fieb, su untersieben, òer ibjm am heften paft; ja, auch, òer

òurdjaus rechtliche Sinn eines einfachen 2ïïatmes fann òa»

òurdj in òie 3rre geführt roeròen.

,^ür òen Cinmarfd) nach ^ranfreid) roar natürlich,
Steigeutefd), uno in òiefem Sinne roirfte er auch auf
©eneral Bacbjmann ein, roeldjer übrigens Döllig suftimmte,
roenn auch, aus anòern Biotinen.

1 3i'fltruf,t'<'n für (Seneral-ÎÏÏajor Steigentefdj in ^iltys polit
3atjrb. (888 p. 597-
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zum Vormarsche, hätte bei der gewaltigen Erregung der

Leute ganz sicher zu einer unheilvollen Katastrophe geführt.

Die Gründe für das Versagen der Truppe liegen weiter

zurück; sie sind, wenigstens zum Teil in den höchst

unerfreulichen, verworrenen politischen Verhältnissen jener Zeit
zu suchen.

Tatsächlich gab es damals in unserm Lande vier
Autoritäten, welche darauf Anspruch machten, daß man
ihnen gehorche; das waren die Tagsatzung, sodann die

heimatliche Aantonsregierung, ferner der Bbergeneral und

endlich der oesterreichische ANitär-Bevollmächtigte General-

Alajor Freiherr v. Steigentefch, der zwar von seinem Thejv
dem Kommandierenden der oesterreichischen Armee, Fürsten
von Schwarzenberg, die Weisung hatte, „sich auch vor dein

Scheine der Anmaßung des Bberbefehls zu verwahren",
aber eben doch „die Bewegungen der Schweizer und die

Zusammenwirkung ihrer Bperationen mit jenen der Alliir-
ten Armeen leiten und im Tinklange erhalten" ' mußte und
sich nun ziemlich ungeniert in unsere militärischen
Angelegenheiten einmischte. Wo aber Alehrere ihre Autorität
geltend machen, wird der Untergebene leicht verleitet, den

Schein des Rechts für sich benützend, demjenigen Befehle
sich zu unterziehen, der ihm am besten paßt; ja, auch der

durchaus rechtliche Sinn eines einfachen Aiannes kann
dadurch in die Irre geführt werden.

Für den Tinmarsch nach Frankreich war natürlich
Steigentesch, und in diesem Sinne wirkte er auch auf
General Bachmann ein, welcher übrigens völlig zustimmte,
wenn auch aus andern ZNotiven.

' Instruktion für General-Major Steigentefch in Hiltys Polit
Iahrb, ,888 p, s??.
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©egett òen Cinmarfdj fprad) òie Proflamation òer

Cagfatjung, òie òen Solòaten òurd) Armeebefehl òes ©e»

itérais befannt gemacht rooròen mar. ©egett ibjn roaren
audj mand)e Kantousregieruttgen, roorunter mit Cnt*
fd)ieòeubjeit òie òes Aargaus. Das erbjellt 5. B. aus jenem

Sroar Dorfidjtig abgefaf ten aber trotjòem òeutlidjen Sdjreiben
noni 4. 3u*i (f* °ben p. 89).

©eraòe òie ©efinnung ibjrer Hegierung roar ben aar»

gauifdjen Cruppen feinesroegs nerborgen geblieben. Schmiel

fagte oarüber in feinem Berid)te an òas Kriegsgericht:
òie £eute feien eben òer 2îieinung geroefen, für òie Armee
gelte einsig uno allein òie r3uficberung òer Cagfatjung,
„in roeldjem ©lauben fie òurd) häufigen Briefroedjfel non
Haufe, Diclleicijt audj, roas id) hier nicht unterfudjeit möd)te,
auf l)alboffisieIlen A)egen pon òort her beftärft rouròen".
Ano in ber ausführlichen Befpredjung ber Porgänge, òie

er am 15. Auguft feiner Hegierung porlegte,1 fagte er, òaf
òie 21ìeinung bei òen Aargauer 3a9em gebjerrfdjt Ijabe,
mer gegen ^ranfreidj fei uno gar su òen Alliierten tjalte,
fei ein Berner, ein A)abjn, òer leiòer im Kantone fetjr
ausgebreitet fei.a

AOerin mau òas alles sufammentjält, fo mirò man
òas Porgehen òes ©berften Sdjmiel rooh.1 etroas anòers

anfefjen, uämlidj als einen Perfudj, roo alles perloren

fdjeint, òodj nod) roenigftetts etroas su retten; als òen

offenbaren Perfudj, einer unpermeiòlidjen Kataftropbje Dor»

Subeugen oòer fie òodj absufd)roäd)en. ^reilici) mar òamit

1 Staatsardjip K Hr. I.
- ïPie fefjr ber eben erlebigte Konflift mit Bern uodj uadjroirfte,

ergibt fidi audj aus ber tlatfadje, òa$ bei Beginn ber ÎÏÏobilifieruttg,
Jriibjabr (8(5, bie aargauifdje Regierung bei ber tEagfatjuttg bas 2fu«

fudjett ftellte, mau tnödjte oermeiben, òa% aargauifdje (Truppen unter
ben Befehl ron Berner (Dffaieren 3U ftebeu fetmen.
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Gegen den Einmarsch sprach die Proklamation der

Tagsatzung, die den Soldaten durch Armeebefehl des

Generals bekannt gemacht worden war. Gegen ihn waren
<ruch manche Aantonsregierungen, worunter mit
Entschiedenheit die des Aargaus. Das erhellt z. B. aus jenem

zwar vorsichtig abgefaßten aber trotzdem deutlichen Schreiben

vom 4. Juli (s. oben p. 3gs.

Gerade die Gesinnung ihrer Regierung war den

aargauischen Truppen keineswegs verborgen geblieben. Schmiel
sagte darüber in seinem Berichte an das Kriegsgericht:
oie Leute seien eben der Meinung gewesen, für die Armee
gelte einzig und allein die Zusicherung der Tagsatzung,

„in welchem Glauben sie durch häufigen Briefwechsel von
Hause, vielleicht auch, was ich hier nicht untersuchen möchte,

auf halboffiziellen Wegen von dort her bestärkt wurden".
Und in der ausführlichen Besprechung der Vorgänge, die

er am 55. August seiner Regierung vorlegte/ sagte er, daß
die Meinung bei den Aargauer Jägern geherrscht habe,

wer gegen Frankreich sei und gar zu den Alliierten halte,
sei ein Berner, ein Mahn, der leider im Aantone sehr

ausgebreitet sei/
Menn man das alles zusammenhält, so wird man

das Borgehen des (Obersten Schmiel wohl etwas anders

ansehen, nämlich als einen Versuch, wo alles verloren
scheint, doch noch wenigstens etwas zu retten; als den

offenbaren Versuch, einer unvermeidlichen Katastrophe
vorzubeugen oder sie doch abzuschwächen. Freilich war damit

' Staatsarchiv I< Nr, I,
- Wie sehr der eben erledigte Ronflikt mit Bern noch nachwirkte,

ergibt sich anch aus der Tatsache, daß bei Beginn der Mobilisierung,
Frühjahr t8,s, die aargauische Regierung bei der Tagsatznng das An»

suchen stellte, man möchte vermeiden, daß aargauische Truppen unter
den Befehl von Berner Bffiziereu zu stehen kamen.
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nur für òen Augenblid etroas geroonnen uno roenig genug;
òie Sache felbft, nämlich òie òen Cruppen inneroobnenòe

3nòissiplin roar òamit nicht getjobeit.

ßüx òie 3nkis3iplin gab es nodi sroei anòere Arfadjen,
òie mit òer Ausbilòung sufammenfjingen. Die eine ift
òie Kurse òer c5eit, òie bis òafitn $u òiefem <?>roede b,atte

benütjt roeròen fönnen. Xciemals roirò es gelingen, in fo

roenigen 3abjren eine 211ilistruppe pöllig in òie Hänoe ibjrer
©ffisiere ju bringen, òie eben grofentcils audj noch nid)t
SU einer richtigen Durdjbilòung bjaben gelangen fönnen.
Ano òie anòere Arfadje roar òie òamals übliche, roeit»

gel)etròe Perh,ätfd)elung òer Cruppen, roeldje òurdj òas

Kontingentfyftem uno òie Hinalität òer Kantone begünftigt
rouròe. So bjatte Schmiel, noch im Bistum Bafel, eine

Ansabl 21Iaroòeure òes aargauifdjeu 3ä9erbatailIons nid)t
aus ©berfriegsgericbt ausgeliefert, fonòern nur aus òer

Heimat ablöfen laffen, òamit fie òort sur Hecbenfdjaft ge»

Sogen rouròen. llodj òeutlidier jeugt ein anòeres Por»
fommnis für òiefe Perbjätfdjelung :

Anläflidj einer 3nfPe**i°n nom 31. 21ìai batte òer

Aòlatus òes ©enerals Badjmann, ©eneralmajor ©raf
Caftella bem Bataillon Hub. Siegfrieò feine ^ufrieòenbjeit
mit „òer Haltung uno òer genauen Polhjiebjung òer Hanò»

griffe uub über òas militärifcbje Ausfetjen uno Benefjmen
òes Bataillons in jeòer Hinfidjt" ausfpredjeu laffen.1 3n=:

òem ©berft Sdjmiel òiefen Cagesbefetjl an òas Bataillons*
fommanòo roeitergab, fügte er Ejinsu: „idj fann 3faien
beseugen, roie befrieòigenò uno erfreulich, mir jeòer ^eit ift,
3hjr rool erersiertes uno gut òiscipliniertes Bataillon in
irgenò einer Dienftperridjtung, òeffen es fidi immer mit
befonòerer pünftlidifeit entleòigt, su fefjen." '

1 Beibes in Sdjrniels Hadjlaffe.
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nur für den Augenblick etwas gewonnen und wenig genug;
die Sache selbst, nämlich die den Truppen innewohnende
Indisziplin war damit nicht gehoben.

Für die Indisziplin gab es noch zwei andere Ursachen,
öie mit der Ausbildung zusammenhingen. Die eine ist
die Aürzc der Zeit, die bis dahin zu diesem Zwecke hatte
benützt werden können. Niemals wird es gelingen, in so

wenigen Iahren eine AAliztruppe völlig in die Hände ihrer
Offiziere zu bringen, die eben großenteils auch noch nicht

zu einer richtigen Durchbildung haben gelangen können.

And die andere Arsache war die damals übliche,
weitgehende Verhätschelung der Truppen, welche durch das

Aontingentsystem und die Rivalität der Aantone begünstigt
wurde. So hatte Schmiel, noch im Bistum Basel, eine

Anzahl Alarodeure des aargauischen Iägerbataillons nicht
ans Oberkriegsgericht ausgeliefert, sondern nur aus der

Heimat ablösen lassen, damit sie dort zur Rechenschaft

gezogen würden. Noch deutlicher zeugt ein anderes Bor-
kommnis für diese Berhätschelung:

Anläßlich einer Inspektion vom ZI.. Alai hatte der

Adlatus des Generals Bachmann, Generalmajor Graf
Tastella dem Bataillon Rud. Siegfried seine Zufriedenheit
init „der Haltung und der genauen Vollziehung der Handgriffe

und über das militärische Aussehen und Benehmen
des Bataillons in jeder Hinsicht" aussprechen lassen.'
Indem Oberst Schmiel diesen Tagesbefehl an das Bataillonskommando

weitergab, fügte er hinzu: „ich kann Ihnen
bezeugen, wie befriedigend und erfreulich mir jeder Zeit ist,

Ihr wol exerziertes und gut discipliniertes Bataillon in
irgend einer Dienstverrichtung, dessen es sich immer mit
besonderer Pünktlichkeit entledigt, zu sehen." '

' Beides in Schmiels Nachlasse.
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Zugegeben, òaf es pielleidjt nid)t ftatthaft geroefen

roäre, roenn Sd)tniel òas lobenòe Arteil feines Porgefetjteu
eingefdjränft oòer ihm gar eine taòelnòe Bemerfung bei*

gefügt b,ätte; sugegeben felbft, òaf es ib,m übel geòeutet
rooròen roäre, menn er òas £ob òes ©eneralmajors objne
ein eigenes Woxt òer Anerkennung ans Bataillon metter

geleitet fjätte, òas auf eben òiefe Anerfennung als òas

einsige aargauifdje in òer Brigaòe roobl am meiften
eiferfücbtig roar: fo hätte er òodj niemals in foldjen Aus*
orüden loben oürfen, fofern fie nidjt feiner Überzeugung
entfpracbjen.

Ano òaf er eben òodj gans anòers òadjte, gebt aus
feinem an òie Hegierung gefanòten Beridjte pom \5. Auguft
berpor, roeldjem òie folgenben Stellen entnommen finb:

„Die Catfadjen tun unperroerflidj bar, baf bas Imager»
bataillon nur fo lange getjordje als es molle — òaf es

unfähig ift òem Kanton oòer òer Ciògenoffenfdjaft su

òieuen, fobalò es eine ^bee nieòeròriiden uno gegen
faine — fey es audi nodi fo perfebjrte — Aìeynung
hanòelrt folle."

„Die Perroünfdjungen, -jlüdje uno Sdjanòroorte, òie

laut über mich, ausgeftofen rouròen, òas Anfdjlageii auf
meine A)ohnuug in Aux Bois uno òie Drohungen mid)
Su erfdjiefen, fino Catfad)en, roelche bei òer gansen Armee
befannt fino. Briefe, œelehe pou 3àsern nad) Haufc ge*

fdirieben rouròen, uno òeren mefjrere in òie H^nòe òer

eiòg. Atilitärfommtffiort gefommen fino, beftätigen òie»

felben."
Dann fügt er feine Crfafjrungen aus frübjerer <3eit

b,insu:

„{. Das 3açterbatailIon Ijat 3U feiner ^eit mufterbjafte
Disciplin geh.alten. Schott f809 gab es bei itjm t)of)e
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Zugegeben, daß es vielleicht nicht statthaft gewesen

wäre, wenn Schmie! das lobende Urteil seines Vorgesetzten

eingeschränkt oder ihm gar eine tadelnde Bemerkung
beigefügt hätte; zugegeben felbst, daß es ihm übel gedeutet
worden wäre, wenn er das Lob des Generalmajors ohne
ein eigenes Wort der Anerkennung ans Bataillon weiter

geleitet hätte, das auf eben diese Anerkennung als das
einzige aargauische in der Brigade wohl am meisten

eifersüchtig war: so hätte er doch niemals in solchen
Ausdrücken loben dürfen, sofern sie nicht seiner Überzeugung
entsprachen.

And daß er eben doch ganz anders dachte, geht aus
seinem an die Regierung gesandten Berichte vom 1,5. August
hervor, welchem die folgenden Stellen entnommen sind:

„Die Tatsachen tun unverwerflich dar, daß das >,.Iäger-
bataillon nur so lange gehorche als es wolle — daß es

unfähig ist dem Aanton oder der Eidgenossenschaft zu

dienen, sobald es eine Idee niederdrücken und gegen
feine — sey es auch noch so verkehrte — Aleynung
handeln solle."

„Die Verwünschungen, Flüche und Schandworte, die

laut über mich ausgestoßen wurden, das Anschlagen auf
meine Wohnung in ^ux Lois und die Drohungen mich

zu erschießen, sind Tatsachen, welche bei der ganzen Armee
bekannt sind. Briefe, welche von Jägern nach Hause

geschrieben wurden, und deren mehrere in die Hände der

eidg. Alilitärkommission gekommen sind, bestätigen
dieselben."

Dann fügt er seine Erfahrungen aus früherer Zeit
hinzu:

„5. Das Iägerbataillon hat zu keiner Zeit musterhafte
Disciplin gehalten. Schon I.8O9 gab es bei ihm hohe
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Pergebjen, meldje aber peròedt blieben.1 (Cittige Com*
pagnien roollten aus Biinòen nach, Haufe marfcbjierett, uno

roeldje S3enen gab es nid)t roegen Hauptm. Siegrift uno

Hauptm. H^n-inann).2 Sd)on òamals fyerrfcfjte böfer ©eift
uno grofe Ansufrieòenbjeit unter òen ©ffisieren. ©berftl.
Hallroyl [òer òamalige Bataillousfommanòant uno einige
anòere ©ffisiere roaren òamals böcbft aufgebracht uno

fprad)en òapon mit òiefem Bataillon nidjt mebjr aus»

5U3ieljen.

2. ©Iaubte bas Bataillon fteif unb feft, baf bas, roas
es nidjt für gut uno sroedmäfig erfenue, auch tiid)t ge»

fcbeben muffe, ©ffijiere, roeldje fonft ihren Dienft roobl
Derftanòen, bjatten hierüber uno über Disciplin uno Sub»

orbinatiou irrige Begriffe."
21atürlid) mar fid) Scbjmiel bes grofen A)iberfprud)s

Sroifdjen ben beiben Urteilen roobl berouft. Das merft
man ibjm beutlid) au, roenn er im Cingange feiner Dar*
leguug bie etroas fpäte Berichterftatttmg bamit ent»

fdjulbigt, òaf er „über eine Cruppe, bie früher manches

£ob erhalten Ijatte unb roeldje fid) befonbern A)oI)I»
gefallens erfreuen burfte, nicht Sdjilòerungeu geben roollte,
òie nidjt angenehm roaren."

Uno an einer anbern Stelle besfelbeu Bericbls t)eift
es, bas Perfdjroeigen òiefer Dinge bjabe audj barin feirre

Urfadje, baf er glaubte, bas fjöbere 3ntereffe für ben

Kanton fei jetjt, ju seigen, roie audj òer Aargau fräftig
teilnebjmc an òer Sadje Curopas gegen Aapoleon.

freilich fönnen òiefe Crflärungett nidjt beliebigen; es

bleibt bie Catfad)e hefteten, baf ©berft Sdjmiel jener

allgemein bjerrfdjenben £arbjeit im Arteilen über alle Cr»

1 03reu3befet3ung im Rljeiutal unb in (Sraitbiiuben gegen òen

(Tiroler 2fufftanb.
2 Sottft nidjt befanttte Dorfommniffe.
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Vergehen, welche aber verdeckt blieben/ Einige
Compagnien wollten aus Bünden nach Hause marschieren, und

welche Szenen gab es nicht wegen Hauptm. Siegrist und

Hauptm. Hemmann)/ Schon damals herrschte böser Geist
und große Unzufriedenheit unter den (Offizieren. Bberstl.
Hallwyl sder damalige Bataillonskommandant und einige
andere (Offiziere waren damals höchst aufgebracht und

sprachen davon mit diesem Bataillon nicht mehr
auszuziehen.

2. Glaubte das Bataillon steif und fest, daß das, was
es nicht für gut und zweckmäßig erkenne, auch nicht
geschehen müsse. Gffiziere, welche sonst ihren Dienst wohl
verstanden, hatten hierüber und über Disciplin und
Subordination irrige Begriffe."

Natürlich war sich Schmiel des großen Widerspruchs
zwischen den beiden Urteilen wohl bewußt. Das merkt

man ihm deutlich an, wenn er im Eingänge seiner

Darlegung die etwas späte Berichterstattung damit
entschuldigt, daß er „über eine Truppe, die früher manches
Lob erhalten hatte und welche sich besondern

Wohlgefallens erfreuen durste, nicht Schilderungen geben wollte,
die nicht angenehm waren."

Und an einer andern Stelle desselben Berichts heißt

es, das Verschweigen dieser Dinge habe auch darin seine

Ursache, daß er glaubte, das höhere Interesse für den

Aanton sei jetzt, zu zeigen, wie auch der Aargau kräftig
teilnehme an der Sache Europas gegen Napoleon.

Freilich können diese Erklärungen nicht befriedigen; es

bleibt die Tatsache bestehen, daß Gberst Schmiel jener

allgemein herrschenden Laxheit in? Urteilen über alle Tr-

Grenzbesetzuug im Rheintal und in Graubiindeu gegen deu

Tiroler Aufstand,
^ Sonst nicht bekannte Vorkommnisse,
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fcheinungen in unferm 2AiIitärroefen uub jener aus gegen*
feitiger Ciferfudit ber Kantone, roobl aud) aus bem ©efüf)le
einer gcmiffen Uusuläuglicbjfeit etitfpritigenòen Sucht nach

aufeu glätten ju mollen, nicht mit Cnergie entgegen getreten

ift. Allein roie tief òiefes Übel faf, seigt fidi audj òarin, òaf
òie beteiligten Kantone — fo audj òer Aargau — òie

©efdjäfte òer geridjtlidjeu Unterfuebung mit allen Kräften
erfdjroerten, ' fo òaf 5. B. òer Kanton Aargau òie Pro»
jeòur fdjlieflicb felbft in òie £)änbe befam uno mit òen

Sdiulòigen glimpflich genug perfutjr.2 —
Cs ift root)l òie bitterfte Crfahrung, òie ein ©freier

mad)en fann, roenn feine Cruppen feinem Befebjle òen

©ebjorfam perroeigern ; auf ©berft Sdjrniels ©emüt laftete
fie ungemein fdjroer. A)euigfteus läft fidj òies aus einem

Briefe feines Porgefetjten, òer ihn su tröffen facht, fdjliefen.
Cs ift ihm òer ©eòanfe aufgeftiegen, òen Kanton Aargau
Su perlaffeu uno im Auslanòe neue Dienfte 511 fadjen.
Dapott möchte ihn ©berft ò'Affry abbringen. Der Brief3
ift òatiert Pontarlier 20. Aug. 1,81,5.

Monsieur le colonel.
J'ai reçu la lettre amicale que vous m'avez fait

l'honneur de m'écrire le 13 courant, j'aprecie bien les

sentiments que vous y exprimez, et vous prie de croire
a un retour außi sincère que bien senti.

1 Urteil bes Kriegsgerichts : eublidj ift non bem (i)berfriegsgeridjt
bie pro3ebur gegen bas gefammte erfte 3agerbataiIloti bes lobi. Stanbes

2largatt geführt, allein wegen nidjt genugfamer 3'iformatiotten fur un»

oollftàubig unb bas Betragen bes ga^ett Korps, mit 2fusuar|me feines
freigefprodjenett 2fnfüb,rcrs, bes ßerrn ©berftlieutenauts Siegfrieb aïs
unbeurtljeilt erflärt morbett. ïjilty 3flf?r0- f888 P- W 2fnmerfung.

2 Pie (8(5 Derttrteilten mürben com Kleinen Rate am 27. îïïàr-
(8(6 bebiugt beguabigt nach ßattfe entlaffen, burften aber bas fjaus
nidjt perlaffen. 2fm (6.3nfi 18(7 rourbe bie Strafe gäujiid) aitfgeljoben.
Staatsardjip AA Hr. 7 B.

s Sdjrniels îïadjlafj.
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scheinuiigeii in unserm Atilitärwesen und jener aus
gegenseitiger Eifersucht der Aantone, wohl auch aus dem Gefühle
einer gewissen Unzulänglichkeit entspringenden Sucht nach

außen glänzen zu wollen, nicht mit Energie entgegen getreten
ist. Allein wie tief dieses Nbel saß, zeigt sich auch darin, daß
die beteiligten Aantone — so auch der Aargau — die

Geschäfte der gerichtlichen Untersuchung mit allen Aräften
erschwerten,' so daß z. B. der Aanton Aargau die

Prozedur schließlich selbst in die Hände bekam und mit den

Schuldigen glimpflich genug verfuhr/ —
Es ist wohl die bitterste Erfahrung, die ein Gfsizier

machen kann, wenn seine Truppen seinem Befehle den

Gehorsam verweigern; auf Gberst Schmiels Gemüt lastete

sie ungemein schwer. Wenigstens läßt sich dies aus einem

Briefe seines Borgesetzten, der ihn zu trösten sucht, schließen.

Es ist ihm der Gedanke aufgestiegen, den Aanton Aargau
zu verlassen und im Auslande neue Dienste zu suchen.

Davon möchte ihn Gberst d'Affry abbringen. Der Brief "

ist datiert pontarlier 20. Aug. 5855.

Ivlonsieur le colonel.
1 ai reçu la lettre amicale que vous m'avez tait

l'bonneur cle m'ècrire le iz courant, j'aprecie bien les

sentiments que vous ^ exprime?, et vous prie cle croire
a un retour aulZi sincère que bien senti,

' Urteil des Kriegsgerichts: endlich ist von dem (j)berkriegsgericht
die Prozedur gegen das gesammte erste Iägerbataillon des löbl. Standes

Aargan geführt, allein wegen nicht genügsamer Informationen für un>

vollständig und das Betragen des ganzen Korps, mit Ausnahme seines

freigesprochenen Anführers, des Herrn Vberstlieutenants Siegfried als
unbeurtheilt erklärt worden, Hilty Jahrb. ,888 p. 404 Anmerkung.

2 Die ,8,s verurteilten wurden vom Kleinen Rate am 27, Ularz
,3,6 bedingt begnadigt nach Hause entlassen, durften aber das Haus
nicht verlassen. Am ,6, Juli ,«,7 wurde die Strafe gänzlich aufgehoben.
Staatsarchiv Nr, 7 S.

° Schmiels Nachlaß,



— f,07 —

Je suis fâché que vous ayez eu quelques désagréments

a la rentrée des troupes, et notamment pour le
bataillon Siegfried.1 Votre gouvernement sans doute
est peu Militaire mais vos compatriottes le sont, et
vos troupes sont bonnes, sauf cependant quelques
légères exceptions! les régiments sont comme leurs
Colonels, les bataillons comme leurs chefs, et j'ai bien

remarqué que c'est a dernier grade que l'on pourrait
s'en prendre de quelques désordres toutfois un
désagrément instantanné ne doit pas vous faire renoncer
au devoir, et priver votre Canton et votre Patrie des
Vôtres. J'aime à penser que vous êtes fort au dessus
de tout cela, et que vous avez cette force morale de
vouloir ignorer la turpitude des petits esprits. J'espère
que vous resterez a la tête du militaire de Votre Canton,
dont Vous avez crée l'organisation. Dans l'avenir l'on
peut entrevoir des services à l'étranger, c'est une chose

possible mais incertaine. Mais si cela doit avoir lieu,
Votre Rang, Vos talents, bien reconnus, et votre Zélé
militaire bien éprouvé vous donnent les droits les plus
fondés et les plus élevés, et j'aimerais a pouvoir contribuer

a la faire valoir en tems et lieu, c'est un devoir que
m'imposerait la justice et l'amitié. Vous avez été en butte
à la Calomnie, Monsieur le Colonel, c'est le sort des
honnêtes gens, et j'aime a avoir cela de commun avec
vous; répondons aux Libellistes Annonîmes par les
Services que nous avons rendus et que nous rendrons,
c'est mon arme qui l'a à toujours écrasée et qu'ils
redoutent comme le Silence du mépris. On sait les
efforts que vous avez fait pour entraîner les troupes

1 Das Bataillon roar entgegen bem Derbote (f. p. 98) tambour
battant unb mit ftiegettber cfafjtte in òen Ejeimatfantou eingebogen

Srontter, Der 21argau 1 (79.

—

suis facbê que vous ave? eu quelques dèsagrè-
merits a la rentrée cles troupes, et notamment pour le
bataillon Siegfried/ Votre gouvernement sans doute
est peu IVIilitaire mais vos compatriottes le sont, et
vos troupes sont bonnes, saut' cependant quelques
légères exceptions! les régiments sont comme leurs
dolonels, les bataillons comme leurs cbets, et j'ai bien

remarque que c'est a (lernier gracie que l'on pourrait
s'en prenclre cle quelques clèsorclres touttois un clés-

agrément instantannè ne cloit pas vous taire renoncer
su devoir, et priver votre danton et votre latrie cles

Vôtres, s'sime à penser que vous êtes tort au clessus
cle tout cela, et que vous ave? cette force morale cle

vouloir ignorer la turpitucle cles petits esprits. J'espère
que vous restere? a la tête clu militaire cle Votre danton,
clont Vous ave? crée l'organisation, lDans l'avenir l'on
peut entrevoir (les services à l'étranger, c'est une cnose
possible mais incertaine, Nais si cela cloit avoir lieu,
Votre rväng, Vos talents, bien reconnus, et votre ^êle
militaire bien éprouvé vous clonnent les clroits les plus
fonclês et les plus élevés, et j'aimerais a pouvoir contri-
buer a la faire valoir en terris et lieu, c'est un devoir que
m'imposerait la justice et l'amitié. Vous ave?ètê en butte
à la dalomnie, iVlonsieur le dolonel, c'est le sort cles

bonnêtes gens, et j'aime a avoir cela cle commun avec
vous; répondons aux l/ibellistes innommes par les
Services que nous avons rendus et que nous rendrons,
c'est mon arme qui l'a à toujours écrasée et qu'ils
redoutent comme le Zilence du mépris. On sait les
efforts que vous ave? tait pour entraîner les troupes

> Das Bataillon war entgegen dem Verbote (s, p, ?g) tambour
bsttunt und mit fliegender Fahne in den Heimatkanton eingezogen

Bronner, Der Aargau I i??»
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dans la ligne du devoir que vous suivez, et qu'après
d'inutiles efforts vous avez demandez qu'au moins les
volontaires vous suivaient pour ne pas laisser De
lacunes dans l'ensemble du mouvement que faisoit
l'armée. Quand a moi Monsieur le Colonel, qui avoit
l'avantage alors de vous avoir sous mes ordres, je
ne puis que louer dans tous les points la conduitte
que vous avez tenue dans ce moment difficile.

— — — (folgt eine furse 211itteilung über òie $xau
òes ©berften ò'Affry)

Recevez Monsieur le Colonel, l'expression renou-
vellée de mes sentiments d'estime et d'amitié, et
l'assurance que je me rapellerai toujours avec
satisfaction d'avoir servi avec Vous.

Le Commdt. de la Division Suisse d'Observation
Cte d'Affry.

Wie man fieht, enthält òiefer Brief auch òie ausorüd»

lidje Cutlaftung òes ©berften Sdjmiel òurdj feinen Por»

gefetjten, roeldje òas Kriegsgeridjt afseptierte. Die Cogif
Hätte nun alleròirrgs perlangt, òaf òas ©eridjt òie Unter»

fudjung gegen òen Porgefetjten aufgenommen bjätte; òodi
òies unterblieb. Daf ©berft Sdimiel gänslich, unbeurteilt
blieb, fonnte ibjm feinesfalls bie Befriebiguug geroäbjreu,
bie nur ein freifpredjenòes Urteil bjätte bieten fönnen. —

Am 3. Auguft roar ©berft Sdjmiel nach Aarau surüd»
gefebjrt, h,atte aber òie Aegierung roegen angegriffener ©e»

fuuòbjeit um nier Wod}en Urlaub bitten muffen, òer audj
geroährt rouròe. 3m Her*'i* DerficI er in eine heftige

Kranfbeit, òie fein £eben auf òas emftbjaftefte beòrobjte.

Cs ift fdjroer, òabei nicht an òie feelifebe Crfdjütterung
Su òenfen, roelche ihm òie 3nfuboròiuation feiner Brigaòe
uno itjre folgen gebracb/t hatten. £ange 30g fid) òie ©e»

uefiing Zittaus; allein òanf òen Anftrengungen feines alten

— IM ^
clans la ligne 6u devoir que vous suive?, et qu'après
«'inutiles efforts vous ave? clemsncle? qu'au moins les
volontaires vous suivaient pour ne pas laisser De
lacunes clans l'ensemble clu mouvement que taisoit
l'armée, ^usncl a moi Monsieur le dolonel, qui avoit
l'avantage alors cle vous avoir sous mes «rclres, je
ne puis que louer clans tous les points la concluitte

que vous ave? tenue clans ce moment clitlrcile.
— — — (folgt eine kurze Mitteilung über die Frau

des Obersten d'Affry)
Keceve? Monsieur le dolonel, l'expression renou-

vellêe cle mes sentiments «"estime et cl'smitiê, et
l'assurance que je me rspellerai toujours avec satis-
faction «"avoir servi avec Vous.

I^e dommclt. 6e la Division Luisse «"Observation
dte cl'^ttrv.

Wie man sieht, enthält dieser Brief auch die ausdrückliche

Entlastung des Obersten Schmiel durch seinen

Vorgesetzten, welche das Kriegsgericht akzeptierte. Die Logik
hätte nun allerdings verlangt, daß das Gericht die

Untersuchung gegen den Vorgesetzten aufgenommen hätte; doch

dies unterblieb. Daß Oberst Schmiel gänzlich unbeurteilt
blieb, konnte ihm keinesfalls die Befriedigung gewähren,
die nur ein freisprechendes Arteil hätte bieten können. —

Am 3. August war Oberst Schmiel nach Aarau
zurückgekehrt, hatte aber die Regierung wegen angegriffener
Gesundheit um vier Wochen Urlaub bitten müssen, der auch

gewährt wurde. Im Herbst verfiel er in eine heftige

Krankheit, die sein Leben auf das ernsthafteste bedrohte.
Es ist schwer, dabei nicht an die seelische Erschütterung

zu denken, welche ihm die Insubordination seiner Brigade
und ihre Folgen gebracht hatten. Lange zog sich die

Genesung hinaus; allein dank den Anstrengungen seines alten
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^reuuòes Dr. Seb. ^abjrlanòer ertiielt er òie ©efunòfjcit
roieber.1 Der Sdjroeiserbote teilte òies feinen Cefern mit:2
„eine Kranfbjeit, roeldje einen ber perbienftpollften Alarmer
òes Aargaus, òen eiòsgeuoffifdjen ©berft p. Sdjmiel, òem

Coòe nahe brachte, lief lange für bas Sehen òiefes ein»

fidjtspolleit, gemeinnütjigen uno tugenòhjafteu 2lìitbiirgers
beforgt fein. Dodj ift er nun roieòer auf òem A?ege òer

©enefung."
Diefe an òer ©ffentlidjfeit beseugte freuttòlidje Ceil»

ìialjme mag òem roieòer ©enefenòen roobl getan tjabeu.
Cine gröfere ©enugtuung aber mar es für ibjn, òaf er

am 19* Desember 1,815 nom ©rofen Rate an Stelle òes

Surüdtretenben 3°faf Brentano non Saufenburg su einem

2Ttitglieòe òer Aegierung geroäbjlt rouròe. Damit begann
ein neuer Abfdjnitt feines £ebens.

Hegterungsrat unb ZTlilttärbtreftor.

Sd)on ein t)albes ^ab,x nad} òem Sturse òer 21ìeòiatiou

hatte ftd) òer Kanton Aargau eine neue Perfaffung gegeben

(<{. 3uli 181^). Sie trug òie roeiten òer Aeaftiott an òer

Stime. Uno roie bjätte òies audj anòers fein fönnen; ftanò
òodj nun òie Sdjroeis unter òem Proteftorate òer Alliierten,
Ò. bj. pornebjmlidj òes allmächtigen, auf A)ieòerbjerftellung
òer alten ^uftänoe erpicbjten oefterreictjifdjen 211inifters
21Tetternich.

Die Staatsgeroalt lag nun fasufagen ausfcbjieflid) in
òer Hanò òes Kleinen Aates, òeffen 21titglieòer auf sroölf

1 Brief an òen Sofjn 3uf'us D- 2\- U- f8^(.
2 ZXt. ^5, 9. 2tot>. (8(5 p. 356.
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Freundes Or. Seb. Fahrländer erhielt er die Gesundheit
wieder.' Ver Schweizerbote teilte dies seinen Lesern mit: ^

„eine Krankheit, welche einen der verdienstvollsten Männer
des Aargaus, den eidsgenössischen Gberst v. Schmiel, dem

Tode nahe brachte, ließ lange für das Leben dieses

einsichtsvollen, gemeinnützigen und tugendhaften Mitbürgers
besorgt sein. Doch ist er nun wieder auf dem Wege der

Genesung."
Diese an der Öffentlichkeit bezeugte freundliche

Teilnahme mag dem wieder Genesenden wohl getan haben.
Tine größere Genugtuung aber war es für ihn, daß er

am 59> Dezember 5355 vom Großen Rate an Stelle des

zurücktretenden Josef Brentano von Laufenburg zu einem

Mitgliede der Regierung gewählt wurde. Damit begann
ein neuer Abschnitt seines Lebens.

Regierungsrat und Militärdirektor.
Schon ein halbes Jahr nach dem Sturze der Mediation

hatte sich der Aanton Aargau eine neue Verfassung gegeben

Juli 1,81^). Sie trug die Zeiten der Reaktion an der

Stirne. And wie hätte dies auch anders sein können; stand

doch nun die Schweiz unter dem Protektorate der Alliierten,
d. h. vornehmlich des allmächtigen, auf Wiederherstellung
der alten Zustände erpichten oesterreichischen Ministers
Metternich.

Die Staatsgewalt lag nun sozusagen ausschließlich in
der Hand des Aleinen Rates, dessen Mitglieder auf zwölf

' Brief an den Sohn Julius v. 2,, II. ,8^,.
2 Nr, HS, 9, Nov. ;8,5 p. Z5S.
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3aljre geroäbjlt rouròen. Doch, fam ein Drittel fdjon nad)
pier, ein sprites Drittel nach adjt 3afjren in òen Austritt;
biefe austretenben ©lieber fonnten fofort roieber geroäbjlt
roerben.1

Da bie Perfaffung für bie ÎDabl ber Bebjörben ben

©runbfatj ber Parität aufgeteilt bjätte, muftcn non ben

òreisebjn ©lieòem òes Kleinen Aates roenigftens fedjs prote»

ftantifd) uno ebenfo roenigftens fedjs faffjolifd) fein; òiefer

Sroeiteit ©ruppe gebjörte Schmiel an.
Die 21ìitglieber òes Kleinen Aates fjatterr sugleidj Sitj

uno Stimme im ©rofen Hate, aus òeffen Aeihen fie ge»

roätjlt roeròen muften.2
Cs roar òas ©egebene, òaf man òem eiògenoffifdjett

©berften òas poliseiòepartement suroies. 3n bex ßolq,e
famett noch anòere Cljargen òaju: 21Titglieòfd)aft unb

Präfibium ber Sanitätsfommiffiorr ; Präfibium bes fatfjo»
lifcbjert Kirdjenrates ; Präfibium ber Bibliotfjeffommiffion ;

*

uno als 1,821, òer Porort Zürich, òem Drude òes Aus»
lanòes tiacrjgebeitò, ftreugere 2rtafregeln gegen bie Preffe

' Sdjmiel fam burdjs £os ins erfte Drittel; am (5. Des. (8(8
würbe er roiebergeroäfjtt, bann roieber am 29. Deß. (850.

2 2fudj fjier traf ifjtt bie ïDieberroafjl fdjon nadj nier 3cu)ren'
7. Bej. (8(8.

3 Sefjr anerfennenb fpridjt ftdj ber fpatere Bibliotljefar fjeinridj
Kttr3 über Sdjrniels (Eätigfeit aus (Katalog ber 2farg. Kts. Bibl. 1857

8b. I p. XXXI). ,,^\n ber erften geit fonnte bie angebeutete (Eigen-

fdjaft [nämlidj feines Dorgättgers, fr. X. Bronners, Wiberroille gegen

Jortfdjritte unb Neuerungen] fcbon besroegeu roeniger nachteilig ein»

roirfen, als in bem nämlidjeu ^alfte [(827; bodj befleibete Sdjmiel bas

2fmt fdjon feit (82 (] ber Hegierungsrat oon Sdjmiel jutn präftbenten
ber Bibliotlieffommiffion ernannt rourbe, ber eine groge £tebe 3ur 21n-

ftaft unb eine ausgeseidjnete CEätigfeit entroicfelte. 3>?m mar es

uamentlidj 511 Derbaufeu, bafj bie Hegierung îu meurent îïïalett aitfjer-
orbeutlidje Krebite beroilligte."

Jahre gewählt wurden. Doch kam ein Drittel schon nach

vier, ein zweites Drittel nach acht Iahren in den Austritt;
diese austretenden Glieder konnten sofort wieder gewählt
werden.'

Da die Verfassung für die Wahl der Behörden den

Grundsatz der Parität aufgestellt hatte, mußten von den

dreizehn Gliedern des Aleinen Rates wenigstens sechs

protestantisch und ebenso wenigstens sechs katholisch sein; dieser

zweiten Gruppe gehörte Schmiel an.

Die Mitglieder des Aleinen Rates hatten zugleich Sitz
und Stimme in? Großen Rate, aus dessen Reihen sie

gewählt werden mußten/
Ls war das Gegebene, daß man dem eidgenössischen

Obersten das polizeidepartement zuwies. In der Folge
kamen noch andere Chargen dazu: Mitgliedschaft und

Präsidium der Sanitätskommission; Präsidium des

katholischen Airchenrates; Präsidium der Bibliothekkommission; ^

und als 1,821, der Vorort Sürich, dem Drucke des

Auslandes nachgebend, strengere Maßregeln gegen die presse

> Schmie! kam durchs Los ins erste Drittel; am ,5, Dez. ,8,8
wurde er wiedergewählt, dann wieder am 2g, Dez ,830.

2 Auch hier traf ihn die Wiederwahl schon nach vier Iahren,
7. Dez. ,818.

^ Sehr anerkennend spricht sich der spätere Bibliothekar Heinrich
Kurz über Schmiels Tätigkeit aus ,Ratalog der Aarg, Ars. Bibl, ,857
Bd. I p, XXXI), „In der ersten Seit konnte die angedeutete Eigenschaft

!nLmlich seines Vorgängers, Fr, F. Bronncrs, Widerwille gegen

Fortschritte und Neuerungen^ schon deswegen weniger nachteilig
einwirken, als iu dem nämlichen Jahre 1,827; doch bekleidete Schmiel das

Amt schon seit,82, s der Regierungsrat von Schmiel zum Präsidenten
der Bibliothekkommissiou ernannt wurde, der eine große Liebe zur
Anstalt und eine ausgezeichnete Tätigkeit entwickelte. Ihm war es

namentlich zn verdanken, daß die Regierung zu mehrern Malen
außerordentliche Kredite bewilligte,"
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perlangte, antroortete òie aargauifdje Aegierung, „òaf man
bjierfeits alles tun roeròe, roas man geeignet finòe, um òen

geäufertetr iDünfdien su eutfpredjen uno òie Ct)re uno

Aulje òes Paterlanòes su ficbjern" ' uno übertrug òie Auf»
ficbjt über òie Leitungen òem Poliseiòepartement, „roeldjes
mit peròoppelter Sorgfalt über òiefelben su roadjen fjat".2
Dodj fd)eint Schmiel òie ^enfur nicht febr lange aus»

geübt su bjabeu; òenn 1,827 erfdjeiut Heg.»Aat Aeòing als

genfor.
Hauptaufgabe Sdjrniels roar jeòodj, roie fid) roobl pou

felbft perftebjt òie Seitung òes fantonalen A)ehjrroefetts.
Wie befannt, Ijatte òie Aleòiationsnerfaffung òas 2ìlilitar»

roefen faft gans òen Kantonen anbjeim gegeben ; llapoleon
Hatte nidjt sugelaffen, òaf non Bunòesroegen eine $wed*

mäfige ©rganifation gefdjaffen roeròe.

Die Aeftauratiousperioòe ersiehe roenigftens auf milt»
tärifdjem ©ebiete mandjerr -^ortfdjritt; fo fdjuf fie u. a. eine

eiogenöffifdje 21Tilitär Auffidjtsbehjöroe urtò peraiiftaltetc
interfantonale ©ffisiersfdjulen uno 2tlilitärüburrgert 3n oen

Kantonen perfdjlof man fid) òer -^oròerung nicht, ebenfalls
einen Scbjritt porroärts su tun. Der Kanton Aargau er»

richtete am 27. Desember 181,6 ein neues 21Tilitär»©efetj
uno grünbete barauf bie nom Kriegsrate porberatene, pom
©rofen 21ate am 20. Auguft J8\7 angeiiomntene neue

21ìilis=©rganifation. ^roeifellos fjatte Schmiel aud) an ber

Bearbeitung biefes ©efetjes einen bjerporrageuben Anteil.
Cine òer roidjtigften 21euerungeit roar, òaf òer mili»

tärifdje Unterrid)t òer 211ilisen nidjt mcbjr im Aaljmen òer

Stanòesfompagnie erteilt rouròe. Pielmefjr fjatte man òiefe

ftebenòe Cruppe, òeren Cfjef übrigens Sdjmiel innrrer nod)
geblieben roar, fdjon nor 3af?resfrift aufgebjoben (1,81,6).

1 Keg.-Hat protof. 25. V. i,82i. a H. H. pr. (2. VI. (82(.
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verlangte, antwortete die aargauische Regierung, „daß man
hierseits alles tun werde, was man geeignet finde, um den

geäußerten Wünschen zu entsprechen und die Ehre und

Ruhe des Vaterlandes zu sichern" ' und übertrug die Aufsicht

über die Zeitungen dem Polizeidepartement, „welches
mit verdoppelter Sorgfalt über dieselben zu wachen hat"/
Doch scheint Schmiel die Zensur nicht sehr lange
ausgeübt zu haben; denn (827 erscheint Reg.-Rat Reding als
Zensor.

Hauptaufgabe Schmiels war jedoch, wie sich wohl von
selbst versteht, die Leitung des kantonalen Wehrwesens.

Wie bekannt, hatte die Alediationsverfassung das AAlitär-
wesen fast ganz den Aantonen anheim gegeben; Napoleon
hatte nicht zugelassen, daß von Bundeswegen eine

zweckmäßige Organisation geschaffen werde.

Die Restaurationsperiode erzielte wenigstens auf
militärischem Gebiete manchen Fortschritt; so schuf sie u. a. eine

eidgenössische AMtär-Aufsichtsbehörde und veranstaltete
interkantonale Bfsiziersschulen und Aiilitärübungen In den

Aantonen verschloß man sich der Forderung nicht, ebenfalls
einen Schritt vorwärts zu tun. Der Aanton Aargau
errichtete am 27. Dezember 181,6 ein neues AMtär-Gesetz
und gründete darauf die vom Ariegsrate vorberatene, vom
Großen Rate am 20. August 1.31,7 angenommene neue

AMz-Brganisation. Zweifellos hatte Schmiel auch an der

Bearbeitung dieses Gesetzes einen hervorragenden Anteil.
Eine der wichtigsten Neuerungen war, daß der

militärische Unterricht der AAlizen nicht mehr im Rahmen der

Standeskompagnie erteilt wurde. Bielmehr hatte man diese

stehende Truppe, deren Thef übrigens Schmiel immer noch

geblieben war, schon vor Jahresfrist aufgehoben (1,856).

' Reg.'Rat Protok. 2S,V, ,82,. ' R. R. 0r. ,2, VI, ,82,.
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Cs gab nun eine „3uftriiftionsfd)ule" für òen Dienft

òer 211ilisen, für òie man ein ftanòiges Perfoiral art ©ffi»
Sieren uno Unteroffisieren einftellte. r^um Chef òiefer Sdjule,
oòer roie man tjeute fagen rourbe, sum fantonalen ©ber»

3nftruftor, muròe am 29. Auguft 1,8\7 ©berft Sdjmiel
geroäfjlt; art òiefem Cage übertrug ibjm òie Aegierung
„òie Auffidjt uno £eitung òer gefamten 3nftruftion uno
òes Dienftes am Hauptort."

3ufolge eines ©efetjes pom 2\. 3uni f8p) rouròen

Kriegsrat uno Acerbe »Kommiffton òurd) eine Attutar*
Kommiffiou erfetjt, òeren präftoeut in òer Aegei ©berft
Schmiel roar. Cin Aeglement (nom 20. 3enner 1820)

fetjte òas Habere über ibjre Aufgaben uno Befugniffe feft.

3hr fi^I òas Detail òer militärifdjen Perroaltung uno òie

Porberatung roidjtiger Porlagen für òie Aegierung 5U, roie

gefetjlidje 21ìafregeln, ©ffÌ3Ìerserneunungen u. a.

Anter Schmiels Seitung entroidelte ftcb òie aargauifdje
2IUIÌ5 in einer AJeife, òaf fie neben òer òer anòern Kantone
eine ebjreitpolle Stellung einnatjm. Die eiogenöffifdje Alilitär»
Auffidjtsbefjöroe lief pon ^eit 5U ^eit, Ò. f). in einer be»

ftimmten Aeihjenfolge, òie jur Bunòesarmee beftimmteu fan»
tonaleu Kontingente infarzieren. Cine òer erften 3nfaef»
tionen fiel auf òen Aargau; fie fanò am \5. unb (6. Sep»

tember 1,818 in Baben uub Aarau ftatt uno rouròe òurd)
òen eiògenoffifd)en ©berften ^üefli non Zürich, porgenommeu.
Cs rouròen in Baòen fünf Kompagnien ©rettaòiere, 3a9cr
uno ^iifiliere, in Aarau fedjs Kompagnien òerfelben A)affen»

gattungen, basu eine Sdjarffdjütjenfompagnie unb eine Ka»

pallcriefompagttie, im gansen 1,570 2Hann infpijiert. Als
(gufdjaiier roaren eine Ansafjl gürcber ©ffisiere anmefenb.

„Der 3nfpeftor lobte mit AOoblgefallen bie Ausriiftuug,
militärifdje Haltung, Aube, Aeirtlictjfeit, ©enaiiigfeit unb

Sicherheit ber Hanbgriffe. Cr äuferte fidj roieberholt fefjr
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Ls gab nun eine „Instruktionsschule" für den Viens!

der Milizen, für die man ein ständiges Personal an
Offizieren und Unteroffizieren einstellte. Zum Chef dieser Schule,
oder wie man heute sagen würde, zum kantonalen Bber-
Instruktor, wurde am 29. August 1,31,7 Gberst Schmiel

gewählt; an diesem Tage übertrug ihm die Regierung
„die Aufsicht und Leitung der gesamten Instruktion und
des Vienstes am Hauptort."

Infolge eines Gesetzes vom 2H. Juni 1,31,9 wurden

Ariegsrat und Werbe-Kommission durch eine Militär-
Aommission ersetzt, deren Präsident in der Regel Gberst

Schmiel war. Tin Reglement (vom 20. Ienner 1,320)

setzte das Nähere über ihre Aufgaben und Befugnisse fest.

Ihr siel das Vetail der militärischen Verwaltung und die

Vorberatung wichtiger Vorlagen für die Regierung zu, wie

gesetzliche Maßregeln, Bfsiziersernennungen u. a.

Anter Schmiels Leitung entwickelte sich die aargauische

Miliz in einer Weise, daß sie neben der der andern Aantone
eine ehrenvolle Stellung einnahm. Vie eidgenössische Militär-
Aufsichtsbehörde ließ von Zeit zu Zeit, d. h. in einer

bestimmten Reihenfolge, die zur Bundesarmee bestimmten
kantonalen Aontingente inspizieren. Tine der ersten Inspektionen

fiel aus den Aargau; sie fand am 1,5. und 1,6.

September 1,8^3 in Baden und Aarau statt und wurde durch
den eidgenössischen Bbersten Füeßli von Zürich vorgenommen.
Ts wurden in Baden fünf Aompagnien Grenadiere, Jäger
und Füsiliere, in Aarau sechs Aompagnien derselben

Waffengattungen, dazu eine Scharfschützenkompagnie und eine Aa-
valleriekompagnie, im ganzen 1,570 Mann inspiziert. Als
Zuschauer waren eine Anzahl Zürcher (Offiziere anwesend.

„Ver Inspektor lobte mit Wohlgefallen die Ausrüstung,
militärische Haltung, Ruhe, Reinlichkeit, Genauigkeit und

Sicherheit der Handgriffe. Tr äußerte sich wiederholt sehr
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günftig über ben ^uftaub ber Bewaffnung, roeldie, ofjne
gleidjförmig su fein, roenigftens in brauchbarem uub rein»

lidjem r^uftanbe erfdjien."

Cinige 2ITanöper mürben unter òem Kommartòo pou
©berftl. Her3°9 ausgeführt, „uno oljngeadjtet fidj bey òem

Alangel an Aebung porr òer Cruppe nicht triel Porteilbaftes
erroarten lief, rouròen fie òennocbj ohne beòeutenòe Per»

roirrung uno mit Sdjnelligfeit ausgeführt."
Der 3nfacftor „fanò òie Canallerie über Crmarten

gut beritten uno äuferte über òiefelbe einige Hoffnungen
guter Disciplin, òie er pou òer frübjern nidjt 3U rühmen

mufte."
„Die Sdjarffdjütjettfompagnie erregte itjrer mufterfjafteu

Ausrüftung roegen, òie als eine neue Sdjöpfung im Kanton
òefto mehr Aufmerffamfeit peròiente, feine befonòere Per»

rounòerung; er erflärte su roieòerbjolten malen, òaf òiefe

Compagnie ficherlich òie fcfjönfte in ber gansen Ciògenoffert»

fdjaft fey."1

3m folgenòen ^al}xe fam òie Artillerie an òie Aeifje
(3. uno %. ©ftober 1,81,9); fie rouròe pou ©berft von £uter»

nau in gofingen infpisiert. ^roei Kompagnien erersierten,

Sum Ceil im ^euer, uno fdjoffen audj gegen òie Sdjeibe.

3m 3nfaefdonsberid)te fatto òie Ausbilòung òer Alann»
fcfjaft h,ohe Anerfennung. Der Beffano òes ^eugbjaufes
jeòodj rouròe als lüdenfjaft befunòen; es mangelten nament»

lid) piele ATunitionsroagen.

Über òie sroeite Ciogenöffifche 3nfacftion, roeldje am

\2., 1,3. uno \f(. September \826 ftattfanò, lautete òer

Bericht nidit minòer günftig. Die eiogenöffifebe Attutar-

1 2fus bem Beridjte bes Kriegsrates an bie Regierung rom
2(. September (8(8. Staatsardjin K 23ò. £itt. C Hr. 36.

lafdjrntuid; bfr hiftor. CSt|rflf*aft (9(0. 8
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günstig über den Zustand der Bewaffnung, welche, ohne
gleichförmig zu sein, wenigstens in brauchbarem und
reinlichem Zustande erschien."

Einige Manöver wurden unter dein Kommando von
Oberstl. Herzog ausgeführt, „und ohngeachtet sich bey dem

Mangel an Uebung von der Truppe nicht viel Borteilhaftes
erwarten ließ, wurden sie dennoch ohne bedeutende

Verwirrung und mit Schnelligkeit ausgeführt."
Der Inspektor „fand die Tavallerie über Erwarten

gut beritten und äußerte über dieselbe einige Hoffnungen
guter Disciplin, die er von der frühern nicht zu rühmen
wußte."

„Die Scharfschützenkompagnie erregte ihrer musterhaften
Ausrüstung wegen, die als eine neue Schöpfung im Aanton
desto mehr Aufmerksamkeit verdiente, seine besondere

Verwunderung; er erklärte zu wiederholten malen, daß diese

Tompagnie sicherlich die schönste in der ganzen «Eidgenossenschaft

sey."'

Im folgenden Jahre kam die Artillerie an die Reihe

(3. und q.. Oktober 5859); sie wurde von Gberst von Luter-

nau in Zofingen inspiziert. Zwei Aompagnien exerzierten,

zum Teil im Feuer, und schössen auch gegen die Scheibe.

Im Inspektionsberichte fand die Ausbildung der Mannschaft

hohe Anerkennung. Der Bestand des Zeughauses

jedoch wurde als lückenhaft befunden; es mangelten namentlich

viele Munitionswagen.
Uber die zweite Tidgenössische Inspektion, welche am

(2., 53. und (q,. September 1,826 stattfand, lautete der

Bericht nicht minder günstig. Die eidgenössische Militär-

' Aus dem Berichte des Ariegsrates an die Regierung vom

2,. September ,8,3. Staatsarchiv X Bd. Litt, d Nr. 5s.

Talch'„b„ch drr tnffor, «ks'llschaft t?I0. s
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Aufftdjtsbel)oròe fcbrieb (20. April J 827) an òen Kleinen
Aat:1

„Die bjödjft porteilhafte Sdjilòerung, òie òie Beridjte
beyòer £}exxen 3nfaeftoren in Besug auf Kleiòung urtò

Ausrüftung fo roie auf òie porgerüdte Bilòung òer fami»
licbjen infpisierten A)affenabteilungen enthalten, bat òie

Atti. Auff. Behöroe non òen pielfadjen uno sroedmäfftgen
Perbefferungen überjeugt, òie feit òer erften in 3fyrtm bofjen
Stanòe abgehaltenen Ciògenofftfdjen 3nfacfh°n famobl in
òer Ausrüftung als audj in òer Bilòung 3hrer für òen

Ciògenofftfdjen Dienft beftimmten Cruppen ftatt gehabt
fjaben."

Audj jetjt treffen òie Ausftellungen blof òas Alaterielle.
Aber òie Cinfdiätjung òes ©ber=3nftruftors òurd) òie

Solòaten erfährt man beute nod) pou altern £euten, òie

es pon ihren Patern uno ©rofpätem ersäbjlen Ijörten, er
fei febr beliebt geroefen; er fjabe sroar ftrenge auf ©rònung
gebjalten, fei aber ftets als unparteiifdj uno geredjt an'
erfannt rooròen. —

Sdjmiel roar aud) als eiogenöfftfdjer ©berft nielfad)
in Anfprud) genommen. A)enn man ihn su mannigfachen
Aufgaben perroenòete, mag òies ja roobl sum Ceil auch

feineu ©ruttò òarin gehabt Ijaben, òaf man auch, òen

Kanton Aargau $u berüdftd)tigen hatte; ftdjer aber ift audj
feine Cüdjtigfeit òabei in Anfchlag su bringen. Das geht

aus òer Art òer Aufgaben bjernor, òie mau ihm übertrug.
Cr mag eine foldje Perroenòung roobl aud) als ©enug»

tuung für òie fdjlimmen Crfahrungen òes Sommers 1815
angefebjen Ijaben.

Cine Ausseidjuung roar es jeòenfalls, òaf er 1823 511m

Alitglieòe òer 211ilitär»Aufftcbtsbehöroe geroäblt rouròe. Da

- Staatsardjip K XXx. \ B>. £itt. D XXt. 56.
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Aufsichtsbehörde schrieb (20. April 1,827) an den Aleinen

Rat:'
„Die höchst vorteilhafte Schilderung, die die Berichte

beyder Herren Inspektoren in Bezug auf Aleidung und

Ausrüstung so wie auf die vorgerückte Bildung der sämtlichen

inspizierten Waffenabteilungen enthalten, hat die

Mil. Aufs. Behörde von den vielfachen und zweckmässigen

Verbesserungen überzeugt, die seit der ersten in Ihrem hohen
Stande abgehaltenen Eidgenössischen Inspektion sowohl in
der Ausrüstung als auch in der Bildung Ihrer für den

Lidgenössischen Dienst bestimmten Truppen statt gehabt
haben."

Auch jetzt treffen die Ausstellungen bloß das Matérielle.
Über die Tinschätzung des Bber-Instruktors durch die

Soldaten erfährt man heute noch von ältern Leuten, die

es von ihren Vätern und Großvätern erzählen hörten, er
sei sehr beliebt gewesen; er habe zwar strenge auf Grdnung
gehalten, fei aber stets als unparteiisch und gerecht
anerkannt worden. —

Schmiel war auch als eidgenössischer Gberst vielfach
in Anspruch genommen. Wenn man ihn zu mannigfachen
Aufgaben verwendete, mag dies ja wohl zum Teil auch

seinen Grund darin gehabt haben, daß man auch den

Aanton Aargau zu berücksichtigen hatte; sicher aber ist auch

seine Tüchtigkeit dabei in Anschlag zu bringen. Das geht

aus der Art der Aufgaben hervor, die man ihm übertrug.
Tr mag eine solche Verwendung wohl auch als Genugtuung

für die schlimmen Erfahrungen des Sommers 5855
angesehen haben.

Eine Auszeichnung war es jedenfalls, daß er (322 zum
Mitglieds der Militär-Aufsichtsbehörde gewählt wurde. Da

' Staatsarchiv X Nr. 1 B>. kitt. O Nr. zs.
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fiel itjm òie Aìitarbeiterfdjaft an òer Aeugeftaltung òes

eibgenöffifdjen 2ÏÏilitarregIementes (non 1,826) su; „òas
Crersierreglement pon ^826 bjat mid) fonici Sdjroeif ge»

foftet" fdjrieb er fpäter einmal.1

Aadjòem er fdjon 1,820, òamals als beauftragter
Kommiffär òes Kantons, an òem eiogenöfftfcbeii Übungs*
lager $u Wollen teilgenommen tjatte, rouròe er 1,824, als
Cbjef òes ©eneralftabs unter òen Befebjlen òes ©berften
^üefli in òas £ager bei Sdjroarsenbadj fommanòiert.

Diefe £ager entfpradjen etroa unfern fjeutigen Cruppen»
Stifammensügen, infofem ba Cruppen aus mehreren Kan»
tonen unter eibgenöffifdjen ©ffisieren su gemeinfdjaftlidjen
Übungen einberufen rourben. Dodj fanben bie Säger nur
alle sroei 3abre ftatt, unb òie 3arjl òer Krieger, òie fte per»

einigten, betrug anfänglich blof 2—3000, ftieg aber fpäter
etroa auf òas Doppelte.

Da rouròe Sdjmiel f828 bie Cbjre su teil, felbft bie Seitung
òes fünften eibgenöffifdjen Übungslagers su übernefjmen,
roeldjes pom 10.— 23. Auguft roieberum bei A)objlen ab"

gehalten roerben follie. Die òasu ¦fommanbierten Cruppen
flammten aus òen Kantonen Zürich,, Sdjroys, Bafel, Schaff*

haufeit, Appenjell, Aargau, Cbjurgau uno Ceffin uno roaren

in sroei Brigaben non je brei Bataillonen uno einer

Sdjütjenfompagnie organifiert. Ctjef òes ©eneralftabs roar
©berftlieutenant ^roffarb, ©eneralaòjutant ©berftlieutenant
Sury pon Buffy, ^lügelaojutant ©berftlieutenant Abyberg;
òie beiòen Brigaben befebjligten ©berft A)ielanb unb ©berft
Cebergerro. Pon Spesialroaffen gab es eine Batterie su

4 ©efdjütjen unb sroei Sdjroabronen Kapallerie ju je sroei

Kompagnien. Da bie Cinbjeiten nidjt pollsäfjlig einrüdten,

1 Brief an feinen Sofjn 3u'il,s 29- 3um W*-
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fiel ihm die Mitarbeiterschaft an der Neugestaltung des

eidgenössischen Militärreglementes (von (326) zu; „das
Exerzierreglement von (826 hat mich soviel Schweiß
gekostet" schrieb er später einmal.'

Nachdem er schon 1,820, damals als beauftragter
Kommissär des Aantons, an dem eidgenössischen Ubungs-
lager zu ZVohlen teilgenommen hatte, wurde er 1,824, als
Thef des Generalstabs unter den Befehlen des Obersten
Füeßli in das Lager bei Schwarzenbach kommandiert.

Diese Lager entsprachen etwa unsern heutigen Truppen-
zusammenzügen, insofern da Truppen aus mehreren
Aantonen unter eidgenössischen Offizieren zu gemeinschaftlichen

Übungen einberufen wurden. Doch fanden die Lager nur
alle zwei Jahre statt, und die Zahl der Arieger, die sie

vereinigten, betrug anfänglich bloß 2—3000, stieg aber später
etwa auf das Doppelte.

Da wurde Schmiel (828 die Ehre zu teil, selbst die Leitung
des fünften eidgenössischen Ubungslagers zu übernehmen,
welches vom 1,0.—23. August wiederum bei lVohlen
abgehalten werden sollte. Die dazu kommandierten Truppen
stammten aus den Aantonen Zürich, Schwyz, Basel,
Schaffhausen, Appenzell, Aargau, Thurgau und Tessin und waren
in zwei Brigaden von je drei Bataillonen und einer

Schützenkompagnie organisiert. Thef des Generalstabs war
Oberstlieutenant Frossard, Generaladjutant Oberstlieutenant

Sury von Bussy, Flügeladjutant Oberstlieutenant Abyberg;
die beiden Brigaden befehligten Oberst Wieland und Oberst

Ledergerw. Bon Spezialwaffen gab es eine Batterie zu

4 Geschützen und zwei Schwadronen Aavallerie zu je zwei

Aompagnien. Da die Tinheiten nicht vollzählig einrückten.

' Brief an feinen Sohn Zulius 29, Juni ,844.
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fonbern nur mit „Kaòers", fa säbjlte òie ganse Dipifioit
nur 2300 211ann mit 300 pferòen.

Die Cruppen rouròen in einem Zeltlager untergebradjt,
roelcbes fiiòroeftlicb A)ohIen, sroifchen Pillmergen uno Biielis»
ader aufgefcblagen roar. 3n öer erften Woa)e erersierten

fie brigaòenroeife, machten auch einmal formelle Übungen
im Dipiftonsperbanò; òie sroeite U)od)e mar $u -^elòiibungen

gegen òie Aettf, gegen AOaltersroil, gegen Anglifott»Dottifott
beftimmt. <3ur 21Iarfierung òes ^eiuòes bjatte ©berft Sdjmiel
òurd) òie aargauifdje Aegierung {00 Alann 3nfanterie
uno 20 21ìanu Kanallerie aufbieten laffeir, bie unter einem

Stabsoffisier felbftättbig tjatibelten; je 1,6 21ìann 3ufanterie
mit einer ^afjne ftellten ein Bataillon por, je 5 Alann
Aeiteret eine Scbjroabron. Cs roar bies eine Anorbnung,
òie man bis jetjt nidjt gefamtt fjatte, òie aber als sroed»

mäfige Aeuerung begrüft rouròe. natürlich, erbjielt òer

-Cübjrer òer „21tarfierer" feine U?eifuugen pom ©her*»

fommanòanteu. —
Cs liegt roie ein trübes 21Tifgefdjid über fo manchem,,

roas ©berft Sdjmiel unternahm; auch fein ©berfommanòo
über òas A)objlener £ager bradjte ifjm eine fdjroere Per»

unglimpfung ein.

AOetrige Wodfen nach Beenòigung òer militärifchen
Übungen begannen einige (gedungen eine lärmenoe Kritif.
Befonòeres Auffehen erregte in òer gansen Ciògenoffen»

fcbjaft ein Artifel in òer nicht lange porber gegrünoeten

Appenjeller Reifung.1 Cin ©ffisier, ber audj int £ager
geroefen roar, 3afob Peftalutj, Unterlieutenant im ^ürdjer
Bataillon Bürfli, roar, roie fidj nadjbjer fjerausftellte, ber

Perfaffer. Aidjts roar ihm redjt geroefen; er flagte über
ben lehmigen Boberr, ber bas Aegenroetter nicht burdjlief.

(5. fjerbftmonat (82.8.
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sondern nur mit „Kaders", so zählte die ganze Division
nur 2300 Mann mit 300 Pferden.

Die Truppen wurden in einem Zeltlager untergebracht,
welches südwestlich Wohlen, zwischen Villmergen und Büelis-
acker aufgeschlagen war. In der ersten Woche exerzierten

sie brigadenweise, machten auch einmal formelle Übungen
im Divisionsverband; die zweite Woche war zu Feldübungen

gegen die Reuß, gegen Walterswil, gegen Anglikon-Dottikon
bestimmt. Zur Markierung des Feindes hatte Bberst Schmiel
durch die aargauische Regierung (00 Mann Infanterie
und 20 Mann Aavallerie aufbieten lassen, die unter einem

Stabsoffizier selbständig handelten; je (6 Mann Infanterie
mit einer Fahne stellten ein Bataillon vor, je 3 Mann
Reiterei eine Schwadron. Ts war dies eine Anordnung,
die man bis jetzt nicht gekannt hatte, die aber als
zweckmäßige Neuerung begrüßt wurde. Natürlich erhielt der

Führer der „Markierer" seine Weisungen vom Bber-
kommandanten. —

Ts liegt wie ein trübes Mißgeschick über so manchem^

was Bberst Schmiel unternahm; auch sein «Oberkommando

über das Wohlener Lager brachte ihm eine schwere

Verunglimpfung ein.

Wenige Wochen nach Beendigung der militärischen
Übungen begannen einige Zeitungen eine lärmende Kritik.
Besonderes Aufsehen erregte in der ganzen Tidgenossen-

schaft ein Artikel in der nicht lange vorher gegründeten

Appenzeller Zeitung.' Tin Offizier, der auch im Lager
gewesen war, Jakob pestalutz, Anterlieutenant im Zürcher
Bataillon Bürkli, war, wie sich nachher herausstellte, der

Verfasser. Nichts war ihm recht gewesen; er klagte über
den lehmigen Boden, der das Regenwetter nicht durchließ.

,z, Herbstmonat ;g2,8.
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über bas fdjledjte Crinfroaffer, am meiften über òie Per»

pflegung. Der Solòat bjabe ftets nur erbärmliches Kuh,«

fleifdj erbjalterr, für òas man 2 Batjen su besafjlen hatte,
ba bod) in Zürich òer Solòat für fchönes Ainòfleifd) of)ne
Knochen nur 1,9 Aappen sabjle. Da òer Preis, roie man
Höre, nur \{ Aappen betragen bjabe, fo frage man billig,
in roeffen Cafdje òie Differens gefloffeu fei. Audj òer Wein
fei oft ungeniefbar geroefen. — Anòere gedungen fjatten
nod) anòere Klagen; fo, òaf òas Paraòeroefen eine 311

grofe Aolle gefpielt bjabe, òaf òer Sonntag Aadjmittag
({7. Aug.) òurdj eine grofe, bis in òie llacht fid) hinein»
3ief)enòe 3nfpcftion peròorben rooròen fei.

Die Peroädjtigung feiner perfönlicrjen Chreubjaftigfeit,
òie jener Artifel òer Appenseller geituug eutbjielt, neran»

lafte òen ©berften Sdjmiel, eine Attterfucljuiig òurd) òie

2rtilitär»Auffidjtsbeljörbe su perlangeu, roelcbjc, nach ibjrer

ogufdjrift an bie Cagfatjung, 3U bem Kcfultate gelangte,

„es fey bie in bem oft berührten Artifel ber Appenseller»

Seitung enthaltene Anfdjulbigung einer Benacbjteiligung ber

Solbaten auf ben ^leifcbjrationen inr letjtjal)rigerr Aebungs»

lager falfdj, lügenhaft uno perläumberifdj".1 Zugleich roanòte

fid) òie Bebjöroe an òie rgürcber Aegierung mit òer Bitte,
òen Urheber òer Perläumoung beftrafen su laffen. Das

lurcher Besirfsgeridjt fprad) òen Sieut. Peftalutj frei „roeil
feine Klage einer beleibigtett Perfon porlag", bebjielt aber
òen gefränfteu pcrfouen ihre Aechte por.

©egen jene Prefftimnten naljnten manche (gedungen
òen ©berften Sdjmiel fräftig in Sdjutj. So rouròe befon»

òers berporgebjoben, òaf in feinem òer bisherigen Cager

meljr ,gucbt, ©rònung unb Anftanb geberrfcbjt habe, baf

1

(3. 3u'i 1R29- ^er 2"tadj(aJ5 Sdjrniels enthält eine beglaubigte

Kopie.

über das schlechte Trinkwasser, am meisten über die

Verpflegung. Der Soldat habe stets nur erbärmliches Kuh-
fleisch erhalten, für das man 2 Batzen zu bezahlen hatte,
da doch in Zürich der Soldat für schönes Rindfleisch ohne

Knochen nur 59 Rappen zahle. Da der preis, wie man
höre, nur l, Rappen betragen habe, so frage man billig,
in wessen Tasche die Differenz geflossen sei. Auch der Wein
sei oft ungenießbar gewesen. — Andere Zeitungen hatten
noch andere Klagen; so, daß das Paradewesen eine zu

große Rolle gespielt habe, daß der Sonntag Nachmittag
(57. Aug.) durch eine große, bis in die Nacht sich

hineinziehende Inspektion verdorben worden sei.

Die Verdächtigung seiner persönlichen Ehrenhaftigkeit,
die jener Artikel der Appenzeller Zeitung enthielt, veranlaßte

den Obersten Schmiel, eine Untersuchung durch die

Aiilitär-Aufsichtsbehörde zu verlangen, welche, nach ihrer
Zuschrift an die Tagsatzung, zu dem Resultate gelangte,

„es sey die in dem oft berührten Artikel der Appenzeller-
zeitung enthaltene Anschuldigung einer Benachteiligung der

Soldaten auf den Fleischrationen in: letztjährigen Aebungs-
lager falsch, lügenhaft und verläumderisch".' Zugleich wandte

sich die Behörde an die Zürcher Regierung mit der Bitte,
den Urheber der Verläumdung bestrafen zu lassen. Das

Zürcher Bezirksgericht sprach den Lieut, pestalutz frei „weil
keine Klage einer beleidigten Person vorlag", behielt aber

den gekränkten Personen ihre Rechte vor.
Gegen jene preßstimmen nahmen manche Zeitungen

den Obersten Schmiel kräftig in Schutz. So wurde besonders

hervorgehoben, daß in keinem der bisherigen Lager

rnehr Zucht, Ordnung und Anstand geherrscht habe, daß

' ,5, Juli ,«2g. Der Nachlaß Schmiels enthält eine beglaubigte

Kopie,
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in feinem, roegen òer fürsern Dauer òer £agerseit, fa piele

praftifdje ^^lomanöpers porgenommen roeròen fonnten, òie

freilich, ben rgufdjauem roenig Befrieòigung gaben, aber

für ©friere, òie lernen roollten, grofe Belehrung uno Be»

frieòigung geroäfjrten uno mit tiefer Sadjfennntnis ange»
orònet roaren.1

Beadjtung peròient auch òie 2Aitteilung òes „Cr*
Säbjlers": 2

„Allgemeines 2Tlifpergnügen über Cigenfcbaft uno
Preis òer £ebensmittel ift nicht su läugnen, bod} mögen
aud) òiefe Berichte übertrieben feyn, uno roenigftens föllte
eingeffanòen roeròen, òaf òer Kommanòierenòe, £}exx ©berft
r>. Schmiel, jebe Klage unterfudjen lief, uno begmnòeten
nadj 2Aöglidjfeit abljalf. Wenn ihm etroas porsuroerfen

roar, fo mufte es, nach òem Artbjeile roaderer Alilitairs,
feine ©t'ite uno Xladjftdjt treffen, sumaleu ifjm òie Be»

fllffenljeit, eine ungünftige Stimmung $u erregen nicht ent»

gef)en föllte."
,gu ähnlichen Aefultaten gelangte aud) òie Brochure

eines anòern Ceilnetjmers an òem £ager, òes Stabsbjaupt»
manns AOilfjelm ©eigy pon Bafel: Perfudj einer Dar»

ftellung òes fünften eiogenöffifdjen Übungslagers bei
A)ohlen im Alonate Auguft 1,828. Bafel 1,829. Cr rügt
audj, òaf òas £ager an einen Aoròbjang perlegt roar,
roas namentlich, bei òem jeitroeife fjerrfdjenòen Aegenroetter

feljr ungünftig roirfte; òie Klagen gegen òie Perpflegung
reòusiert er òarauf, òaf einige Alale bas ^leifdj 24. oòer

gar 4.0 Stunòen 3U früh, gefaft rouròe urtò òaf ein 2Aar=
feòenter fdjledjten Wein fütjrte. Audj er roeuòet ftdj gegen
manche unrepublifanifdje Sitte. „Sino òie pielen seit»

1 Sdjroei-erifdjer Beobadjter giirid; 5. September (828.
2 Per <Er3äfjler. St. tSallen (9. ßerbftmonat (828.
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in keinem, wegen der kürzern Dauer der Lagerzeit, so viele

praktische Feldmanövers vorgenommen werden konnten, die

freilich den Zuschauern wenig Befriedigung gaben, aber

für Offiziere, die lernen wollten, große Belehrung und

Befriedigung gewährten und mit tiefer Sachkennntnis
angeordnet waren.'

Beachtung verdient auch die Mitteilung des

„Erzählers": 2

„Allgemeines Mißvergnügen über Eigenschaft und
preis der Lebensmittel ist nicht zu läugnen, doch mögen
auch diese Berichte übertrieben seyn, und wenigstens sollte

eingestanden werden, daß der Kommandierende, Herr Bberst
v. Schmiel, jede Alage untersuchen ließ, und begründeten
nach Möglichkeit abhalf. Wenn ihm etwas vorzuwerfen

war, so mußte es, nach dem Artheile wackerer Militaire
seine Güte und Nachsicht treffen, zumalen ihm die

Beflissenheit, eine ungünstige Stimmung zu erregen nicht
entgehen sollte,"

Zu ähnlichen Resultaten gelangte auch die Brochure
eines andern Teilnehmers an dem Lager, des Stabshauptmanns

Wilhelm Geigy von Basel: Versuch einer
Darstellung des fünften eidgenössischen Übungslagers bei

wohlen im Monate August (828. Basel (829. Tr rügt
auch, daß das Lager an einen Nordhang verlegt war,
was namentlich bei dem zeitweise herrschenden Regenwetter
sehr ungünstig wirkte; die Alagen gegen die Verpflegung
reduziert er darauf, daß einige Male das Fleisch 24, oder

gar 4,0 Stunden zu früh gefaßt wurde und daß ein Mar-
kedenter schlechten Wein führte. Auch er wendet sich gegen
manche unrepublikanische Sitte. „Sind die vielen zeit-

> Schweizerischer Beobachter Zürich 5. September ,828,
2 Der Erzähler. St. Gallen ,9. Serbstmonat ,828,
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raubenòen Chrenbeseugungen uno òas Aacbaljmeu aus»
länoifd)er Solòatesfa nidjt etroas unrepublifanifd)? Die
ftreng militärifdje Art fürs uno rafdj su befehlen, jeòen
fleinen ßeb,lex òer Kleiòung 3U rügen, ift fie für Alilisen
òie paffenòe? A)üroe man mit päterlidjem Crnft uno

traulidjem Con nid)t mefjr ausrichten? 3f* es nidjt lädjer»
lidj in einem republifanifcfjen Staate, òer feinen Aòel er»

thjeilt, òenfelben geltenò madjen su roollen, roenn er nur
non auslänoifdjem Urfprung seugt, uno òas Pon uno
anòere Citel unter offsielle Befebjle 3U fetjen?"

„Auch id) bin -Crcunò non friegerifd)em Anftanò, òocb

glaube id), es fey ein grofer Anterfdjieò 3roifdjen òiefem
oòer militärifd)em Prunf uno Ziererei. Bei òem repu»
blifanifcbjen Krieger òarf òer Bürger nie 5U perfennen

feyn." »

Heben òiefen rooljl fjauptfächlich, an òie Aòreffe òes

©berfommanòanten geridjteteii mifbilligenòen Bemerfungen
bjat ©eigy audj mandjes Woxt uueingefdjränfter Aner»

fennung: „òie 5e-omanöper roaren im Allgemeinen eben

fo gut eingeleitet als ausgeführt. Sie bilòeten ein su»

fammenbängenoes ©anse uno òie Dispofitioneu beroiefen

einen òenfenòen 2Hilitär, òer mit òen ©runofätjen òes

grofen Krieges pertraut iff." 2 Cr lobt auch, ausorüdlid)
òie Anorònung eines felbftänoigen ©egners,3 uno urteilt
über òen innem Dienft, òen A)adjtòienft, òie Cagerpolisei
uno òas £agerreglement: fie „fönneu in jeòer Besiebjung
als muftertjaft aufgeftellt roeròen".4

Wenn angeftdjts ali òiefer .geugniffe òie erhobenen An»

flagett ftd) auf einige nicht allsu geroicbjtige Befchroeròen

reòusieren, fo fragt man billig nach òem ©runòe òer mit
fo grofem £ärm begonnenen fjefye.

1 S. 82 u. f. 2 S. 94. ' S. 94.
4 S. 95.
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raubenden Ehrenbezeugungen und das Nachahmen
ausländischer Soldateska nicht etwas unrepublikanisch? Die
streng militärische Art kurz und rasch zu befehlen, jeden
kleinen Fehler der Aleidung zu rügen, ist sie für Milizen
die passende? Würde man mit väterlichem Ernst und

traulichem Ton nicht mehr ausrichten? Ist es nicht lächerlich

in einem republikanischen Staate, der keinen Adel
ertheilt, denselben geltend machen zu wollen, wenn er nur
von ausländischem Ursprung zeugt, und das Von und
andere Titel unter offizielle Befehle zu setzen?"

„Auch ich bin Freund von kriegerischem Anstand, doch

glaube ich, es sey ein großer Unterschied zwischen diesem

oder militärischem Prunk und Ziererei. Bei dem

republikanischen Arieger darf der Bürger nie zu verkennen

feyn." '
Neben diesen wohl hauptsächlich an die Adresse des

Bberkommandanten gerichteten mißbilligenden Bemerkungen
hat Geigy auch manches Wort uneingeschränkter
Anerkennung: „die Feldmanöver waren im Allgemeinen eben

so gut eingeleitet als ausgeführt. Sie bildeten ein

zusammenhängendes Ganze und die Dispositionen bewiesen

einen denkenden Alilitär, der mit den Grundsätzen des

großen Arieges vertraut ist." ^ Tr lobt auch ausdrücklich
die Anordnung eines selbständigen Gegners/ und urteilt
über den innern Dienst, den Wachtdienst, die Lagerpolizei
und das Lagerreglement: sie „können in jeder Beziehung
als musterhaft aufgestellt werden"/

Wenn angesichts all dieser Zeugnisse die erhobenen
Anklagen sich auf einige nicht allzu gewichtige Beschwerden

reduzieren, so fragt man billig nach dem Grunde der mit
fo großem Lärm begonnenen Hetze.

' s. 82 », f. 2 5. gq,
> s. sq. " s. YS.
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Die Antroort ergibt fidj aus òem A)anòel òer politifdjen
Perbältniffe jener <geit.

3m fdjarfen ©egenfatje 511 òem uns pom Auslanòe

aufgeòrungenen politifdjen Syfteme òer Aeftauration in
Ciògenoffenfdjaft uno Kantonen fjatte roaljrenò òer rgroan»

Siger 3ab.rc òer A)unfdj nadj freier Cntfaltung òer Polfs»

fräfte fidj su erbjeben begonnen; òas roieòer ftreng benor»

munòete Polf oräugte auf Befreiung fjin. ©eraòe roeil

im Kanton Aargau òas Aegiment roobjl fo milbe roie

faum irgeubroo roar, poh einer eigentlichen Knebelung
nidjt bie Aeòe fein formte, ift auf feinem ©ebiete òie ©p»
pofition òie energifdjfte geroefen. 211an rraljm òie 21Taf»

naljmeu òer Aegierenòen im Aatsfale, in òer Preffe, an
Polfsfefteu fdjarf aufs Korn.

©berft Sdjmiel, obroohl in politifcherr fragen nidjt
bjerportretettb, überhaupt niemals ertremett Auffaffungen
bjulòigenb, roar audj 2ìlitglieò òiefer fonferpatipen Ae»

gierung uno rourbe neben anbern, òie politifer maren,
angefeinòet, meil er ebenfalls in roeiter ©ffentlidjfeit òa»

ftanò. Daf òer Angriff in òer Appeu3eller geitung ein=

geleitet rouròe, roeldje non feinerlei <genfur erreicht roeròen

fonnte uno òen 5rcrf'nnigen òer gansen Sdjroeis ihre
Spalten offen hielt, ift an ftdj fdjon ein (geugnis für feirre

politifdje ^ärbung. Uno òas gleiche beroeift òie AJahl òer

Angriffspunfte: Aòel urtò Aadjaljmung ausläubifdjer Sitten
uno ©ebräuche im Attlitärmefen (um non òer unhaltbaren
Peroädjtiguug gans ab5ufeh.cn).

©aus in ähnlichem Sinne fcbrieb ja aud) òer aar»
gauifcbje Porfämpfer òes ^reifiuns, K. A. Canner am
31,. 3uli 1,829 an 3- "• £afberg: „Sie fino fo gut in
©efterreidj befannt, fagen Sie mir audj im Pertrauen,
flammt Schmiel »on aòelidjen Porfatjren? Urfprünglich
trat er hier im £anbe als Bürgerlidjer auf, allntäfjlig
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Die Antwort ergibt sich aus dem Wandel der politischen

Verhältnisse jener Zeit.

Im scharfen Gegensatze zu dem uns vom Auslande

aufgedrungenen politischen Systeme der Restauration in
Eidgenossenschaft und Aantonen hatte während der Zwanziger

Jahre der Wunsch nach freier Entfaltung der Volkskräfte

sich zu erheben begonnen; das wieder streng
bevormundete Volk drängte auf Befreiung hin. Gerade weil
im Aanton Aargau das Regiment wohl so milde wie
kaum irgendwo war, von einer eigentlichen Anebelung
nicht die Rede sein konnte, ist auf seinem Gebiete die Bp-
position die energischste gewesen. Alan nahm die

Maßnahmen der Regierenden im Ratssale, in der presse, an
Volksfesten scharf aufs Aorn.

Bberst Schmiel, obwohl in politischen Fragen nicht
hervortretend, überhaupt niemals extremen Auffassungen
huldigend, war auch Mitglied dieser konservativen
Regierung und wurde neben andern, die Politiker waren,
angefeindet, weil er ebenfalls in weiter (Öffentlichkeit

dastand. Daß der Angriff in der Appenzeller Zeitung
eingeleitet wurde, welche von keinerlei Zensur erreicht werden

konnte und den Freisinnigen der ganzen Schweiz ihre
Spalten offen hielt, ist an sich schon ein Zeugnis für seine

politische Färbung. Und das gleiche beweist die Wahl der

Angriffspunkte: Adel und Nachahmung ausländischer Sitten
und Gebräuche im Militärwesen sum von der unhaltbaren
Verdächtigung ganz abzusehen).

Ganz in ähnlichem Sinne schrieb ja auch der

aargauische Vorkämpfer des Freisinns, A. R. Tanner am
25. Juli 1829 an I. v. Laßberg: „Sie sind so gut in
Oesterreich bekannt, sagen Sie mir auch im Vertrauen,
stammt Schmiel von adelichen Vorfahren? Ursprünglich
trat er hier im Lande als Bürgerlicher auf, allmählig
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fiettg er ftdj an £üfte su geben, unb jetjt brobjt er uns,
nadjbem alle altert ©efdjledjter bes £aubes Ijier erlofdjett
unb bie Hallroyler im Ausfterben finb, feine Sippfdjaft als

Patrisiat aufsuorängen. 3d? roäre recht frobj, eine fefte

Ueberseugung über òie Ah'iròe feiner Qertunft su haben." *

Die Auslöfung òer Spannung ergab fid) im Sturm»

jähre 1,850, freilich, nidjt in einer für ©berft Sdjmiel
roünfdjensroerten A)eife.

Die 3uli»AePolution bradjte òen in ^effeln ©eljalteuen
aller £äuoer òas <geicberr sur Crbebuitg. Audi in òer

Schroeis perftanb mau bie Bebeutung òes Augenblids uno

crfetjtc in manchen Kantonen òas ausfdjlief lidie Aegiment
Pripilegierter òurch òie Polfsbjerrfdjaft. 3m Aargau fam
es su òem ^retämtersug nom Desember f830, òurd) òen

eine Perfaffungsänoerurtg bjerbeigefübjrt roeròen föllte.

Heinrich, -^ifdjer pou 2lTeieufdjœaub, felbft 2ÏÏitgHeb bes

©rofen Aates, hot òas Polf im greiamt urtò im ^ridtal
auf uno füfjrte es gegen Aarau ($.—6. Desember 1850).

Die 2\egierung hatte auf òie erften 2ììelòungen pou

^ufarnmenrottungen bin òie Clitentruppeu aufgeboten, urtò,

als òiefe fidi nur in fpärlidjer rgabl einfanòen, auch òie

£aiiòroebjr einberufen, (gum „fomniauòierenòen Befehls»

baber" ernannte fie am 5. Desember òen ©berften Sdjmiel.
Unter ihm befehligte ©berftlieut. §ebex von Abeinfelòen,
òer feit òem 4. Desember in £en$burg ftanò, unr òie ATann*

fd)aften òiefes Besirfs cinsuberufett uno an fid) 311 sieben.

Allein feine £ettte roaren nidjt sunerläffig uno 3eigteu feine

£uft, gegen òie Aufftäubifdjen 311 fänipfen, mit òeren 3òeeu
fie òocb fympatfiificrten. So 50g ^etjer roieòer nach Aarau ab.

1 frbl. ÌTfitt. bes fjerrit 8e3.»£et;rer S. §jimmerii in 2farau. —
lier Befragte roar nidjt in ber £age einen Befdjeib 311 geben. — a>u

headjteit ift, bajj Sdjmiel nie anbers als bodjbeutfd; fpradj.

- 1,21. -
fieng er sich an Lüfte zu geben, und jetzt droht er uns,
nachdem alle alten Geschlechter des Landes hier erloschen

und die Hallwyler im Aussterben sind, seine Sippschaft als

Patriziat aufzudrängen. Ich wäre recht froh, eine feste

Ueberzeugung über die Würde seiner Herkunft zu haben." '
Die Auslösung der Spannung ergab sich im Sturmjahre

1,330, freilich nicht in einer für Bberst Schmiel
wünschenswerten Weise.

Die Juli-Revolution brachte den in Fesseln Gehaltenen
aller Länder das Zeichen zur Erhebung. Auch in der

Schweiz verstand man die Bedeutung des Augenblicks und

ersetzte in manchen Aantonen das ausschließliche Regiment
privilegierter durch die Bolksherrschaft. Im Aargau kam

es zu dem Freiämterzug vom Dezember 5330, durch den

eine Verfassungsänderung herbeigeführt werden sollte.

Heinrich Fischer von Alerenschwand, selbst Alitglied des

Großen Rates, bot das Bolk im Freiamt und im Fricktal
auf und führte es gegen Aarau s 4.. —6. Dezember 5830).

Die Regierung hatte auf die ersten Meldungen von
Zusammenrottungen hin die Elitentruppcn aufgeboten, und,

als diese sich nur in spärlicher Zahl einfanden, auch die

Landwehr einberufen. Zum „kommandierenden Befehlshaber"

ernannte sie am 3. Dezember den Obersten Schiniel.
Anter ihm befehligte Bberstlieut, Fetzer von Rheinfelden,
der feit dem 4. Dezember in Lenzburg stand, um die

Mannschaften dieses Bezirks einzuberufen und an sich zu ziehen.

Allein seine Leute waren nicht zuverlässig und zeigten keine

Lust, gegen die Aufständischen zu kämpfen, mit deren Ideen
sie doch sympathisierten. So zog Fetzer wieder nach Aarau ab.

' Frdl, Mitt, des Herrn Bez,-Lehrer S. Zimmerli in Aarau, —
Der Befragte war nicht in der Lage einen Bescheid zu geben. — Zu
beachten ist, daß Schmiel nie anders als hochdeutsch sprach.
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Am 6. Desember fetjte fid) in UOobjlen, am Sammel»

platje, òas £}eex òer Aufftänoifeben, 6—8000 Alann ftarf,
nad) Aarau in Beroegung. Aeueròirtgs òirigierte Schmiel
einen Ceil feiner Cruppen gegen Hun5«nfdjroil»£en3burg
por. Durd) gute Perpflegung fachte man òie £eute bei

ibjrer Pflidjt 3U Ijalten; audj befd)lof òie Aegierung an
òiefem Cage òer getreuen 2ilannfcbaft òoppelten Solò aus»
Sah, leu 3U laffen.1 Citren anòern Befdjluf batte ©berft
Schmiel felbft proposiert: òem Befehlshaber òer Cruppen
roirò auf feine Cinfrage uno Antrag òie A)eifung erteilt,
òen Cruppenfommanòanten òen Befebjl 3ugefjen 3U laffen,

auf òie allfällig bjeranrlidenòe beroaffnete Polfsmenge nidjt
juerft $euex 3U geben; roenn aber òie Cruppen pon òer

letjtem angegriffen roeròen, ibjren Angriff nadj Kräften
Sttrüdsuroeifen.2 Schmiel fdjeint eben bis 3um letjten Augen»
blid an eine frieòlidje £öfang geglaubt 5U Ijaben.3 Cs
muf als ein grofes ©lud angefehen roeròen, òaf òiefer
Befehl gegeben rouròe ; òenn es läf t fidj nicht abfefjen,
roas eutftanòen roäre, roenn òie Cruppen òas $euex auf
òie bjeransietjenòe Alaffe eröffnet bjätten. Anòerfeits òarf
nicht überfebjen roeròen, òaf òurd) òiefen Befehl non pom
bjerein auf eine roirfuirgspolle Durchführung òes Scbutjes
òer Hauptftaòt uno òer Aegierung persicblet muròe. So

ftoben òenn òie Cruppen fampflos auseinanòer, uno òer

beifammengebliebene Aeft rouròe auf Schmiels Befeh.1 pou
òen ©ffisicrert in Aarau entlaffen.

Das Polfstjeer marfdjierte òurdj òie heutige Bafjnljof»
ftrafe auf òen piatj por òem Aegierungsgebauòe, in roeidjem
bie Aegierung in Permanens faf- 3n&effan òas ©ebäuoe

mit Beroaffneten umftellt uno òie Cüren uno Core befetjt

1 unti 2 Heg.-Hat prot. com 6. X>e3. (850.
5 Brief 2fug. Keifers an Dr. Äuepp in Sartnenft. 5. XII. (830.

2farg. tfadjr. (905, q. Hod.
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Am 6. Dezember setzte sich in Wohlen, am Sammelplatze,

das Heer der Aufständischen, 6—8(100 Mann stark,

nach Aarau in Bewegung. Neuerdings dirigierte Schmiel
einen Teil feiner Truppen gegen Hunzenschwil-Lenzburg
vor. Durch gute Verpflegung suchte man die Leute bei

ihrer Pflicht zu halten; auch beschloß die Regierung an
diesem Tage der getreuen Nannschaft doppelten Sold
auszahlen zu lassen/ Tinen andern Beschluß hatte Bberst
Schmiel selbst provoziert: dem Befehlshaber der Truppen
wird auf feine Tinfrage und Antrag die Weisung erteilt,
den Truppenkommandanten den Befehl zugehen zu lassen,

auf die allfällig heranrückende bewaffnete Volksmenge nicht
zuerst Feuer zu geben; wenn aber die Truppen von der

letztern angegriffen werden, ihren Angriff nach Aräften
zurückzuweisen/ Schmiel scheint eben bis zum letzten Augenblick

an eine friedliche Lösung geglaubt zu haben/ Ts
muß als ein großes Glück angesehen werden, daß dieser

Befehl gegeben wurde; denn es läßt sich nicht absehen,

was entstanden wäre, wenn die Truppen das Feuer auf
die heranziehende Alasse eröffnet hätten. Anderseits darf
nicht übersehen werden, daß durch diesen Befehl von vorn
herein auf eine wirkungsvolle Durchführung des Schutzes
der Hauptstadt und der Regierung verzichtet wurde. So

stoben denn die Truppen kampflos auseinander, und der

beisammengebliebene Rest wurde auf Schmiels Befehl von
den Offizieren in Aarau entlassen.

Das Bolksheer marschierte durch die heutige Bahnhofstraße

auf den Platz vor dem Regierungsgebäude, in welchem
die Regierung in Permanenz faß. Indessen das Gebäude

mit Bewaffneten umstellt und die Türen und Tore besetzt

i und 2 Reg,»Rat Prot, vom s, Dez, ,8Z0,
° Brief Aug, Kellers an Dr. Ruepp in Sarmenst. 5, XII, ,82«.

Aarg, Nachr, ,gos, 4, Nov,
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muròen, gab es auf òem piätje einen Curnult. Sdjüffe
fnalltetr in òie £uft, uno lautes Aufen begann: „Sdjmiel
raus! Sdjmiel raus!" Diefer jeòodj blieb ruhig im Aats-
faale, uno es ift ifjm òenn aud) in òiefen Cagen feinerlei
Atrannebjmlicbfeit begegnet.1 —

Das Polf erreichte òurd) òen Auf ftanò feinen ^wed:
Sdjon setjii Cage fpäter rouròe òer Perfaffungsrat geroäbjlt,
òeffen Wexî òem Polfe òireft sur Abfthumung porgelegt
roeròen follte; ant 5. 3anuar 183{ begannen feine Sitjurrgen.

©berft Sdjmiel gehörte òem Perfaffuugsrate nicht an.
Der 6. Desember bjätte ihn pöllig unpopulär gemacht. Pon
allen 21ìitglieòem òes Kleinen Aates ftanò er an òiefem

Cage auf òem erponierteften Poften, auf roeldjem in feinem

$alle Autjm su erlangen roar. Ano eben fjoltett feine

©egner sum bjeftigften Schlage gegen iljn aus.

Anter òen Cruppen, roeldje òem Aufgebot òer Aegierung
^olge geleiftet bjatteti, roaren namentlich foldje aus òem

Besirf gofingen geroefen. Diefe befamen nun roegen ifjrer
uurübjmlidjen Haltung manches su hjören, uno òie ©ffisiere
entgingen òem Porrourfe òer ^eigbjeit nidjt. Daòurdj in
if)rer Cfjre gefrärrft, erflärten 1,7 (gofinger ©fusiere in
einer ,gufcbrift im 3anuar 1,831, òer Aegierung, baf fie

fidj für unfäbjig hielten, unter foldjen Umftäuben metter 3U

òienen. Sie lebjnten òen Pormurf òer Feigheit ab, be*

Seidjneten òie beiòen -^itfyrer ©berft Sdjmiel uno ©berft»
lieutenant ßefyex als bie für òen fdjlimmeu Ausgang Per»
antroortlidien uno erflärten, „òaf òie obbenannteu 3roei

Herren Atilitär»Cbjefs unfer (gutrauen, bis urtò fo lange
roir eines Beffem belebjrt fino, perroirft fjabeit, uno òaf
roir nichts fo fefjnlidj roüufdjen, als òaf òesroegen bei

$r. X. Brontier, Der Kanton 21argau (8<h II. p. (20.
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wurden, gab es auf dem Platze einen Tumult. Schüsse

knallten in die Luft, und lautes Rufen begann: „Schmiel
raus! Schmiel raus!" Dieser jedoch blieb ruhig im Rats -

saale, und es ist ihm denn auch in diesen Tagen keinerlei

Unannehmlichkeit begegnet.' —

Das Volk erreichte durch den Aufstand seinen Zweck:
Schon zehn Tage später wurde der Verfassungsrat gewählt,
dessen Werk dem Volke direkt zur Abstimmung vorgelegt
werden sollte; am 3. Januar (831, begannen seine Sitzungen.

Bberst Schmiel gehörte dem Verfassungsrate nicht an.
Der 6. Dezember hatte ihn völlig unpopulär gemacht. Von
allen Mitgliedern des Aleinen Rates stand er an diesem

Tage auf dem exponiertesten Posten, auf welchem in keinem

Falle Ruhm zu erlangen war. Und eben holten seine

Gegner zum heftigsten Schlage gegen ihn aus.

Unter den Truppen, welche dem Aufgebot der Regierung
Folge geleistet hatten, waren namentlich solche aus dem

Bezirk Zofingen gewesen. Diese bekamen nun wegen ihrer
unrühmlichen Haltung manches zu hören, und die Bffiziere
entgingen dem Vorwurfe der Feigheit nicht. Dadurch in
ihrer Thre gekränkt, erklärten 5 7 Zofinger Bffiziere in
einer Zuschrift im Januar 5835 der Regierung, daß sie

sich für unfähig hielten, unter solchen Umständen weiter zu
dienen. Sie lehnten den Vorwurf der Feigheit ab,
bezeichneten die beiden Führer Bberst Schmiel und
Oberstlieutenant Fetzer als die für den schlimmen Ausgang
Verantwortlichen und erklärten, „daß die obbenannten zwei

Herren Atilitcir-Thefs unser Zutrauen, bis und so lange
wir eines Bessern belehrt sind, verwirkt haben, und daß
wir nichts so sehnlich wünschen, als daß deswegen bei

Fr. Bronner, Der Kanton Aargau ,844 II, p, ,2c>.
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einem allfälligen fünftigen militärifdjen Wixîen òerfelbett

niemals beòatterlidje Porfällc ftatffinòen mögen."1
Ilicbjts ift natürlicher, als òaf nad) einer Aieòerlage

jeòer òie Sdjulò auf òen anòern fdjiebt. Allein hier fütjlt
man òodj heraus, òaf ein ©roll miffpridjt, òer nidjt erft

nom 6. Desember berftammte.

Sd)miel f)ob òen h,ingeroorfenert Hanòfdjuf) rtidjt auf.
Cr 30g es por, feine Cntlaffung aus òer fautortalen 2Uilitär=
fommiffion uno òie Cutbebung non allen militärifdjen
Perricbtungett su erbitten (29. 3auuar i,83f):2

„21adjòem 3U òen mancherlei nieòerfcbjlagenòen Cr»

fabruitgeit òie idj in òer tteueften <geit im Attlitärroefen
uuferes Kantons gemadjt Ijafte, uodj òie tjodjòenfelbeu
eingegebene Crfläruug òer Cliten»©friere òes Besirfs
gofingen hirrsufam: òaf id) riemlid) ihr Pertraucn per»

loren bjabe urtò òie überoies meine Creile peroädjtiget —
òa mufte ich òas 21îaaf meiner Kräfte erfchöpft unb ben

geitpunft eingetreten febjen, pou ©efdjäften surüdsuffehen,
bie forthin pou mir nur mit uuabroenòbarent A)iòermillen
betrieben, binroiòer audj òurd) mid), 3U feinem nusbaren
Crfolg im Kantorr felbft mehr gehradjt roeròen fonnten.

3d) trug 3fa'e,i òesbjalb, H°djgeadjtete Herren! in
letjter Sitjuug meine aiigelegenfte Bitte por: midi aus òer

21ülitär Commiffton entlaffen uno mid) aller militärifdjen
Perricbtungen entheben 311 roolleu. Sie fanben für an»

gemeffen bie beiben h,od)gead)tcten Collegeu, meine hoch»

aditbaren -Jreunòe, bie fjxn. Aegierurrgsräte p. Aebing unb

Cüfdicr an mich absuorbuerr, um unter òen geeigneten

Porftelluugeu über òie A)id)tigfcit òes Schrittes, mir 3U»

glcid) Ijodjòero IDunfdj aus3ufprecben, pou meinem Cut»
fdjluffe surtidsufommen.

1 unb ¦' Staatsardjir K 2fr. 5 BÒ. C lîummer 73.
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einen, allfälligen künftigen militärischen Wirken derselben

niemals bedauerliche Vorfälle stattfinden mögen."'
Nichts ist natürlicher, als daß nach einer Niederlage

jeder die Schuld auf den andern schiebt. Allein hier fühlt
man doch heraus, daß ein Groll mitspricht, der nicht erst

vom 6. Dezember herstammte.

Schmiel hob den hingeworfenen Handschuh nicht auf.
Er zog es vor, seine Entlassung aus der kantonalen Alilitär-
kommission und die Enthebung von allen militärischen
Verrichtungen zu erbitten s29. Januar (821,):^

„Nachdem zu den mancherlei niederschlagenden
Erfahrungen die ich in der neuesten Zeit im AUlitärwesen
unseres Aantons gemacht hatte, noch die Hochdenselben

eingegebene Erklärung der Eliten-Bffiziere des Bezirks
Sofingen hinzukam: daß ich nemlich ihr Bertrauen
verloren habe und die überdies meine Treue verdächtiget —
da mußte ich das Aiaaß meiner Aräfte erschöpft und den

Zeitpunkt eingetreten sehen, von Geschäften zurückzustehen,
die forthin von mir nur mit unabwendbarem Widerwillen
betrieben, Hinwider auch durch mich, zu keinem nuzbaren
Trfolg im Aanton selbst mehr gebracht werden konnten.

Ich trug Ihnen deshalb, Hochgeachtete Herren! in
letzter Sitzung meine angelegenste Bitte vor: mich aus der

Aiilitär Tommission entlassen und mich aller militärischen
Verrichtungen entheben zu wollen. Sie fanden für
angemessen die beiden hochgeachteten Tollcgen, meine

hochachtbaren Freunde, die Hrn, Regierungsräte v. Reding und

Cüscher an mich abzuordnen, um unter den geeigneten

Vorstellungen über die Wichtigkeit des Schrittes, mir
zugleich hochdero Wunsch auszusprechen, von meinem
Entschlüsse zurückzukommen.

l und 2 Staatsarchiv K Nr. Z Bd. O Nummer <z.
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Cmpfangeu Sie H- H- f*-r Mefen Beroeis unverkennbarer

Ceiluarjme an meiner, poh fjodjòenfelbeu gefühlten fcbjmereu

Stellung uno für òen Ausòrud follegialifdjer ,-freunòfdjaft
meinen roärmfteu Dauf, uno jugleidj òie Perficherung, òaf
idj auch hodibero Betrachtuirgen, 3U roelcbjen unfere mili»
tärifdjerr Perbältuiffe führen, nidjt misfeune; allein er»

lauben Sie mir H- *?¦ &*•# ich geraòe in òiefer letjteit
Besiebjung, mehr rtodj als in Berüdficbtigung meiner per»
fönlidien Abneigung, òen ©ruttò fiuòen foli, òaf meinem

Critlaffungsgrunòe erttfprochen roeròe.

21ur roenu idi entfernt feyn roeròe, fauir roieòer Per»

trauen uno ^olgfamfeit unter ben ©frieren uno ben

Cruppen fid) bilben.

Daf id) nun mit roebjmütigent ©efül)Ie, mein gesienten»
òes Anfachen um Cntlaffung aus òer 21ìilitar Commiffion
uno non òer Stelle òes Direftors òer 21ìilitarfdiule roieòer»

bjole, meròen òeniuacb H°d)òiefelben leicht in biefem Am-
ftanò urtò òann ebenfo leid)t in òem uuuberminòlicbjeu

ÌDunfdj poh allen 211ilitärgefdiäfteu erlebigt 3U roeròen,

finòen uno mir gütigft entsprechen; — in roelchem 5a--c
id) getreulich fortfahren roeròe, nach Alafgab' meiner
Cinficblen, òas roanfenòe Staatsgebäuoe, mit 3*?n*n •?• £?•

aufredjt 5U halten, bis ein neu pollenòeter Bau, Oie tjûtex
òes alten entlaffen roirò."

Doch, òas roar feinen ©egrteru noch nicht genug, ©egetr

ihn (roie gegen einige Anòere) richtete fidi òie Debatte òes

Pcrfaffurrgsrates pom 25. uno 24.. gebruar über òie $xao,e,
ob geborene Ausläuoer insfünftig 3U Staatsftelleu susulaffett

feien. Schon roar òer Ausfdjluf befd)Ioffene Sache; òa

fam am 3roeiten Cage òer Aat òarauf 3tirüd urtò fatto
fotgenbe milòere Raffung: roer bei Annahme òer neuen

Perfaffung bas Aargauer Bürgerrecht befitjt, ift bem ge*
bornett Kantortsbürger gleich, 3U adjten (Art. 10, AI. 3).
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Empfangen Sie H. H. für diesen Beweis unverkennbarer

Teilnahme an meiner, von Hochdenselben gefühlten schweren

Stellung und für den Ausdruck kollegialischer Freundschaft
meinen wärmsten Dank, und zugleich die Versicherung, daß
ich auch hochdero Betrachtungen, zu welchen unsere

militärischen Verhältnisse führen, nicht miskenne; allein
erlauben Sie mir H. H. daß ich gerade in dieser letzten

Beziehung, mehr noch als in Berücksichtigung meiner
persönlichen Abneigung, den Grund sinden soll, daß meinem

Tntlassungsgrunde entsprochen werde.

Bur wenn ich entfernt seyn werde, kann wieder
Vertrauen und Folgsamkeit unter den Offizieren und den

Truppen sich bilden.

Daß ich nun mit wehmütigein Gefühle, mein geziemendes

Ansuchen um Entlassung aus der Aiilitär Tommission
und von der Stelle des Direktors der Aiilitärschule wiederhole,

werden demnach Hochdieselben leicht in diesem Am»

stand und dann ebenso leicht in dem unüberwindlichen
Wunsch von allen Attlitärgeschäften erledigt zu werden,

finden und mir gütigst entsprechen; — in welchem Falle
ich getreulich fortfahren werde, nach Ataßgab' meiner

Tinsichten, das wankende Staatsgebäude, mit Ihnen H. H.
aufrecht zu halten, bis ein neu vollendeter Bau, die Hüter
des alten entlassen wird."

Doch das war seinen Gegnern noch nicht genug. Gegen

ihn (wie gegen einige Andere) richtete sich die Debatte des

Berfasfungsrates vom 23. und 2H. Februar über die Frage,
ob geborene Ausländer inskünftig zu Staatsstellen zuzulassen

seien. Schon war der Ausschluß beschlossene Sache; da

kam am zweiten Tage der Rat darauf zurück und fand
folgende mildere Fassung: wer bei Annahme der neuen

Verfassung das Aargauer Bürgerrecht besitzt, ist dem ge-
dornen Aantonsbürger gleich zu achten <Art. IO, Al. 3).
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Aadjòem Sdjmiel im Sommer aud) noch aus òem

Kautonsftabe ausgetreten mar, batte òas aargauifdje
A)ebjrroefen, òeffen Sdjöpfer er geroefen mar, für ihn feine

Beòeutung mehr; auch als ihm fpäter roieòerum eine Stelle

in òer Alilitärfommiffion angeboten rouròe, lehnte er be»

ftimmt ab.1

Cs mag ein fdjroerer Augenblid geroefen fein, als er

nach, beinahe oreifigjäbjriger unermüolidjer Cätigfeit Ab»
fcbieò nah,m; roie es òen Anfdjein f)atte, of)ne Danf unb

Auerfennung.
Wax nun biefe pöllige <gurüdftellung peròient? —
Cin Anonymus, òer im Vili. Battòe non Baltfjafars

Helnetia3 òen -Cfriämterjug pom Desember \830 befpradj
uno òabei òie politifdje £age òes Kantons in òen porauf»

gegangenen 3abren erörterte, auferte ftcb, über òas Atilitär»
roefen folgenòermafen:

„Das AHlitär» uno Poliseimefeu leitete ein Alaun,
òer ifjm in jeòer Hinftdjt geroadjfeu roar uno òarin mit
raftlofer Cätigfeit arbeitete. Allein im öfterreidjifdjen Dienfte

3Utn Beamten gebilòet uno an gans anòere Staatsfräfte
uno Polfsperbjältniffe geroöfjnt, ging er, unferer Aationalität
fremo, baiò fo roeit, òaf er mit feinen ^oròerungen in
òen Augen òes Polfes als gefürdjteter Cyrann ba ftanò,
òer, òie <geit uno òas Auslanò im Auge, òer guten alten
©eroohnbeit uno ©emächlidjfeit H°bn su fprechen, uno,

faiferlidje Paraòen unb Kafemen im ©ebädjtniffe, im
fajroeijerifdjen Krieger nidjt immer ben republifanifdjen
Staatsbürger su berüdftdjtigen fdjien. Das Kriegsroefen,
roofür man Anfangs, namentlich im -^mamte, nidjt roenig
begeiftert roar, rourbe bem Aargauer halb jur brüdenben

Staatslaft, bie ibjm um fo perbjafter rourbe, roeil er nidjt

1 Prot. b. K. H. 30. ttìai (853. '' 2farau (833 p. 302.
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Nachdem Schmiel im Sommer auch noch aus dem

Aantonsstabe ausgetreten war, hatte das aargauische

Wehrwesen, dessen Schöpfer er gewesen war, für ihn keine

Bedeutung mehr; auch als ihm später wiederum eine Stelle

in der Alilitärkommission angeboten wurde, lehnte er
bestimmt ab.'

Ls mag ein schwerer Augenblick gewesen sein, als er

nach beinahe dreißigjähriger unermüdlicher Tätigkeit
Abschied nahm; wie es den Anschein hatte, ohne Dank und

Anerkennung.
War nun diese völlige Zurückstellung verdient? —
Tin Anonymus, der im VIII. Bande von Balthasars

Helvetia 2 den Freiämterzug vom Dezember 1,830 besprach

und dabei die politische Lage des Aantons in den

voraufgegangenen Iahren erörterte, äußerte sich über das AAlitär-
wesen folgendermaßen:

„Das Alilitär- und Polizeiwesen leitete ein Alann,
der ihm in jeder Hinsicht gewachsen war und darin mit
rastloser Tätigkeit arbeitete. Allein im österreichischen Dienste

zum Beamten gebildet und an ganz andere Staatskräfte
und Volksverhältnisse gewöhnt, ging er, unserer Nationalität
fremd, bald so weit, daß er mit seinen Forderungen in
den Augen des Volkes als gefürchteter Tyrann da stand,
der, die Zeit und das Ausland im Auge, der guten alten

Gewohnheit und Gemächlichkeit Hohn zu sprechen, und,

kaiserliche Paraden und Aasernen im Gedächtnisse, im
schweizerischen Arieger nicht immer den republikanischen
Staatsbürger zu berücksichtigen schien. Das Ariegswesen,
wofür man Anfangs, namentlich im Freiamte, nicht wenig
begeistert war, wurde dem Aargauer bald zur drückenden

Staatslast, die ihm um fo verhaßter wurde, weil er nicht

' Prot, d. R, R, so, Mai i,8zz, " Aarau <8ZZ p. 202.
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roufte, roo3u uno für roen er alle òie pielen Koften, òen

öftern uno pielroödjigen Kafentenòienft in òer òem £anò»

mattrr föftlicbften <geit, òie abftofenòe, gemrtthlofe, berrifctje
Bebanòlung tragen follte. H°b,erc naterlanòifdje 3ntereffen
Hatte er feine fenuen gelernt. Wenn aber òer Aepublifatter
òie A)affe nur aus furcht por òem ftrengen Alilitärgefetj
trägt, uno òas Berouftfeiit uno Selbftgefüfjl eines freien
Bürgers, òas ibjm òie eòle A)etjr für fein Paterlanò uno
òie ^reifjeit feiner Pater fübjren bjeift, unterorüden muf, fo
ift aller äufere ©lans eitle foftbare paraòe objne Seele,

òie beroaffnete ^auft, òie eingeübte ©eroanòtfjeit ofjne be»

lebenòe Kraft. Das aarg. Kriegsroefen roar roeòer im
materiellen Aufroanò für eine junge Staatsfaffe, nodj òem

©eifte nad) für òen Aepublifaner beredjnet."
Wie man ficht, ftimmen òie bjier porgebrachten Klagerr

im gansen mit òen fcbon früher gebjörten übereilt; fie

mögen einem pielfadj geljegten ©efühle Ausòrud gegeben

bjaben.
Cs roäre natürlich, töridjt, ben ©berften Sdjmiel gegen

òiefe Porroürfe blinòlings fdjütjen 3U roolleu; ebenfo töricht
aber roäre es, ibjn als òen alleinigen Arfjeber òer bean»

ftanòeten Hadjabmung auslänoifdjen ©ebafjrens bjinftellen

SU roolleu. Wenn man beòenft, òaf faft gait3 Curopa
roäljreno mehr als sroan3ig 3abreu ein grofes Kriegs»
lager geroefen roar, òaf fa piele òer mafgebeuòeu Sdjroeiser

©ffsiere lange 3ab,re in auslänoifdjen Dieuften sugebradjt
hatten, fo fällt òie Crflärung für òie „Auslanòerei" in
unferer Armee nidjt fdjroer.1

Wex òas fdjroeiserifcbje A)el)rroefeii fennr, roeif, òaf
es ftd) hier überhaupt um eine typifcbe Crfdjeinung
fyanòelt. <groei Aidjtutigen ftebjen fidj albeit gegenüber.

1 Die gleidje Klage bringt fdjon ein 2frtifd im ïïeuen Sdjroeiser

ÎÏÏufettm (8(6 I. p. (28 ff.
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wußte, wozu und für wen er alle die vielen Aosten, den

öftern und vielwöchigen Aasernendienst in der dem Landmann

köstlichsten Zeit, die abstoßende, gemüthlose, herrische

Behandlung tragen sollte. Höhere vaterländische Interessen
hatte er keine kennen gelernt. Wenn aber der Republikaner
die Waffe nur aus Furcht vor dem strengen Alilitärgesetz
trägt, und das Bewußtsein und Selbstgefühl eines freien
Bürgers, das ihm die edle Wehr für sein Baterland und
die Freiheit seiner Väter führen heißt, unterdrücken muß, so

ist aller äußere Glanz eitle kostbare Parade ohne Seele,

die bewaffnete Faust, die eingeübte Gewandtheit ohne
belebende Araft. Das aarg. Ariegswesen war weder im
materiellen Aufwand für eine junge Staatskasse, noch dem

Geiste nach für den Republikaner berechnet."
Wie man sieht, stimmen die hier vorgebrachten Alagen

im ganzen mit den schon früher gehörten überein; sie

mögen einem vielfach gehegten Gefühle Ausdruck gegeben

haben.
Ls wäre natürlich töricht, den Obersten Schmiel gegen

diese Vorwürfe blindlings schützen zu wollen; ebenso töricht
aber wäre es, ihn als den alleinigen Urheber der

beanstandeten Nachahmung ausländischen Gebahrens hinstellen

zu wollen. Wenn man bedenkt, daß fast ganz Europa
während mehr als zwanzig Iahren ein großes Ariegs-
lager gewesen war, daß so viele der maßgebenden Schweizer

Offiziere lange Jahre in ausländischen Diensten zugebracht

hatten, so fällt die Erklärung für die „Ausländerei" in
unserer Armee nicht schwer.'

Wer das schweizerische Wehrwesen kennt, weiß, daß
es sich hier überhaupt um eine typische Erscheinung
handelt. Zwei Richtungen stehen sich allzeit gegenüber.

' Die gleiche Klage bringt schon ein Artikel im Neuen Schweizer

Museum ,g,s I, p. ,2S ff.
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Die eine glaubt, es fjabe eine Armee, òie feiten in òie

£age fomme, aus eigener Kriegserfahrung su fdjöpfen, òie

Crfafjrungen frember Heere ftd) su nutje su madjetr; bie

anbere fjält bafür, baf, roer bie Cigenart eines Polfes bei
ber AMjrbarmadjung aufer Acht (äffe, ftdj eines entfd)ei»
òenòen Porteils leidjtfinnigerroeife begebe.

Cs ift einleud)tenò, òaf beiòe Auffaffungen pöllig redjt
Ijaben; uno fie fd)liefeit einanòer audj gar nidjt aus. 21ot=

roeitòig ift nur, òaf fte eine Ausföbnung unter ftdj an*
ftrebeu uno òen ^eljler permeiòert, baf fid) jebe für bie

allein suläffige bjält unb òer anòern itjre Beredjtigung
nidjt 3ugeftel)en mill.

Augenfd)einlid) Ijat geraòe in òen 5roansiger 3abjreu
òiefe Cinfeitigfeit auf beiòen Seiten geherrfdjt. Allein
òie polfstümlidjere Auffaffuug òes A)ebjrroefens erlangte
allmäfjlidj òas Übergeroicbjt ; òer Sieg òer Demofratie per»

lief) iljr eine ©emalt, gegen òie es für ©berft Sdjmiel feinen

A)iòerftatrò mehr gab. —
Die eiogeuöffifcfjen militärifdjen Cfjrenftellen betjielt

Sdjmiel bei. 1,832 rouròe er neueròings als eiogenöffifdjer
©berft beeiòigt.1 1,833 uno (836 roar er roieòer 211itglieò
ber eibgenöffifdjen 2nilitär»Auffid)tsbefjörbe, je auf ein 3afa'
geroät)It.2 1,857 infpisierte er im Auftrage biefer Bebjörbe
bas Bunbesfontingent pon Unterroalben,3 1,838 basjenige
pou Ctjurgau unb ©raubünben.4 3m öletdjen 3a-?*'e trug
ibjm òie eiogenöffifdje 2Ailitär » Bebjöroe òie Direftion òer

Cbjuner 21ttlitärfdjule an; òodj er lehnte ofjne langes Be»

finuen ab.

1 prot. bes Keg.-Kats (832 3. ©ft.
2 prot. bes Keg.»2\ats (833 3. !Ttär3 unb Kepert. ber CEibg. 2fbfdj.

It. 50(.
8 prot. bes Heg.-Hats (837 23. (Dft.
4 Prot, bes Heg.'Hats (838 29. 2fug. unb 27. Sept.
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Die eine glaubt, es habe eine Armee, die selten in die

Lage komme, aus eigener Ariegserfahrung zu schöpfen, die

Erfahrungen fremder Heere sich zu nutze zu machen; die

andere hält dafür, daß, wer die Ligenart eines Volkes bei
der Wehrbarmachung außer Acht lasse, sich eines entscheidenden

Vorteils leichtsinnigerweise begebe,

Ls ist einleuchtend, daß beide Auffassungen völlig recht

haben; und sie schließen einander auch gar nicht aus.
Notwendig ist nur, daß sie eine Aussöhnung unter sich

anstreben und den Fehler vermeiden, daß sich jede für die

allein zulässige hält und der andern ihre Berechtigung
nicht zugestehen will.

Augenscheinlich hat gerade in den zwanziger Iahren
diese Linseitigkeit auf beiden Seiten geherrscht. Allein
die volkstümlichere Auffassung des ZVehrwesens erlangte
allmählich das Abergewicht; der Sieg der Demokratie verlieh

ihr eine Gewalt, gegen die es für Gberst Schmiel keinen

Widerstand mehr gab. —
Die eidgenössischen militärischen Lhrenstellen behielt

Schmiel bei. (832 wurde er neuerdings als eidgenössischer

Bberst beeidigt.' 1,833 und (836 war er wieder Mitglied
der eidgenössischen Alilitär-Aufsichtsbehörde, je auf ein Jahr
gewählt/ 1,837 inspizierte er im Austrage dieser Behörde
das Bundeskontingent von Anterwalden/ 1,833 dasjenige
von Thurgau und Graubünden/ Im gleichen Jahre trug
ihm die eidgenössische Militär - Behörde die Direktion der

Thuner Militärschule an; doch er lehnte ohne langes
Besinnen ab.

' Prot, des Reg.-Ruts ,8Z2 Z. Bkt.
- Prot, des Reg.-Rats ,8zz z. März und Repert. der Lidg, Absch.

II. so>.
° Prot, des Reg,-Rats ,8Z? 22, Bkt.
^ Prot, des Reg,-Rats ;8Z8 2g, Aug, und 27, Sept.
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3m 3abre òarauf (\8. 3uli 1839) entlief itju òie Cag»

fatjuug aus òem eiogenöffifdjen ©eneralftabe „mit Beibe*

bjaltung òer Ausseidjnungen òes ©rabes"1; er ftanò jetjt
im Alter pon 65 3a*?ren uno hatte als ©ffisiersafpirant
uno ©ffijier eine Dienftseit non 51 3a*?ren hinter fidj.

Se^trfsamtmann.

Die neue Perfaffung roar am (5. April 1,85 \ su Cuòe
beraten uno rouròe am 6. Alai pom aargauifdjen Polfe
angenommen. Darnach roaren nun aud) òie Beworben

neu 3U beftellen. Am 20. 2Hai rourbe ber ©rof e Aat ge*

roäfjlt. Sdjmiel ging in sroei A)ablfreifeu aus ber Wab,l
tjerpor, in Aarau unb in KaiferftutjI. Cr ttatjm für
Kaiferftubjl an, roeldje ©emeinòe ifjn menige Cage porber
unentgeltlich ins Bürgerrecht aufgenommen h.atte, „um ihm
bey foldiem Anlaffe òie ©efinnungen if)rer aufrichtigen
Hodjfdjätjung òarsulegen". fraglich, mar òie A?ieòerroabl

in bie Aegierung; benn bie neue Perfaffung fjatte bie galjl
iljrer ©lieber pon \3 auf 9 rebusiert. Am (3. 3uli roaren
òie A)abjlen; Sdjmiel rouròe nidjt roteoergeroäfjlt.1 Seine

frübjern Kollegen im neugeroäb,lten Kleinen Aat nahmen

1 Hepertor. ber CEibg. 2fbfdj. II. 53
* Don ber 3roeitcu ITahl an fielen immer einige Stimmen auf

Sdjmiel, in ber adjten Wahl fogar 52.
2Iudj bei fpätern <£rgäti3uugsroarj[en erinnerten fidj bie CSefinnuiigs-

geiioffeu feiner. Bei einer foldjen cgrfaCroaljl com 3. 3"™ 1835 fam
er im refatinen iîïefjr feinem (Segner fefjr nahe: biefer erhielt b\,
Sdjmiel 58 Stimmen. 2fllcin bie (Segenpartei tnadjte nun geltenb, òaft
fdjon 3roei Bürger bes Bejirfs 2tarau im Kleineu Kate fitjen, bafj
Sdjmiel eben nidjt nur in Kaiferftufjl, fonbern auch in 21arau Bürger fei
unb fo erreidjte im folgenben fDafjlgange ber cSeguer bas abfolute Hiebt.

ïafAtnbud) 6»r bi|1. CßfftUfcbaft (9(0. 9
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Im Jahre darauf 558. Juli 1,839) entließ ihn die Tag-

satzung aus dem eidgenössischen Generalstabe „mit Beide-

Haltung der Auszeichnungen des Grades"'; er stand jetzt

im Alter von 63 Iahren und hatte als Gffiziersaspirant
und Offizier eine Dienstzeit von 51 Iahren hinter sich.

Bezirksamtmann.

Die neue Berfassung war am 1,3. April 5805 zu Tnde
beraten und wurde am 6. Alai vom aargauischen Volke

angenommen. Darnach waren nun auch die Behörden
neu zu bestellen. Am 20. Alai wurde der Große Rat
gewählt. Schmiel ging in zwei Wahlkreisen aus der Wahl
hervor, in Aarau und in Aaiserstuhl. Tr nahm für
Aaiserstuhl an, welche Gemeinde ihn wenige Tage vorher
unentgeltlich ins Bürgerrecht aufgenommen hatte, „um ihm
bey solchem Anlasse die Gesinnungen ihrer aufrichtigen
Hochschätzung darzulegen". Fraglich war die Wiederwahl
in die Regierung; denn die neue Berfassung hatte die Zahl
ihrer Glieder von 5 3 auf 9 reduziert. Am 53. Juli waren
die Wahlen; Schmiel wurde nicht wiedergewählt.' Seine

frühern Aollegen im neugewählten Aleinen Rat nahmen

' Rexertor, der Eidg. Absch. II. sz;,
^ Von der zweiten Wahl an sielen immer einige Stimmen auf

Schmiel, in der achten Wahl sogar 52,
Auch bei spätern Ergänzuugswahlen erinnerten sich die Gesinnnugs»

genossen seiner. Bei einer solchen Ersatzwahl vom Z, Juni ;SZ5 kam
er im relativen Mehr seinem Gegner sehr nahe: dieser erhielt bt,
Schmiel su Stimmen, Allein die Gegenpartei machte nun geltend, daß
schon zwci Bürger des Bezirks Aarau im Kleinen Rate sitzen, daß
Schmiel eben nicht nur in Aaiserstuhl, sondern auch in Aarau Bürger sei,

und so erreichte im folgenden Mahlgange der Gegner das absolute Mcb,.

Taschenbuch der bist. Sesellschaf! I?U),
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pon ihm Abfdjieò in einem Schreiben poll 5*'eunbfdjaft
uno Anerkennung.

Cs läft fidj òenfen, òaf ein 2ììaun non òen ^ätjigfeitett
uno òen Perbienften Sdjrniels nicht lange müfig su generi

braudjte. lladjbem ber Besirf Aarau — bem bamaligen
21loòus errtfpredjenb — ihn als einen òer 1,6 Kanòiòaten
für òas Besirfsgericht beseidjnet Ijatte, roählte itjn òer

©rofe Aat sum Be$irfsricbter uno einige Cage fpäter
\2. Des. 1,831) mit grofer Stimmeusahl 3um Präfioeuten
òes ©eridjts. Hiebt lange, nur ein 3afav amtete er an
òiefer Stelle.1 Am 27. Desember 1832 ernannte ihn òie

Aegierung sum ©beramtmann òes Besirfs Aarau mit
einer Befolòuug Pon 1,000 ßx.2

3n òiefer Beamtung ift er nun bis su feinem Cobe

geblieben.

Dodj boten ihm auferbem eirte Aeibje poti Cljrenftelleu
©elegenljeit, Cinftdjt unb Kenntniffe in ben Dienft ber All»
gemeinbjeit 3U ftellen. So getjörte er fernerhin ber Bib»

liotljeffommiffion an, roar 21îitglieb unb Präfibent bes

8e3irfsfd)ulrats in Aarau, 2Aitglieb ber Kantonsfd)ul»
òireftioii uno òes fattjolifdjen Kird)errrates.

Als 2ïïitglieb òes ©rofen Aates Ijat Sdjmiel fid) nidjt
berporgeorängt; perhältnismäfig feiten melbete er fid) 311m

DOorte uno immer roar fein Potum furs.
Als im 3a-?re 1832 òas neue Alilitärgefetj beraten

rouròe, fagte er:3 „3d) Ijatte mir porgenommen, über òas

Attlitârmefen nidjts mebjr 311 fagen, ba idj lange genug
òie (gielfcheibe pon Porroürfen geroefen; allein òa es fid)

um eine £ebensfrage bjanòelt [man ftritt um òie Dienft«
òauer òes I. Aufgebots], fonnte id) nicht fchroeigen."

1 Bis 27. XII. (832: tîtitteilg. bes fjerrn 8e3.»C3eridjtsfd)reiber
IV. Blum.

2 Seit (842 Jr. (200. .* Perljanblungsbiätter p. 2^(.
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von ihm Abschied in einem Schreiben voll Freundschaft
und Anerkennung,

Ts läßt sich denken, daß ein Alann von den Fähigkeiten
und den Verdiensten Schmiels nicht lange müßig zu gehen

brauchte. Nachdem der Bezirk Aarau — dem damaligen
Modus entsprechend — ihn als einen der 56 Kandidaten
für das Bezirksgericht bezeichnet hatte, wählte ihn der

Große Rat zum Bezirksrichter und einige Tage später

52. Dez. 53Z5) mit großer Stimmenzahl zum Präsidenten
des Gerichts. Nicht lange, nur ein Jahr, amtete er an
dieser Stelle.' Am 27. Dezember (832 ernannte ihn die

Regierung zum Bberamtmann des Bezirks Aarau mit
einer Besoldung von 5000 Fr/

In dieser Beamtung ist er nun bis zu seinem Tode
geblieben.

Doch boten ihm außerdem eine Reihe von Threnstellen
Gelegenheit, Tinsicht und Kenntnisse in den Dienst der

Allgemeinheit zu stellen. So gehörte er fernerhin der Bib-
liothekkommifsion an, war Mitglied und Präsident des

Bezirksschulrats in Aarau, Mitglied der Kantonsschuldirektion

und des katholischen Kirchenrates.
Als Mitglied des Großen Rates hat Schmiel sich nicht

hervorgedrängt; verhältnismäßig selten meldete er sich zum
Worte und immer war sein Botum kurz.

Als im Jahre 1,832 das neue Militärgesetz beraten

wurde, sagte er: " „Ich hatte mir vorgenommen, über das

Militärwesen nichts mehr zu sagen, da ich lange genug
die Zielscheibe von Vorwürfen gewesen; allein da es sich

um eine Lebensfrage handelt ^man stritt um die Dienst«

dauer des I. Aufgebots^, konnte ich nicht schweigen."

' Bis 27, XII. ,8Z2: Mitteilg. des Herrn Bez,-Gerichtsschreiber
tv, Blum,

^ Seit ,8^2 Fr. l,2«o. ° Verhandlungsblätter p, 24,.
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Später ergriff er bod) roieber bas ÎDort in militärifdjen

Angelegenheiten, fa J835,1 als ©berft (gimmerli (in einem

Schreiben an ben ©rofen Aat) auf ben traurigen guftanb
òer Kaferue aufmerffant gemadjt bjätte. Da erflärte er,
òie Kaferue fei eine Kloafe, òie 2nilitärfommiffiou b,abe

fdjon feit òreifig 3ab.ren òarauf auftnerffam gemadjt.
Cr perlangte ein neues ©ebäuoe, bas mit 50 — 60,000 ßx.
erftellt roeròen fonnte. Unb als es fidj, in berfelben Sitjung,
òarum bjauòelte, ob nidjt an òer Cagfatjung gegen òie

Aborònung fdiroeiserifdjer ©ffisiere su òen Alancroern

fremòer Armeen proteftiert roeròen föllte, trat er folcbjer

2ììeintmg mit Cebbaftigfeit entgegen uno betonte, mie

roicblig es fei, baf unferer Armee biefe 2AögIid)feit ber

Belehrung ertjalteu bleibe.

An òen grofen politifdjen Debatten òer òreifiger uno

niersiger 3afa'C beteiligte er fidi nur in befdiciòenem

Alafe.
Seiner politifdjen Stellung nach getjörte er natürlich

Sur ©ppofitioii. Das ift ibjm, òem Beamten ber Aegierung,
freilieb perübelt roorben, uub fo brobjte iljm f857, nadj
òer erften Amtsperiobe, bie ©efabjr, nidjt roieoergeroäblt

Su roeròen.

Allein nun petitionierten fämtlidje ©emeinberäte bes

Besirfs Aarau um feine Beftätiguug, roorauf er allerbings
roieber geroäbjlt rourbe. Pon ba an pollsog fidi bie Wiebex*

roabjl jeroeilen 2 ohne ben geringften Arrftanb. —

Cs mag Ijier ber ©rt fein, an Schmiels gamilien»
besiehuugen su erinnern.

Wie man roeif, hatte ber junge Kaòett im ^rübjling
1,792 mit feinem Aegimeute bie mäbrifdje Heimat nerlaffen
unb feittjer nie mieber gefeben. Doch mar er burch einen

21. a. ©. *;. 3llni 1835 p. ((37. '' (84;2, (8<fc6.
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Später ergriff er doch wieder das Wort in militärischen

Angelegenheiten, so 1.835/ als Bberst Zimmerli sin einem

Schreiben an den Großen Rat) auf den traurigen Zustand
der Aaserne aufmerksam gemacht hatte. Da erklärte er,
die Aaserne sei eine Aloake, die Militärkommission habe
schon seit dreißig Iahren darauf aufmerksam gemacht.

Er verlangte ein neues Gebäude, das mit 50 — 60,000 Fr.
erstellt werden könnte. Und als es sich, in derselben Sitzung,
darum handelte, ob nicht an der Tagsatzung gegen die

Abordnung schweizerischer Bffiziere zu den Manövern
sremder Armeen protestiert werden sollte, trat er solcher

Meinung mit Lebhaftigkeit entgegen und betonte, wie

wichtig es sei, daß unserer Armee diese Möglichkeit der

Belehrung erhalten bleibe.

An den großen politischen Debatten der dreißiger und

vierziger Jahre beteiligte er sich nur in bescheidenem

Maße.
Seiner politischen Stellung nach gehörte er natürlich

zur (Opposition. Das ist ihm, dem Beamten der Regierung,
freilich verübelt worden, und so drohte ihm 1.357, nach
der ersten Amtsperiode, die Gefahr, nicht wiedergewählt

zu werden.

Allein nun petitionierten fämtliche Gemeindcräte des

Bezirks Aarau um feine Bestätigung, worauf er allerdings
wieder gewählt wurde. Von da an vollzog sich die Wiederwahl

jeweilen ^ ohne den geringsten Anstand. —

Es mag hier der Grt sein, an Schmiels
Familienbeziehungen zu erinnern.

Wie man weiß, hatte der junge Aadett im Frühling
1.792 mit seinem Regiments die mährische Heimat verlassen

und seither nie wieder gesehen. Doch war er durch einen

' A, a. B, 4, Juni ,8Z5 p,
^ 1«42, I.SHS,
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fteten Briefroedjfel mit ben Angehörigen in Perbinbuitg
geblieben, òer audj nicht pöllig unterbrochen rouròe, als

er òen Dienft quittierte uno nach òer Schroeis fam.
A)äfjreno òes ^elòsugs fjatte òer gufali es roieòerhjolt ge«

fügt, òaf er mit feinen Briiòern, òie ja audj im oefter»

reidjifdjen fjeexe òienten, sufammentraf.

3nsroifdjen roar òer Pater òurdj einen Sdjlaganfall
òienftuntauglidi gerooròen, uno im September 1801 fam
òie Hadjricht, òaf er geftorben fei.

Crft 1,81,6 fabj er roieòer einmal einen Perroauòteit.
Sein Bruòer £aòislaus roar auf fiirsen Befudj gefommen
uno fjatte, roie er fdjrieb, òie angenefjmften Criunerurtgeit
an feine Aarauertage in òie Hintat gebracht.

Dann aber trat òas 2lìcrfrouròige ein, òaf ©berft
Schmiel jeòen Perfehjr mit òer He'mat abbradj. A)eòer
òie riibjrenòen A)erbungeu òer 21lutter, òie es längft auf»

gegeben bjätte ibjren älteften Sobjtt nodjmals su feljen uno

nur nod) um feine Briefe bat, noch òie Aadjridjt nom
Cobe bes anbern Bruber Heinrich. (f822), nod) òie anòere

aus òem folgertòen ^aijxe, òaf bie 21ìutter burdj einen

Sdjlaganfall auf òer einen Seite pöllig gclähjmt rooròen

fei, permodjten ihn bas Schroeigeu su bredjeu.

Cs ift unmöglich, aud) nur eine Permutung über ben

©runb biefes beflagensroerten Perhaltens aussufpreeben,
ba jebe Anbeutung fehlt.

Crft als òer Bruòer £aòislaus, jetjt 21ìajor in £aibad),
1834. bei òer aargauifd)en Aegierung nad) òem Bruòer in
òer Schroeis forfdjte, raffte fidj òiefer auf uno antwortete.

Cin 3abr fpäter ftarb òie 2ÌTutter im 87. Altersjabjre.
3n òer Bitterfeit ihrer alten, einfamen Cage tjat fte fid),
roie il)r Ceftament befunòet, non òem älteften Sobjne los»

gefagt
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steten Briefwechsel mit den Angehörigen in Verbindung
geblieben, der auch nicht völlig unterbrochen wurde, als
er den Dienst quittierte und nach der Schweiz kam.

Während des Feldzugs hatte der Zufall es wiederholt ge>

fügt, daß er mit seinen Brüdern, die ja auch im
oesterreichischen Heere dienten, zusammentraf.

Inzwischen war der Vater durch einen Schlaganfall
dienstuntauglich geworden, und im September 1,801, kam
die Nachricht, daß er gestorben sei,

Erst 1,81,6 sah er wieder einmal einen Verwandten.
Sein Bruder Ladislaus war auf kurzen Besuch gekommen
und hatte, wie er schrieb, die angenehmsten Erinnerungen
an seine Aarauertage in die Heimat gebracht.

Dann aber trat das Merkwürdige ein, daß Vberst
Schmiel jeden Berkehr mit der Heimat abbrach. Weder
die rührenden Werbungen der Mutter, die es längst
aufgegeben hatte ihren ältesten Sohn nochmals zu sehen und

nur noch um seine Briefe bat, noch die Nachricht vom
Tode des andern Bruder Heinrich (1,822), noch die andere

aus dem folgenden Jahre, daß die Mutter durch einen

Schlaganfall auf der einen Seite völlig gelähmt worden
fei, vermochten ihn das Schweigen zu brechen.

Ts ist unmöglich, auch nur eine Vermutung über den

Grund dieses beklagenswerten Verhaltens auszusprechen,
da jede Andeutung sehlt.

Trst als der Bruder Ladislaus, jetzt Major in Laibach,
t83q, bei der aargauischen Regierung nach dem Bruder in
der Schweiz forschte, raffte sich dieser auf und antwortete.

Tin Jahr später starb die Mutter im 87. Altersjahre.
In der Bitterkeit ihrer alten, einsanien Tage hat sie sich,

wie ihr Testament bekundet, von dem ältesten Sohne
losgesagt
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IDieòer ein 3afa' fpäter roar audj òer Bruòer £aòislaus

nidjt mebjr am £eben. ©b òie Aeife nad) Deutfd)lanò in

^amilienangelegentjetten, für òie Sdjmiel im Sommer òes»

felben 3abres ftdj Urlaub erbat,1 mit òiefem Coòesfallc
in Besieljuttg roar, ftebjt òabjin.

Um òiefelbe geit, òa òer Coò òas letjte fdjroadje Banò
pöllig löfte, òas ifjn nodj mit feiner gamilie perbunòeu

batte, traf ihn in allernäcbfter llähe ein Carter Sdjlag.
Am 5. 2ïïai [836 perlor er feine ©attin, mit òer er in
34jäbriger Ctje 5ufammcn gelebt tjatte. £ebbjaften ©eiftes,
mit fünftlerifdjen Aeigungen, òie ihr Pater forgfältig ge»

pflegt fjatte, roar fte ibjrem ©atten eine pertraute ©efäfjrtin
geroefen, roeldje ihm òie mannigfachen A)edjfelfälle òes

©efdjids getreulich tragen bjalf. Dodj roar fte fdjroädj»
lieber Aatur uno mufte namentlidj eines Augenleiòens

megen baiò òen Pinfel nieòerlegen. Aach einer langwierigen
Kranfbeit bradjte enòlidj òer Coò òie erfefjnte Crlöfung.

Pon òen òrei Söhnen, òie fie ibjrem ©atten gefdjenft
bjatte, roar òer erfte gleidj bei òer ©eburt geftorben, òer
òritte batte nur ein Alter pou 1,5 211onaten erreich!. Der
mittlere, 3u"us, 1801 geboren, rouròe \829 Aegierungs=
fefretär urtò ftanò am 6. Desember \830 als ©renaòier»
lieutenant bei òen Aegierungstruppen. Hadj òer Per»

faffungsänoerung roar er Aatsfdjreiber òes Kantons geroor»
òen; feit 1839 amtete er als Sefretär bei òer Cagfatjung.

Durdj òiefe 2lnòerung mar er genötigt Aarau 51t per»
laffen uno alle 3tpei 3abre mit òer Cagfatjung òen

AOohnort 3U roedjfeln: porr <güridj nadj Bern, pon Bern
rradj £usem uno roieòer nadj <güridj. Da roar nun òer
alternòe Atamt pöllig Perlaffen, uno um ftdj oafür, fo»

meit es eben möglidj mar, fdjaòlos su bjalten, führte er
mit feinem Sobjne einen siemlidj regen Briefroedjfel, òer

1 H. H. pr. (837 28. Vili.
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Wieder ein Jahr später war auch der Bruder Ladislaus

nicht mehr am Leben. Bb die Reise nach Deutschland in

Familienangelegenheiten, für die Schmiel im Sommer
desselben Jahres sich Urlaub erbat/ mit diesem Todesfälle
in Beziehung war. steht dahin.

Um dieselbe Zeit, da der Tod das letzte schwache Band
völlig löste, das ihn noch mit seiner Familie verbunden

hatte, traf ihn in allernächster Nähe ein harter Schlag.
Am 5. Alai 5 826 verlor er seine Gattin, mit der er in
24.jähriger The zusammen gelebt hatte. Lebhaften Geistes,

mit künstlerischen Neigungen, die ihr Vater sorgfältig
gepflegt hatte, war sie ihrem Gatten eine vertraute Gefährtin
gewesen, welche ihm die mannigfachen lVechselfälle des

Geschicks getreulich tragen half. Doch war sie fchwäch-
licher Natur und mußte namentlich eines Augenleidens

wegen bald den Pinsel niederlegen. Nach einer langwierigen
Krankheit brachte endlich der Tod die ersehnte Trlösung.

Von den drei Söhnen, die sie ihrem Gatten geschenkt

hatte, war der erste gleich bei der Geburt gestorben, der

dritte hatte nur ein Alter von 52 Alonaten erreicht. Der
mittlere, Julius, 1,804, geboren, wurde 1,32g Regierungssekretär

und stand am 6. Dezember 1,320 als Grenadierlieutenant

bei den Regierungstruppen. Nach der

Verfassungsänderung war er Ratsschreiber des Aantons geworden;

seit 5329 amtete er als Sekretär bei der Tagsatzung.
Durch diese Änderung war er genötigt Aarau zu

verlassen und alle zwei Jahre mit der Tagsatzung den

Wohnort zu wechseln: von Zürich nach Bern, von Bern
nach Luzern und wieder nach Zürich, Da war nun der
alternde Alann völlig verlassen, und um sich dafür,
soweit es eben möglich war, schadlos zu halten, führte er
init seinem Sohne einen ziemlich regen Briefwechsel, der

' R, R, pr, ,8Z7 ?s. VIII.
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für uns um fo intereffarrter ift, als er seitlich, mit ben

grofen Cntfdjeibuitgeu ber niersiger 3abjre sufammenfällt.
Anb ba ergibt cs fidj benn, òaf ber Sieb3igjäh,rige nidjt
allein mit hödjftem 3'itcreffe unb jugenblidjem Cempera»
mente bie Creigniffe perfolgt, fonbern baf er felbft noch

einmal heraustreten muf, um feinen 2Uitbürgern einen

grofen Dienft ju leiften.
Der geitpunft, in roeldjem bie Briefe beginnen, ift ein

Augenblid òer Aubje, eine Paufe roäbjreno òes Sturmes.
Aodj sittert bei uns bie heftige Beroegung nadj, meldje bie

Durdjfübruug ber Babener Artifel in ben fatbjolifdjen ©e»

genòen unferes Kantons berporgerufen bjat. Ano ein 211ouat

nur ift pergangen, feit rgüricljs rabifale Aegierung geftürst
roorben roar. „Cine bumpfe ©ähjrung ift im £anbe; bie

-jreyämtler möchten gerne etroas unternetjmen, um fidi 311

rädjen; es fehlt aber an ,gufainrucnbjang unb Cfjefs."
(26. ©ftober 1,839 Schon beginnen Anterfudjungen gegen
Beamte, roeldje fidj an Polfsperfammlungen gegen òie

Aegierung beteiligt bjatten. Sdjmiel, natürlich, fein premiò
òer fjerrfdjenben Partei, gibt feiner Aleinung über òie

Haltung òer Aegierung fräftigen Ausòrud: fie babe òen

Scbiotter, meint er; oòer: „pou òer Aegg.1 ift roenig su
pernetjmen; roenn fie fiel) Ijören läft, fo gefdjieljt es, roie

arme Kinòer oòer furdjtfame £eute im -^irtftern pfeiffen

1 lïïitgliebcr ber 2?egieiung roaren (839: ^riebr. Jrey»ßerofe
»ou 2larau, £anbammann; <£b. Dorer non Babeu, £anbftatttjalter;
Dan. £iifdjer non ©b.»(£ntfelben; 2flbr. Bottenbliift non 2farburg;
Ubalr. 3- Sdjaufelbiicl oon §ur3adj; 3 S- ÎDtefanb oon Rljeitt'
felben; £ubro. Berner ron lînt.-Kulm; $ran$ lu a lier non (Eggen«

royl; 3°b- P'üfi non §oftngen.
€s rourben im folgenbeit 3atjr3ermt geroäfjlt: (84.2 ^rieb. Siegfrieb

»ou gofingen 1111b Hub. £inbenmaitn con fafjrroattgett (für Bottenbluft
uub piiifj); (8^3 3°f Borfinger cou Baben (für Dorer); (8<*9 Sam.

Sdjmars cou ìlTiilligeii (für Jrey«Ejerofé).
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für uns urn fo interessanter ist, als er zeitlich mit den

großen Entscheidungen der vierziger Jahre zusammenfällt.
Und da ergibt es sich denn, daß der Siebzigjährige nicht
allein mit höchstem Interesse und jugendlichem Temperamente

die Treignisse verfolgt, sondern daß er selbst noch
einmal heraustreten muß, un, seinen Mitbürgern einen

großen Dienst zu leisten.
Der Zeitpunkt, in welchem die Briefe beginnen, ist ein

Augenblick der Ruhe, eine pause während des Sturmes.
Noch zittert bei uns die heftige Bewegung nach, welche die

Durchführung der Badener Artikel in den katholischen
Gegenden unseres Aantons hervorgerufen hat. And ein Monat
nur ist vergangen, seit Zürichs radikale Regierung gestürzt
worden war. „Tins dumpfe Gährung ist im Lande; die

Frevämtler möchten gerne etwas unternehmen, um sich zu

rächen; es fehlt aber an Zusammenhang und Thefs."
(26. Oktober (839 > Schon beginnen Untersuchungen gegen
Beamte, welche sich an Volksversammlungen gegen die

Regierung beteiligt hatten. Schmie!, natürlich kein Freund
der herrschenden Partei, gibt seiner Meinung über die

Haltung der Regierung kräftigen Ausdruck: sie habe den

Schlotter, meint er; oder: „von der Regg.' ist wenig zu
vernehmen; wenn sie sich hören läßt, so geschieht es, wie
arme Ainder oder furchtsame Leute im Finstern pfeiffen

' Mitglieder der Regierung waren ,8Z?: Friedr, Frey-öerose
von Aarau, Landammann; Ed, Dorer von Baden, Landstatthalter;
Dan, Lüscher von Bb,-Entfelden; Albr, Bonenblust von Aarburg;
Udalr, I, Schaufelbiiel von Zurzach; IF, wielaud von
Rheinfelden; Ludw, Berner von Unt,-Rulm; Franz Waller von Eggen-
wyl; Joh, Plüß von Sofinge»,

Es wurden im folgenden Jahrzehnt gewählt: i,8H2 Fried, Siegfried
von Zofingen und Rud, Lindenmann von Fahrmangen (für Bonenblust
und Pliißj; ;8HZ Jos Borsinger von Baden ssür Dorerj; ;8H? Sam.
Schwarz von Mulligen <für Frey-Herosö),
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oòer fingen, um 3U seigen, òaf fie feine ^urdjt Ijaben.
Die Stimmung im £anòe ift aber feljr böfe. Allgemeine
Unsufrieòenljeit, aber feine Übereinftimmung: es ift ein

Durdjeinanòer pou Klagen uno IDünfdjen, òas ebenfo
Safjllos als Ijeterogett ift. 2!ur barin ftimmen alle nach

(gürichs Porgang überein, òaf òie Aegierung roeg muffe.
3eòocrj mill man es nicht geroaltfam beroirfen, fonòern
òie 1,840 eintretenbe Perfaffurtgsänberung unb bie Wahlen
benutjen. 2Uadjt nun bie Aegierung bumme Streiche, fo
roirb auch oljne (groeifel hier güridj nadjgealjmt roerben.

Befonbers tätig ift bas ^reie Amt uno òas 4.fer Komitee
pou 8üti3eu, bas fidj letjtlidj in 211uri unter ben Augen
òes Besirfsamtmanns A)eibel perfammelt bjat, òer es —
aber frtidjtlos — su belehren geflieht Ijat.

^ifdjer pon 21Tereitfdjroanò unb Besirfsridjter
Suter poh Sins, Bruòer òes Aatfdjreibers, aber cin roeit

tüdjtigeres Subjeft, bereifen bas £aub unb fonbiereu. 3d?

traf fie 2îîontags bei V}exxn Her3°9 ' an, als fie aus bem

^ridtal surüdgefommen maren, mo fie meinten Übereilt»

ftimmung gefunben 3U Ijaben. Sie maren eben im ^ort»
gebjen. £}. fagte mir: fie beftünben auf fonfeffioneller
Crennung, bas fei bie Hauptfadje. Soroeit bjätten es nun
òie Aaòifaleit gebradjt, baf felbft bie Pernünftigereu basii

Hanb bieten muffen, roenn man Auf)e im £anbe behalten

roill. Sie feljen òas nun felbft ein uno roünfdjen einju»
lenfen, allein bie Kattjolifen tjaberr feinen ©lauben an
ihre Aborte, ba itjrc A3erfe ju laut gefprodjen haben."
(4. De5. 1,859.)

Aìit Beginn bes 3afa'es (84.0 fam bie Perfaffungs»
renifion in ©ang. Der 22glieòrigen Kommiffion, òie òer

©rofe Hat sur Porbcratung òes Cntrourfes aufgeftellt

1 alt Bürgermeifter.
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oder singen, um zu zeigen, daß sie keine Furcht haben.
Die Stimmung im Lande ist aber sehr böse. Allgemeine
Unzufriedenheit, aber keine Mereinstimmung: es ist ein
Durcheinander von Klagen und Wünschen, das ebenso

zahllos als heterogen ist. Nur darin stimmen alle nach
Zürichs Vorgang überein, daß die Regierung weg müsse.

Jedoch will man es nicht gewaltsam bewirken, sondern
die (840 eintretende Verfassungsänderung und die Wahlen
benutzen. Macht nun die Regierung dumme Streiche, so

wird auch ohne Zweifel hier Zürich nachgeahmt werden.
Besonders tätig ist das Freie Amt und das 4/er Komitee

von Bünzen, das sich letztlich in Muri unter den Augen
des Bezirksamtmanns Weibel versammelt hat, der es —
aber fruchtlos — zu belehren gesucht hat.

Fischer von Merenschwand und Bezirksrichter
Suter von Sins, Bruder des Ratschreibers, aber ein weit

tüchtigeres Subjekt, bereisen das Land und sondieren. Ich
traf sie Montags bei Herrn Herzog ' an, als sie aus dein

Fricktal zurückgekommen waren, wo sie meinten
Ubereinstimmung gefunden zu haben. Sie waren eben im
Fortgehen. H, sagte mir: sie bestünden auf konfessioneller

Trennung, das sei die Hauptsache. Soweit hätten es nun
die Radikalen gebracht, daß selbst die Bernünftigeren dazu

Hand bieten müssen, wenn man Ruhe im Lande behalten
will. Sie sehen das nun selbst ein und wünschen
einzulenken, allein die Katholiken haben keinen Glauben an

ihre Worte, da ihre Werke zu laut gesprochen haben."
(4. Dez. 5339.)

Mit Beginn des Jahres 5840 kam die Berfassungs-
revision in Gang. Der 22gliedrigen Kommission, die der

Große Rat zur Vorbcratung des Tntwurfes aufgestellt

' alt Bürgermeister,
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Hatte, gebjörte Sdjmiel nidjt an, roohjl aber roar er „leiòer"
2HitgIieò ber anòern, roeldje òie ßxaa,e 3U prüfen fjatte, ob
òer Kanton nidjt pom Siebner Konforbat unb non òen

Baòener Artifeln surüdtreten folle. Daf er òiefe ^agen
bejabjte, ergibt ftdj aus feiner politifdjen Stellung; natürlich
blieb feine Anfidjt in 2ììinòerbeit.

©etreu feiner früfjem Haftung tritt er in òen Per»

faffungsfämpfen òes 3abres (840 roenig bjernor. Doch

Seigerr feine Briefe òen ftarfen innern Anteil, òen er an òen

Porgärrgen nimmt, uno laffen òie mädjtige Crregung er»

fennen, roeldje hüben uno òmben òie Parteien ergriffen
bjat. Cr fiebjt poraus, òaf bei òer geroaltigen Agitation
òer Aeformierten für ifjn im neuen ©rofen Aate fein piafj
mehr fein roerbe.

Aach ber Perroerfung bes erften Aepifionsentrourfs
(4. ©ft. 1840) burdj roeldjeu roeber bie Aeformierten nodj
òie Katljolifdjen befrieòigt rooròen roaren, begann òer

politifdje Kampf roieber. 3e£- ftanb erft redjt im Por«
bergruub bie ^oròerung òer Aeformierten, òaf òie Parität
bei òen ©rofratsroafjlen fallen gelaffen roeròe.

Schmiels Stanòpunft fennseidjnet fein Antrag im ©rofen
Aate — anläflidj òer Debatte über òie Parität —, òer

Aat föllte òas Aedjt Ijaben, noch pier Alitglieòer fjinsu»

Suroäljlen, um allfällig gefdjebenes Anrecht roieòer gut 3U

madjen. Cin foldjer gutgemeinter Permittlungsantrag bjätte

natürlich feine Ausfidjt auf Crfolg in einem <geitpunft,
òa 3roei feinòlidje Parteien fo ftarr als möglich, an ibjren

©runofätjen feftbielten. Denn òer reformierten ^oròeruttg
gegenüber erbjob fidj immer fdjärfer òiejenige òer Katfjoliîen
nach, fonfeffioneller Crennung òer Perroalfung, Crridjtuug
Sroeier ©rofen Aäte.

Die Abftimmung nom 5. 3anuar 1,841, brachte, roie

poraussufebjen roar, ein òen Aeformierten günftiges
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hatte, gehörte Schmiel nicht an, wohl aber war er „leider"
Mitglied der andern, welche die Frage zu prüfen hatte, ob
der Aanton nicht vom Siebner Aonkordat und von den

Badener Artikeln zurücktreten solle. Daß er diese Fragen
bejahte, ergibt sich aus seiner politischen Stellung; natürlich
blieb seine Ansicht in Minderheit.

Getreu seiner frühern Haltung tritt er in den

Verfassungskämpfen des Jahres 1,840 wenig hervor. Doch

zeigen seine Briefe den starken innern Anteil, den er an den

Vorgängen nimmt, und lassen die mächtige Erregung
erkennen, welche hüben und drüben die Parteien ergriffen
hat. Er sieht voraus, daß bei der gewaltigen Agitation
der Reformierten für ihn im neuen Großen Rate kein Platz
mehr sein werde.

Nach der Verwerfung des ersten Revisionsentwurfs
<4. Bkt. 5840) durch welchen weder die Reformierten noch
die Acholischen befriedigt worden mären, begann der

politische Aampf wieder. Jetzt stand erst recht im
Vordergrund die Forderung der Reformierten, daß die Parität
bei den Großratswahlen fallen gelassen werde.

Schmiels Standpunkt kennzeichnet sein Antrag im Großen
Rate — anläßlich der Debatte über die Parität —, der

Rat sollte das Recht haben, noch vier Mitglieder hinzu-
zuwählen, um allsällig geschehenes Unrecht wieder gut zu

machen. Ein solcher gutgemeinter Vermittlungsantrag hatte
natürlich keine Aussicht auf Erfolg in einem Zeitpunkt,
da zwei feindliche Parteien so starr als möglich an ihren
Grundsätzen festhielten. Denn der reformierten Forderung
gegenüber erhob sich immer fchcirfer diejenige der Aatholiken
nach konfessioneller Trennung der Verwaltung, Errichtung
zweier Großen Räte.

Die Abstimmung vom ö. Januar 5 841, brachte, wie
vorauszusehen war, ein den Reformierten günstiges
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Aefultat. Die Autroort ber Katbjolifeu roar ber Aufftanb
im getarnt. Scbjon am |0. 3anuar melbet Sdjmiel feinem
Sohne bie Creigniffe besfelben Cages: òie ©efangennatjme
òes Aegierungsfommiffärs A?aller in Aluri, òie 21Tobil»

madjung òer Clite, òer £anòroebjr erfter uno sroeiter Klaffe
aus òen reformierten Besirfen. „Alan erroartet ihre An»

fünft òiefe Aadjt, òie idj rool roeròe auf òer Amtsfanslei
Subringen muffen, òenn jeòen Augenblid fommen Auf»
träge für Pferòe, Cinquartierung, Bürgerroadje u. f. ro.

2ìlorgen pormittags geòenft man mit aller 2iïadjt absu»

marfdjieren uno in £ert3burg fino bereits 300 211arrn.

©berft ßxey*E}.(exoje) ift roirflidj jjetjt' hier um fie mit
ilötbigem uno 211unition su perfefjen. Stellen ftdj bie

-^reyämter sur A?ebjre, fo gibt es Ijarte Schläge, benn

òie Cruppen fino fürchterlich, erbittert urtò òa es òiesmal
nicht òie gleidje Sache politifcber Aatur ift, roie 1,850,

fonòern religiöfer Fanatismus auf beiben Seiten bjerrfcbt,

fo roerben fie fidj audj einfinòen."

Autt folgten fid) òie Creigniffe Schlag auf Sdjlag: am

\\. 3anuar rüdten òie Cruppen nadj òem 5*eiamt aD

uno fprengten bei Pillntergen òen £attòfturm auseinauòcr;
am \2. sogen fte in 21ìuri ein, roo fte AJallcr befreiten;
am 13. perfammelte fidj òer in Cile einberufene ©rofe
Aat unb fpradj auf Auguftin Kellers Antrag bie Auf»
bebung ber Klöfter aus.

Am 1,3. beridjtete Sdjmiel über òiefe Porgänge:

„3dj rootlte bir, lieber 3uüus, nodj geftern abenò

fdjreiben, fam aber erft Abenòs 1,0 Uljr su meinem

2iiittageffen, in Suppe uno -^ifdj beftebettò, beim ©djfeit.
3d) Ijatte òen gansen Cag mit ©ròres uno Contreoròres

für Cinquartierung, pferòe, Waa,en, mit Hausòurdjfudjung,
Perbjören u. f. ro. su tbjun uno roie berouft ift mein Amt»
fdjreiber fort uno fein Stellnertreter eine laugfame 2tîa»
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Resultat. Vie Antwort der Katholiken war der Aufstand
im Freiamt. Schon am 50. Januar meldet Schmiel seinem

Sohne die Ereignisse desselben Tages: die Gefangennahme
des Regierungskommissärs Waller in Muri, die

Mobilmachung der Elite, der Landwehr erster und zweiter Klasse

aus den reformierten Bezirken. „Man erwartet ihre
Ankunft diese Nacht, die ich wol werde auf der Amtskanzlei
zubringen müssen, denn jeden Augenblick kommen
Aufträge für Pferde, Einquartierung, Bürgerwache u. s. w.
Morgen vormittags gedenkt man mit aller Macht
abzumarschieren und in Lenzburg sind bereits 300 Mann.
Gberst Frev-H. serosê) ist wirklich sjetzt! hier um sie mit
Nöthigem und Munition zu versehen. Stellen sich die

Frevämter zur Wehre, so gibt es harte Schläge, denn

die Truppen sind fürchterlich erbittert und da es diesmal

nicht die gleiche Sache politischer Natur ist, wie >330,

sondern religiöser Fanatismus auf beiden Seiten herrscht,
so werden sie sich auch einsinken."

Nun folgten sich die Ereignisse Schlag auf Schlag: am
51. Januar rückten die Truppen nach dem Freiamt ab

und sprengten bei Villmergen den Landsturm auseinander;
am 1,2. zogen sie in Muri ein, wo sie Waller befreiten;
am (3. versammelte sich der in Tile einberufene Große
Rat und sprach auf Augustin Kellers Antrag die

Aufhebung der Klöster aus.

Am 1.3. berichtete Schmiel über diese Vorgänge:

„Ich wollte dir, lieber Julius, noch gestern abend

schreiben, kam aber erst Abends 50 Uhr zu meinem

Mittagessen, in Suppe und Fisch bestehend, beim Bchsen,

Ich hatte den ganzen Tag mit Brdres und Tontreordres

für Tinquartierung, Pferde, Wagen, mit Hausdurchsuchung,
Verhören u. s. w. zu thun und wie bewußt ist mein
Amtschreiber fort und sein Stellvertreter eine langsame Ma-
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fdjiite. 3dj fonnte roeòer geftern nodj bjeute ben ©r. Aath
befudjen.1 ©efterit rourbe übrigens roegen 211angel an
21ütglieberit feine Sitjiing gehalten. Aus 2ììuri unb Brem»

garten ift beinahe gar Aiemaitb hier, auch, poti Baben
fehlen Cinige uub ebenfo pou gursadj unb òem obern
Cbeil bes Besirfs £aufeiiburg. Die Balbinger, Aebing,
Crolòbjeim fino eiiigctroffen, auch typtmann Schtniò - fam,
roo er fogleid) abgefaf t rooròen ; er fitjt im Bürgerftübdjeu
über beni Bogen. 3n òer Aadjt pom 2ÏÏontag auf
Dienstag 3 lief er in £euggern, £eibftaòt, Böttftcin, Döt»

tingen, Klingnau Sturm läuten, 30g mit Stutjer uno IDaiò»
faef 311 pfero mit ca 7 — 800 211. bis AXirenlingen, roo er
òas Cinberufungsfdjreiben sum ©r. Aath uno òie ProfIa=
mation ' erhielt uno òie £eute roieber suriidführte. £etjte

21adjt hatte bas gleiche Speftafel ftatt, mie man fagt, pou
einem Knechte non Sdjmiò angejettelt. Der Hailfc fam
bis ins untere Siggenttjal uno lief roieòer auseinanòer.
Beibemalc fatteti ftdj 2ÏÏettauer, ©anfinger, Sulscr au
gefctjloffen.

3dj mufte Sdjmiò perljören, ebenfo Dr. Ammanii
roegen Perfenòung òer Brochure „2Teue geroidjtige Be»

Oeufen", òie er in einigen \00 Cremplaren nad) H^nad)
perfcbjidt hatte. 3d) mufte bei ifjm Hausburdjfud)ung
poruefjmeu, fanb aber nidjts Peroädjtiges. Cr gab eine

fdjarfe Proteftation über bas Pcrfahreu 311 protofoll.
Heute rourbe auch 21teifel pon mir 311 Protofoll pernom
men über ben Hcl*!3attg in £euggeru. 21ian bjat iljm ins
Haus gefdjoffen: Ueberbjaupt geht es wahrhaft Kanni-

1 C£r Ijat alfo an ber Debatte über bie Klofteraitfbebuug nidjt
teilgenommen.

* von Böttfteiu, ìlìitglieb bes Büiiattcr Komitcs.
s Soll beigen : com Sonntag auf beit ITtontng, ((/(2 3an
4 ber Kegierung.
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schiiie. Ich konnte weder gestern noch heute den Gr. Rath
besuchen.' Gestern wurde übrigens wegen Alangel an
Mitgliedern keine Ätzung gehalten. Aus Muri und Brenigarten

ist beinahe gar Niemand hier, auch von Baden
fehlen Einige und ebenso von Zurzach und dem obern

Theil des Bezirks Laufenburg. Die Baldinger, Reding,
Troldheim sind eingetroffen, auch Hptmann Schmid - kam,

wo er sogleich abgefaßt worden; er sitzt im Bürgerstübchen
über den: Bogen. In der Nacht voni Montag auf
Dienstag " ließ er in Leuggern, Leibstadt, Böllstein,
Döttingen, Alingnau Sturm läuten, zog mit Stutzer und A?aid-
sack zu Pferd mit ca 7 — 800 M. bis A?ürenlingen, wo er
das Tinberufungsschreiben zum Gr. Ratb und die Proklamation

' erhielt und die Leute wieder zurückführte. Letzte

Nacht hatte das gleiche Spektakel statt, wie man sagt, von
einem Anechtc von Schmid angezettelt. Der Haufe kam
bis ins untere Siggenthal und lief wieder auseinander.
Beidemal« hatten sich Mettauer, Gansinger, Sulzer
angeschlossen.

Ich mußte Schmid verhören, ebenso Dr, Ammann

wegen Bersendung der Brochüre „Neue gewichtige
Bedenken", die er in einigen 5 00 Exemplaren nach Herznach
verschickt hatte. Ich mußte bei ihm Hausdurchsuchung
vornehmen, fand aber nichts Verdächtiges, Er gab eine

scharfe Protestation über das Verfahren zu Protokoll.
Heute wurde auch Meisel von mir zu Protokoll vernom
men über den Hergang in Leuggern. Man hat ihm ins
Haus geschossen: Aeberhaupt geht es wahrhaft Aanni-

' Er hat also an dcr Debatte über die AlostcranfKebung nicht
teilgenommen.

' von Vöttstcin, Mitglied des Bünzner Komitcs.
° Zoll beißen: vom Sonntag auf den Montag, t i./t2 Jan,
^ der Regierung,



- 139 -
balifch ju. Die ^reyämtler fino roatjre llnttjiere. 3m
Klofter rourbe Sturm geläutet; òie Pfaffen roaren fort bis

auf ben Abt uno einen sroeiteu ©eiftlidjen. ©efterrt rüdteu
unfere Cruppen in 2ïïuri eirr unb H- U)aller, ,gimnicv
mann,1 A)eibel,2 bie Canbjäger mürben befreit. Diefelbeu
mürben auf bie fdiauberljafteffe A)eife mifhauòelt uno òie

£anojäger, òie idi beute fall, fatjeit fdieuflich aus. ©e»

fed)te h.at es roeiters feine gegeben. Der fdjroerer per
rounòete Kfittiger ift nod) ani Ceben. Pon Habsburg ift
ein 3aöcr ebenfalls uermunòet.3 Acmi,4 ber gans heillos

gepiilnert fjabeti foli,5 batte roieber einen bebeutcnòeu

«gufali.6
Doch fei er auf òer Befferung. Bremgarten uno Baòen

fino poti unfern Cruppen befetjt; an letjterm ©rt ift òie

Brüde abgeworfen um òen Siggentbjalern ben Ciusug 511

perroehren. Bis biefen Augenblid fino hier 5070 21Ì. ein»

quartieri roorben. ©eftern langte { Bat. Bafellattbfchäftler.
auferft fdjöne Cruppen hier art unb rüdteu beute ins ßxey
amt. Cin Berner Bat. (Kobjler) ift burdj; bas Bat. Stein»

hauer Ijeute in Köllifen, Cntfelben, 21ìuben. 2norgeu fomt
eine Batterie Artillerie bjier an.

3dj mufte abbrechen. Schon ift es roieber 8 Ahr uno

id) muf noch an òie Attlit. Coni, fdjreiben.
Heute Ijat òer ©r. Aatb, alle Klöfter aufgebjoben. Wey '

geljt es beffer, £inòenmanrr8 ift noch nicht aufer ©efabr.

1 Sattbjägerdjef. ' Bc3irfsamtmanu con ÎÏÏitri.
¦ Beibe finb im (Treffet! bei Dillmergcu oericutibet roorben uub

halb nadjber ben IPnttben erlegen.
4 Saucrlänber, Kommanbant ber 2frtitleric.
5 (22 Pollfugelu unb (granateti.
0 cEr ftarb brei 3abre fpäter an einem Sdilagaufall.
7 Bejirfsamtmann in Bremgarten, ben bas anfftänbifdje Dolf

cerrouubet hatte.
8 Der ebenfalls redente ftaatl. Kloftercencaltcr in Ilftiri.

- -
baiisch zu. Die Freyämtler sind wahre Unthiere. In:
Kloster wurde Sturm geläutet; die Pfaffen waren fort bis

auf den Abt und einen zweiten Geistlichen. Gestern rückten

unsere Truppen in Aluri ein und H. Waller, Zimmer
mann/ Weibel/ die Landjäger wurden befreit. Dieselben

wurden auf die schauderhafteste Weise mißhandelt und die

Landjäger, die ich heute sah, sahen scheußlich aus.
Gefechte hat es weiters keine gegeben. Der schwerer
verwundete Küttiger ist noch am Leben. Von Habsburg ist

ein Jäger ebenfalls verwundet/ Remi/ der ganz heillos
gepülvert haben soll," hatte wieder einen bedeutenden

Zufall/
Doch fei er auf der Besserung. Bremgarten und Baden

sind von unsern Truppen besetzt; an letztcrm Vrt ist die

Brücke abgeworfen um den Siggenthalern den Tinzug zu

verwehren. Bis diesen Augenblick sind hier Z07O Al.
einquartiert worden. Gestern langte 5 Bat. Basellandschäftler.
äußerst schöne Truppen hier an und rückten heute ins Freyamt.

Tin Berner Bat. stiohler) ist durch; das Bat. Steinhauer

heute in Kölliken, Entfelden, Aiuhen. Alorgen kömt
eine Batterie Artillerie hier an.

Ich mußte abbrechen. Schon ist es wieder 3 Ahr und
ich muß noch an die Anlit. Tom, schreiben.

Heute hat der Gr. Rath alle Klöster aufgehoben. Wey '
geht es besser, Lindenmann ^ ist noch nicht außer Gefahr.

' Landjägerchef, ' Bezirksamt mann von INuri,
' Beide sind im Treffe» bei villmergen verwundet worden nnd

bald nachher den Wunden erlegen,
^ Sauerländer, Kommandant der Artillerie.
° ,22 vollkugeln nnd Granaten.
° <Lr starb drei Jahre später an einem Schlaganfall.
' Bezirksamt»!«.,,!, in Bremgarten, den das aufständische Volk

verwundet hatte,
" Der ebenfalls verletzte staatl. Klosterverwaltcr in Muri.
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So eben tjeif t es, es feien roieòer £anoftürme ergangen.
Aber es fmò jetjt Cruppen genug um Alles 311 erorüden.
Pon fjier fino fdjon 2 uno '/* Batt. fort."

ßüx Sdjmiel gab es attfer òen forfgefetjten Cruppen»
bislofatioiten audj noch allerlei fleines Angemach. So

fagt fein Brief pom 1,4. 3anuar: „3n letjter 21adjt, als
idi eben 5U Bette roollte, ({\ Ab/r) mufte id) nod) sum
Storchen, non roo fid) Dr. Bruggiffer [ nicht Ijeim sum
IDilbenmanii roagte, roeil ©otti. Haguauer * unb Con»

forteti ibjm aufpaften. ^}d) führte ibjn gans pomabig nad)
Haufe, unb es fanb ftd) nacfjber roirflid), baf er

arretiert roeròen föllte uno sroar auf eigene ßauft òes Herrn
©ottlieb. Diefen lief idj nun beute früh, abfaffett uno nadj
einem siemlidj langen Perbjör lief idj ihn in ein Bürger»
ftübd)en bringen, roo er nun neben Hplm- Sdjmib fttjt.
Die Crtrerue finb Aad)bam. — — — Dem gröblich :1

Ijat man geftern abenbs mit geworfenen Bleifugelu òie

-Çenfter eingefchmiffen." —
21uu roar òie Anerfennung òer Perfaffung auch im

greiamt ersroungeu, òie ©rofratsroabjlen rouròen ausge*
fdirieben. Schmiel roar überseugt, òaf er nidjt roieòer ge*

roäbjlt rouròe, „roas mir aber roirflid) lieb ift; òenn Ae»

gierung uno ©r. Aattj roeròen bjarten Stanò Ijaben, roenn
einmal òas nidjt ausbleibeuòc ©emitter bjeransiebjen mirò."
(27. 3amiar) Ano òodj machte er (5. gebruar) in Aarau
60 Stimmen, fam iti òen Kreifen Suhr uno ADolfliusroil
in òie Wat)l uno rouròe in 21ìettau geroäbjlt. Aun ner»

föhnte er ftdj òodj mit òem ©eòanfen, òer Bebjoròe roieòer

1 Dr. Bruggiffer (jatte am (3. 3'inuar 'm <Sro§en Hate einen

2Iutrag geftellt, ber auf Derfdjiebnng bes 2tuffjebuugsbefdjluffes ab»

3iefte.
' prof. 03. fjagnauer, ber cErtrem-Habifale.
* 21br. <£m. ^rörjlidj, fonfercatic.
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So eben heißt es, es seien wieder Landstürme ergangen.
Aber es sind jetzt Truppen genug um Alles zu erdrücken.

Bon hier sind schon 2 und ' ^ Batt. sort."
Für Schmiel gab es außer den fortgesetzten

Truppendislokationen auch noch allerlei kleines Ungemach, So

sagt sein Brief vom 54. Januar: „In letzter Nacht, als
ich eben zu Bette wollte, (55 Uhr) mußte ich noch zum
Storchen, von wo sich I),-. Bruggisser ' nicht heim zum
U)ildenmann wagte, weil Gottl. Hagnauer ' und
Tonsorten ihm aufpaßten. Ich führte ihn ganz pomadig nach

Hause, und es fand sich nachher wirklich, daß er
arretiert werden sollte und zwar auf eigene Faust des Herrn
Gottlieb. Diesen ließ ich nun heute früh abfassen und nach
einem ziemlich langen Berhör ließ ich ihn in ein Bürger-
stübchen bringen, wo er nun neben Hptm. Schmid sitzt.

Die Txtreme sind Nachbarn. — — — Dem Fröhlich °

hat man gestern abends mit geworfenen Bleikugeln die

Fenster eingefchmissen," —
Nun war die Anerkennung der Berfassung auch im

Freiamt erzwungen, die Großratswahlen wurden
ausgeschrieben. Schmiel war überzeugt, daß er nicht wieder
gewählt würde, „was mir aber wirklich lieb ist; denn

Regierung und Gr. Rath werden harten Stand haben, wenn
einmal das nicht ausbleibende Gewitter heranziehen wird."
<27. Januar) And doch machte er <3. Februar) in Aarau
60 Stimmen, kam in den Rreisen Suhr und Wölflinswil
in die Wahl und wurde in Mettau gewählt. Nun
versöhnte er sich doch mit dem Gedanken, der Behörde wieder

' Dr. Bruggisser hatte am ,z. Januar im Großen Rate einen

Antrag gestellt, der auf Verschiebung des Aufhebuugsbeschlusses
abzielte,

' Prof, G, Hagnauer, der «Lrtrem-Radikale,
' Abr, Lrn, Fröhlich, konservativ.



- w —

aitsugeb/örcn: „òie gufammenfetjung òes neuen ©r. Aatfjes
ift nicht übel ausgefallen; jeòenfalls finòeu òie A.[aòifalenj
eine mächtige uno perftanòige ©ppofition, òenn aus òen

freien Aemteru fino tneiftens tüchtigere uno gebilòetere
£eute geroäbjlt roorben als òie frübjern roaren." (5. ßebx.

\84l.) Cr felbft gebjörte nadj rote por òer ©ppofttiott an,
auch jetjt nicht im ertremen Sinne; fo 30IU er unfern ©e»

farròterr, roeldje an òer Cagfatjung òie Klofteraufbebung

ju pertreten hatten, alle Anerfennung für ibjre roadere

Haltung. Doch, ift ihm òer bjeftige Fanatismus òer Aa»
bifalen ein ©reuel. „Pon òer fanatifcbeu Stimmung,
roeldje hier bjerrfdjt, madjt man ftdj feinen Begriff. 2ÏÏan
òarf òen 211unò nidjt öffnen um allfällig eirre Beòenflidj»
feit 51t äufem oòer sum ^"eòen, 3m Permittlung 3U

mahnen. Auf 2ìtorgen Abenò ift ein grofes Aadjteffen sur
^eier òes Cages ' in òer Aeubrüde, perftefjt ftdj pr. fub»

fcription, beftellt. Canner obenan òann alle Aeggs»glieòer,
òer £auòammann A?aller: à la tète, òann folgen alle

Honoratioren, òie raòifal oòer Beamte finb uno es bleiben

roolleu, folglich òurfte audj idj uno mein Amtsfcbjreiber

u. fo tnaudje anòere nicht roegbleibeu.

„Wie roeit òie Aafereien getjeti, t/ier ein 2Müfterdjen
Pou òem ©ffisier Corps su <gofingctt (art òer Spitje ein

Suter, ich permute ©berft Auòolf) fam an òas Comité
òes Kantonal»©ffisierspereins òas Begeh/ren, eine allge»
meine Perfammlung auf òen 4.. ò. 3U beftellen, um su

befchliefen: eine Aòreffe an òie ©ffisier»Korps òer Kan»
tone (gürid), Bafel £anòfd)aft, Bern um fte aufsuforòem,
mit ibjren Cruppen òem Kantort Aargau 3U Hülfe 3U eilen,

roenn ibjn òie 21otlj orängte. Dann föllte auch, òas ©ffi»
Siersforps poh A)aaòt eingelaòen roeròen, in foldjem -Calle

Die Hücffebr ber cSefanbten con ber (Eagfatjung.
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anzugehören: „die Zusammensetzung des neuen Gr, Rathes
ist nicht übel ausgefallen; jedenfalls finden die R. ladikalen^
eine mächtige und verständige Opposition, denn aus den

freien Aemtern sind meistens tüchtigere und gebildetere
Leute gewählt worden als die frühern waren." <ö. Febr.
1.841,.) Tr selbst gehörte nach wie vor der Opposition an,
auch jetzt nicht im extremen Sinne; so zollt er unsern
Gesandten, welche an der Tagsatzung die Alosteraufhebung
zu vertreten hatten, alle Anerkennung für ihre wackere

Haltung. Doch ist ihm der heftige Fanatismus der
Radikalen ein Greuel. „Von der fanatischen Stimmung,
welche hier herrscht, macht man sich keinen Begriff. Alan
darf den Alund nicht öffnen um allfällig eine Bedenklichkeit

zu äußern oder zum Frieden, zur Vermittlung zu

mahnen. Auf Alorgen Abend ist ein großes Nachtessen zur
Feier des Tages ' in der Neubrücke, versteht sich pr.
subscription, bestellt. Tanner obenan dann alle Reggs-glieder,
der Landammann Wallers à I« tète, dann folgen alle

Honoratioren, die radikal oder Beamte sind uud es bleiben

wollen, folglich durfte auch ich und mein Amtsschreiber

u. so manche andere nicht wegbleiben.

„Wie weit die Rasereien gehen, hier ein Alüsterchen!
Bon dem Offizier Torps zu Zofingen san der Spitze ein

Suter, ich vermute Bberst Rudolf) kam an das Tomite
des Aantonal-Bffiziersvereins das Begehren, eine
allgemeine Versammlung auf den 4,. d. zu bestellen, um zu

beschließen: eine Adresse an die (Offizier-Aorps der Aantone

Zürich, Basel Landschaft, Bern um sie aufzufordern,
mit ihren Truppen dem Aanton Aargau zu Hülse zu eilen,

wenn ihn die Noth drängte. Dann sollte auch das

«Offizierskorps von Waadt eingeladen werden, in solchem Falle

Vie Rückkehr der Gesandten von der Tagsatzung,
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gleichfalls òas Beifpiel 311 geben, òaf in feinem Polfe ein
anberer Sinn bjerrfdje als òer, ben ber ©efanbte geseigt
bjabe. ©berft Aotbjpletj, ßxey v. Brugg unb Henj bilben
bas Comité, roelcbes aber auf ^reys einòringertbe
Porftellung ber Ciulabung feine Folge gegeben hat, jebodj
nicht fjat fagen oürfett, mie uiigesicmenò, ja roie uitglüd»
lidj es für òas Paterlauò roäre, roenn foldje Cenòeusen

fidi seigteii, òie gerabe bas Anglüd bes £attbes bcförbern

nu'iften; man entfdjulbigte fidj nur mit ber Kurse ber (geit,
fo baf alfo bie ©friere in <gofingen nichts roeniger als
belebjrt finb." (6. April \8%\.)

Die nun folgenòen langen, über sroei 3afa'e fid) f/itt»
3iel)enòen Perhattòlungeit òer Cagfatjung über òie Klofter»
aufbjebung, bieten Sdjmiel ©elegenheit genug, ftdj in feinen
Briefen über Perfonen uno Sacbjen ausjufprechett. Da fällt
mancher Hieb auf òie Pertreter òer herrfdjenòeu Partei,
mandje fcbarfe Bemerfung gegen òie befteljenòeit guftanòe.

£äft man òiefe Suferungen òes Parteigeiftes ruhig
paffieren, fo erregen anòere Anfidjten roegen iljrer Seltfam*
feit òodj ein Kopffdjütteltt. So roenn er fdjreibt: „Haft
òu aud) im Amtsblatte gelefen, òaf über sroei £eljenb,öfe
òes Klofters Aluri Perfaufsfteigerungen ausgefdjrieben ftnò.

3ft es bod) roarlid), als ob man òer Cagfatjung uno ben

eigenen Perfjeifungen nidjts 3U peränoern, felber H°fai
fpredjen roolle. Anfere Alagnaten fino roarlidj blinb unb

fdjeinen fidi auf ben Fanatismus unb ben Bürgerfrieg —
ber ja nur 5U ibjren ©unfteu ausfdjlagen fann — 3U per*
laffen. Cin fräftiges Fiitgeraufbjeben òer Diplomatif fonnte
allein sur Befinnung bringen.

„lliemanò òenft òaran, òaf es ein anòeres 2Iìittel als
beroaffiteten Cinmarfdj unb Herflellung ber Klöfter gibt,
um Aargau sabjm 3U machen; nämlidj òen Jtusfdjluf
aus òem Bunòe, òem es ftdj nidjt fügen roolle. 2ilit

- -
gleichfalls das Beispiel zu geben, daß in seinem Bolke ein
anderer Sinn herrsche als der, den der Gesandte gezeigt

habe. Bberst Rothpletz, Frey v. Brugg und Henz bilden
das Comité, welches aber auf Freys eindringende Bor-
stcllung der Einladung keine Folge gegeben hat, jedoch

nicht hat sagen dürsen, wie ungeziemend, ja wie unglücklich

es für das Baterland wäre, wenn solche Tendenzen
sich zeigten, die gerade das Unglück des Landes befördern

müßten; »ran entschuldigte sich nur mit der Aürze der Zeit,
so daß also die Offiziere in Zofingen nichts weniger als

belehrt sind." <6, April 5345.)

Die nun folgenden langen, über zwei Jahre sich

hinziehenden Verhandlungen der Tagsatzung über die

Alosteraufhebung, bieten Schmiel Gelegenheit genug, sich in seinen

Briefen über Personen und Sachen auszusprechen. Da fällt
mancher Hieb auf die Vertreter der herrschenden Partei,
manche scharfe Bemerkung gegen die bestehenden Zustände.

Läßt man diese Äußerungen des Parteigeistes ruhig
passieren, so erregen andere Ansichten wegen ihrer Seltsamkeit

doch ein Aopfschütteln, So wenn er schreibt: „Hast
du auch im Amtsblatte gelesen, daß über zwei Lehenhöfe
des Alosters Muri Berkaufssteigerungen ausgeschrieben sind.

Ist es doch warlich, als ob man der Tagsatzung und den

eigenen Verheißungen nichts zu verändern, selber Hohn
sprechen wolle. Ansere Magnaten sind warlich blind und

scheinen sich auf den Fanatismus und den Bürgerkrieg —
der ja nur zu ihren Gunsten ausschlagen kann — zu
verlassen, Tin kräftiges Fingeraufheben der Diplomati? könnte

allein zur Besinnung bringen,

„Niemand denkt daran, daß es ein anderes Mittel als
bewaffneten Tinmarsch und Herstellung der Alöster gibt,
um Aargau zahm zu machen; nämlich den Ausschluß
aus dem Bunde, dem es sich nicht fügen wolle. Mit
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Cruppengemalt ift in unfrer mobjlcoitòitionierten Ciò»

genoffeufdjaft uno òer bjerrfcbjenòen 3nòis3ÌpIiu nichts

aussuridjteu." (IO. Aug. 1841.)

Die A)ünfdibarfeit òer Cinmifdjuug òes Auslartòes,
òer ©eòanfe an òen Ausfdjluf òes Kantons aus òem

Bunòe als Strafe für bunòesroiòriges Perhalten: fpridjt
òa blof òie Bitterfeit òes An3ufrieòenen, oòer liegt nidjt
pielmebjr in foldjen ©eòanferr eirr Perfeunen òes OOefens

uuferes Buttòes?

Suferungen roie òie folgenòen fetmseidjnen Sdjrniels
©runòanfdjauuugen: „Unfere faubern geiturrgen, Sdjroeiser»
bote, Dorfseitung, Poftbjörnchen machen alles 211öglid)e um
òie Köpfe 31t perrüden uno òie £eiòenfdjaften aufzujagen.
2Aan mad)t fid) non òem berrfdjenòeu Fanatismus gar
feinen Begriff, uno òie Hetzen 211eneurs bjaben es jetjt
foroeit gebradjt, òaf roenn fie 2ïïafigung preòigen rouròen,
fie alles Zutrauen nerliereu müroen. Cs ift offenbar auf
ein Scauòal in òer Sdjroeis abgefetjeu uno bie Aabicaleu
rechnen erfteus auf bie Proteftanten, bamr auf ihre
politifdjen ©lauberrsgenoffcn ; um Sieger 3U bleiben, fetjert fie

Alles aufs Spiel. 211au muf nur in ihren Blättern fetjert,
roie bie Cagfatjung unb bie ©efanbten au berfelben mit»

genommen roerben! — — — Wixb man benn nicht ein»

mal begreiffeil, baf Polfsregierungen noch piel roeniger
als morrarcbifcbe, mit einer unbegrensten Preffreibeit ohne

alle Polisci befteben fönnen." (l. Sept. 184.1.)

Aus ätjulidjer Perbitteruug bjeraus ift auch fpäter bie

2llabjnung an ben Sotjn gefdjrieben: „bu bjaft nun £ebcns*

crfahjrung genug, um 3U roiffen, roie 21ott) es tut befou»

òers in Aepublifen mit 3ebermann gut 311 ftefjen, ba roenn

Suletjt òie Fl'eunòe nichts nütjen, òie Feiuòe òeuttod) immer
fchaòen fönnen." (IO. 3uH 1843.)

- 1.42 -
Truppengewalt ist in unsrer wohlconditionierten Tid-
genossenschaft und der herrschenden Indisziplin nichts

auszurichten." <l.0. Aug. IMI..)

Die Wünschbarkeit der Tinmischung des Auslandes,
der Gedanke an den Ausschluß des Aantons aus dem

Bunde als Strafe für hundeswidriges Berhalten: spricht
da bloß die Bitterkeit des Anzufriedenen, oder liegt nicht

vielmehr in solchen Gedanken ein Verkennen des Wesens

unseres Bundes?

Äußerungen wie die folgenden kennzeichnen Schmiels
Grundanfchauungen: „Ansere saubern Zeitungen, Schweizerbote,

Dorfzeitung, Posthörnchen machen alles Mögliche um
die Aöpfe zu verrücken und die Leidenschaften aufzujagen.
Man macht sich von dem herrschenden Fanatismus gar
keinen Begriff, und die Herren Meneurs haben es jetzt

soweit gebracht, daß wenn sie Mäßigung predigen würden,
sie alles Zutrauen verlieren würden. Ts ist offenbar auf
ein Scandal in der Schweiz abgesehen und die Radicale,!
rechnen erstens auf die Protestanten, dann auf ihre poli
tischen Glaubensgenossen; um Sieger zu bleiben, setzen sie

Alles aufs Spiel. Man muß nur in ihren Blättern sehen,

wie die Tagsatzung und die Gesandten an derselben

mitgenommen werden! — — — Wird man denn nicht
einmal begreiffen, daß Volksregierungen noch viel weniger
als monarchische, mit einer unbegrenzten PreßfreiKeit ohne

alle Polizei bestehen können." sl. Sept. IM!,.)

Aus ähnlicher Verbitterung heraus ist auch später die

Mahnung an den Sohn geschrieben: „du hast nun
Lebenserfahrung genug, um zu wissen, wie Noth es tut besonders

in Republiken mit Jedermann gut zu stehen, da wenn
zuletzt die Freunde nichts nützen, die Feinde dennoch immer
schaden können." Juli IMZ.)
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3mmerb)in erfuhr Sdjmiel òodj òaneben òie ©euug--

tuung, òaf er am 5. 3anuar 18^2, nadjòem er als Alters»
praftòcnt òen ©rofen Aat eröffnet bjätte, nun audj in òer

gebjeimen DPabl als präfibent beibehalten rourbe; baf bei
ben Crneuerungsroab/len Cnbe 184.5 2Aeftau 1 ih,m treu

blieb; baf audj ©anfingen ih,m ein 211anbat antrug, unb

òaf er im Sommer 184^ neueròiugs òeu ©rofen Aat in»

terimiftifd) präfioieren òurfte.
2Ait òem 3afa'e 18^3 roar òie Klofterfrage an òer

Cagfatjung erleòigt rooròen; òas folgenòe 3flb,r brachte
òie 3efadenfrage. 3n £ujem rouròe bie Abftdjt laut, bie

3efuiten su berufen; ber Aargau roollte suporfommen unb

lief òurd) feine ©efanòtfdjaft an òer Cagfatjung òie Aus»
roeifung òer 3efaiten aus òer ganjett Sdjroeis foròern.
Das Begebjren rouròe mit grofer 2itebjrljeit abgelehnt, uno

£usern füb/rte feine Abfidjt òurdj, trotj òes Proteftes einer

ftarfen 2Ainòerbjeit unter òen Kantonsbürgern. Diefe

21unòerbjeit, òie liberale Partei, roollte unfer feinen Am»
ftanòen fidj òem 3efaitengefetje fügen uno befdjlof sur
Selbflbjilfe su greifen, ©emalt ait3uroenòen. Am 5. De»

jeniber teilte Sdjmiel òem Sohne mit: „Heute trägt man
fid) bjier mit òrobjenòen ©erüdjten poh Krieg in £u3eru,
òer jeòen Cag in òer Staòt felbft uno pom £anbe gegen
òiefelbe erroartet roeròe. Die treuen <gofhiger A[aòifaletf

1 lüeldj eigentümliche Begleiterfdjeinttng bamals eine fuafjl in
ben (Srofjen Hat Ijaben fonnte, 3eigt ber Brief com 2(. 3auuar (8<H:
„bu roeijjt, òa% idj roieber in JTtettau gcroäfjlt roorben bin; aber roeldje
Bettelei! am gleidjeit (Tage erfjielt idj — ratfje — 8 Boten unb cor«

geftern nodj ben ÏPeibel bes Jriebensridjters mit ber amtlidjeu 2fn=

jcige. Sollte bas protofoll roieber nidjt in ©rbnung feyn, fo banfe

idj für jebe tüafjl, benn biefe erfte unb 3roeite foftete mich, über Jr. 50
unb nodj fdjrctbt mir ber Jriebensridjter, man fjabe mich, bei einem

ZTadjteffen fjodj leben laffen, es fjabe iljn aber Jr. 62 gefoftet.
ITÎeinetroegeu!"
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Immerhin erfuhr Schmiel doch daneben die Genugtuung,

daß er am 5. Januar 5 84.2, nachdem er als
Alterspräsident den Großen Rat eröffnet hatte, nun auch in der

geheimen Wahl als Präsident beibehalten wurde; daß bei
den Trneuerungswahlen Ende I.8H3 Mettau ' ihm treu

blieb; daß auch Gansingen ihm ein Mandat antrug, und
daß er im Sommer l.84.4. neuerdings den Großen Rat
interimistisch präsidieren durfte.

Mit dem Jahre 1.84.3 war die Alosterfrage an der

Tagsatzung erledigt worden; das folgende Jahr brachte
die Iesuitenfrage. In Luzern wurde die Absicht laut, die

Jesuiten zu berufen; der Aargau wollte zuvorkommen und

ließ durch seine Gesandtschaft an der Tagsatzung die

Ausweisung der Jesuiten aus der ganzen Schweiz fordern.
Das Begehren wurde mit großer Mehrheit abgelehnt, und

Luzern führte seine Absicht durch, trotz des Protestes einer

starken Minderheit unter den Aantonsbürgern. Diese

Minderheit, die liberale Partei, wollte unter keinen

Umständen sich dem Iesuitengesetze fügen und beschloß zur
Selbsthilfe zu greifen, Gewalt anzuwenden. Am 3.

Dezember teilte Schmiel dem Sohne mit: „Heute trägt man
sich hier mit drohenden Gerüchten von Arieg in Luzern,
der jeden Tag in der Stadt selbst und vom Lande gegen
dieselbe erwartet werde. Die treuen Zofinger R^adikaleir

' Welch eigentümliche Begleiterscheinung damals eine Wahl in
den Großen Rat haben konnte, zeigt der Brief vom 2,, Januar ,84^:
„du weißt, daß ich wieder in Mettau gewählt worden bin; aber welche

Bettelei! am gleichen Tage erhielt ich — rathe — 8 Boten und vor»

gestern noch den Weibel des Friedensrichters mit der amtlichen
Anzeige, Sollte das Protokoll wieder nicht in Brdnung seyn, so danke

ich für jede Wahl, denn diese erste und zweite kostete mich über Fr. 50
und noch schreibt mir der Friedensrichter, man habe mich bei einem

Nachtessen hoch leben lassen, es habe ihn aber Fr, S2 gekostet.

Meinetwegen!"
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ruften fidj sur f^ülfe. — — — Sogar bei uns meròen

geòrudte gettel gegen òie 3efaüen auf bem Canòe aus»

gegeben; ift roarlidj nicht nötig, als um ben Haf Segen
òie Kattjolifeu aufsuregen." Atto am 7. Dejcmber roeif
er, òaf Bertr Cruppen aufgeboten Ijat, uno Aargau im
Begriffe fteht es 311 tun. „3't gofingen uno Kulm ift ber

Ceufel mit ben ^reifdjaren los, befonbers am erftern ©rte,
roo mau sum Ciurücfen unb HiUfebringeu fo feljr geneigt
ift, baf ©eftcrn ber £anòammann fidi baljiit perfügte,
©eftern rouròen gettel perbreitet òes 3nb,alts: V^exx 21. 11.,

roenn Sie 21Tittb unb Cutfdiloffenbeit haben, beni 3efuiteu»
aubrang entgegen 311 gehen, fo finben Sie fidj òiefen Abeuò
6 Uljr beim £ömeu 2 Stiegen t)od) ein. groansig 2l!auu
feien crfdjieueu, uno fjeute fache man in òer Staòt herum
Stutjer uno ©eroeh/re."

Folgeuòeu Cags fanò òer erfte Freifdiareusug ftatt, ber

aber miflaug, roas bie ßolo^e batte, baf bie ferner £i>

beralen, heftigen Perfolgtiugeu ausgefetjt, fidi saljlreidj in
òie benachbarten freifinnigen Kantone retteten, òaf òie

£u3erner Aegierung ein äuferft fdjarfes Frcifcbareitgefefj
erlief, òaf alfa auf beiòen Seiten òie Crbitterung aufs
Ijödiftc geòidi uno eine frieblicbe £öfung als ausgefchloffeu
erfdiieu. 3n òer Cat bereitete ftdj òer sroeite, heftigere
Sturm auf òas Friibjafjr por

Sdioit am 17. 3anuar (845 erhielt òer Besirfs»Amb
manu Sdjmiel ein Schreiben òes polisci »Departements:

„es perlaute, òaf Hier Freifdjaarert augctporbeu roerben,

roas auch an ber Sache fei. 3dj antroortete, òie Sacfje
fei offenftiubig, eine bodjgeftellte perfon ftelje ja an ber

Spine, ber 8e$. Contbt. (Sefretär bes Pol.»Dep. Hafler),
fetje bafür òie Seftioiisabjutanten in Beroeguttg; fobalb
bie Aegg. fpredjeii roerbe, roerbe rool Stillftaub ein

treten."

Cu(ci;ritbBd| btr Wjlor CßefeUfd)aft (9(0. 10
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rüste» sich zur Hülse. — — — Sogar bei uns werden

gedruckte Zettel gegen die Jesuiten auf dem. Lande

ausgegeben; ist warlich nicht nötig, als um den Haß gegen
die Katholiken aufzuregen." Und am 7. Dezember weiß
er, daß Bern Truppen aufgeboten hat, und Aargau im
Begriffe steht es zu tun. „In Zofingen und Kulm ist der

Teufel mit den Freischaren los, besonders am erstcrn Brte,
wo man zum Tinrücken und Hülfebringen fo fehr geneigt
ist, daß Gestern der Landammann sich dahin verfügte.
Gestern wurden Zettel verbreitet des Inhalts: Herr B. B.,
wenn Sie Aluth und Tntschlossenheit haben, dem Icsuiten-
andrang entgegen zu gehen, so finden Sie sich diesen Abend
«, Ahr beim Löwen 2 Stiegen hoch ein. Zwanzig Alann
seien erschienen, und heute suche man in der Stadt herum
Stutzer und Gewehre."

Folgenden Tags fand der erste Freischarenzug statt, der

aber mißlang, was die Folge hatte, daß die Luzerner Li«

beraten, heftigen Verfolgungen ausgesetzt, sich zahlreich in
die benachbarten freisinnigen Aantone retteten, daß die

Luzerner Regierung ein äußerst scharfes Freischarengesetz

erließ, daß also auf beiden Seiten die Erbitterung aufs
höchste gedieh und eine friedliche Lösung als ausgeschlossen

erschien. In der Tat bereitete sich der zweite, heftigere
Sturm auf das Frühjahr vor

Schon am ,7. Januar 1,843 erhielt der Bezirks-Amtmann

Schmiel ein Schreiben des Polizei-Departements:
„es verlaute, daß hier Frcifchaaren angeworben werden,

was auch an der Lache sei. Ich antwortete, die Sache
sei offenkundig, eine hochgestellte Person stehe ja an der

Spitze, der Bez. Tonidt. (Sekretär des Pol.-Dep. Haßlerj,
setze dasür die Scktionsadjutanten in Bewegung; sobald
die Regg. sprechen werde, werde wol Stillstand ein

treten."

kr.asch'„b»ch der bisior. Gesellschaft ,?ia, N>
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3nsroifd)en îuadjte bie Beroegung gegen òie 3efaiteii
in òer Sdjroei3 Forlfdjritte. Der (gürcber ©rofe Aat gab
feinem ©efanòten für òie auferoròentlidje Cagfatjung 3n*
ftruftiou auf Pertreibung òes ©ròeus, entgegen òem A)illen
feiner Aegierung; A)aabt erfetjtc feine fonferpatipe Ae»

gierung burdj eine liberale. Die Aacbridit non òiefen

Porgängen beunruhigte Sdjmiel nidjt roenig. „So ©ott
rodi, roirò òodj òas Alles nidjt roabjr feyn, fonft haben

roir einen Bürgerfrieg uno frembe Cinmifdjung unfehlbar.
3eòenfalls roirò man fidi fo unpernünftig geberòen, òaf
òie letjtere itid)t fef)len roirò, òa man ja mit aller ©eroalt
(gucblmeifter Ijaben roili." (7. Febr. 184.5.) 3m aargau*
ifdjen ©rofen Aate beljarrte man bei òer Porberatung
für òie Cagfatjng feft auf òer einmal eingenommenen
pofitton. „Der erfte Antrag òes Kl. Aatbjes — òie Aep»

rimairòe òes Porortes — fiel auf òen Antrag òer Com»

miffion òurd), alle anòern Porfdjläge, namlidj òie Aus»

roeifung òer 3efaden aus òer Schroeis uno òie Aedjf-
fertigung pou Freifdjaren uno F^eifdjarcnsügen, roenn òie

Aegierungen òen Polfsroillcn nidjt perftehen rooüen, rour»
òen mit òer geroöbjulidjen fernilen 21ietjrbjeit gegen 57, 48
Stimmen befdiloffen. — — — Die heutige Beratbung
roar eine òer merfroüroigften, òer ich feit 50 3abren bei»

gerooljnt tjabc. Canner, Keller, Wallex, Wielanb vex*

teiòigten offenbar òie Anarchie, òas Aedjt òes Polfes,
roenn òie Aegierungen auf Abroege geratben (roer ent»

fdjeiòet oarüber? ein paar £ärmer!) oòer roenn ein ©egen»
ftanò pon òcnfelben nicht für roirhtig gehalten roirò (roie
hier òie 3efai*en) muffe ftdj òas Polf felbft fjelfen; man
muffe immer òen ^wed im Auge fjaben. I©eraòe roie òie

3efuiten: òer «groed heiligt òie Alittel)." 115. Febr. 1845.)

3nòeffen, òie Anträge Aargaus fanòen an òer aufer»
oròentlidjen Cagfatjung in <güridj (Februar 1845) roobl
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Inzwischen machte die Bewegung gegen die Jesuiten
in der Schweiz Fortschritte. Der Zürcher Große Rat gab
seinem Gesandten für die außerordentliche Tagsatzung
Instruktion auf Bertreibung des Grdens, entgegen dem Willen
seiner Regierung; Waadt ersetzte seine konservative
Regierung durch eine liberale. Die Nachricht von diesen

Vorgängen beunruhigte Schmiel nicht wenig. „So Gott
will, wird doch das Alles nicht wahr seyn, sonst haben
wir einen Bürgerkrieg und fremde Tinmischung unfehlbar.
Jedenfalls wird man sich so unvernünftig geberden, daß
die letztere nicht fehlen wird, da man ja mit aller Gewalt
Zuchtmeister haben will." s7. Febr. 1.84.5.) Im aargau-
ischen Großen Rate beharrte man bei der Vorberatung
für die Tagsatzng fest auf der einmal eingenommenen
Position. „Der erste Antrag des Al. Rathes — die

Réprimande des Vorortes — siel auf den Antrag der

Tommission durch, alle andern Vorschläge, nämlich die

Ausweisung der Jesuiten aus der Schweiz und die Recht

fertigung von Freischaren und Freischarcnzügen, wenn die

Regierungen den Volkswillen nicht verstehen wollen, wurden

mit der gewöhnlichen servilen Alehrheit gegen 57, H8

Stimmen beschlossen. — — — Die heutige Berathung
war eine der merkwürdigsten, der ich seit 50 Iahren
beigewohnt habe. Tanner, Aeller, Waller, Wieland
verteidigten offenbar die Anarchie, das Recht des Bolkes,

wenn die Regierungen auf Abwege gerathen ^wer
entscheidet darüber? ein paar Lärmerlj oder wenn ein Gegenstand

von denselben nicht für wichtig gehalten wird l.wie

hier die Jesuiten) müsse sich das Volk selbst helfen; man
müsse immer den Zweck im Auge haben. iGerade wie die

Jesuiten: der Zweck heiligt die Mittel)." ü5. Febr. 1.845,1

Indessen, die Anträge Aargaus fanden an der

außerordentlichen Tagsatzung in Zürich iFebruar I.8H5) wobl
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beòeuteuò lebhaftere Anterftütjung als frübjer, òodj immer
nodj feine Alehrb/eit òer Stimmen; òagegen rouròe mit
fleiner Atebjrbjeit ein Perbot gegen òie Freifdjaren erlaffeu,
òem aber jeòe AHrfutrg mangelte.

Der negatine Cntfcbeiò òer Cagfatjung in òer 3efuiten»
frage peranlafte alle òie, roeldje auf ein energifdjes Cin*
fdjreiten òer Bunòesbefjoròe gehofft Ijatten, nun Oie Sache

mit aller Cnergie felbft an òie Hanò 3U neb/men. „Das
Freifdjarcn Uiiroefen ift in poller Beroegung." (1,0. ATars.i
„©eftern erfdjienen f)ier òie Scharffdjütjen òes Besirfs (òie

21ìilisen aber objne A)affeu uno Aniform), pon rocm ein»

berufen ift mir unbefaiiut, um beim Aöfli eitigefcbjrieben

Su roeròen. Cs unterseidjneten inòef nur IO uno piele

€anòleute gingen òes eroigen Creibens unb 3agens mübe,

peròrieflidj nach, Haufe. Die Flüchtlinge tragen alle gleidje
fdjroarse Kappen mit A)adjstudj übersogen uno òie eiògen.
Cocaròe, ò. bj. òas roeife Kreus òarauf; fie fino in Comp,
eingeteilt; non Cre^ieren fonnte idi jeòodj nid)ts roabjr»

neljmen. lladjòem nun roieòer eine £aòung von mehrern
1000 Crcmplaren Aufrufe freunònachbarlidj in òen Kanton
£. praftisiert rooròen, foli nun òer Aufbruch, òer F-ùdjt»
linge famt gütiger uädjften Dienstag 25. 2AärsJ por ftdj
geljeu. Daf ein Cinfall ftatt haben roirò, ift ganj super»
läffig." (20. 2Aärs.) — „Die eiògen. Angelegenheiten
fdjeinen nun ihrem Cutfd)eiòe sugeführt 3U roeròen. Die

Flüchtlinge, (nämlidj òie Chefs) geben an, fte fonnten auf
eine 2ïïadjt v. 16000 säfjlen. 3n öen letjten Cageu fino
abermals Cinfdjreibungcn porgenommen uno òie ©e»

meinoeräte angegangen rooròen (in einigen, jeòodj roentgen
©emeinòen mit Crfolg), Cntfdjaòigungen für geliehene

ADaffen uno 2ÏÏarfdjgeloer 3U pertjeiffen. Befaimtlich fino
fdjon por meb/rern ADodjen sroei 4 Pfunòer nadj Aarburg
gebradjt moròen; letjten Donnerstag frübj 4 Ubr rouròen
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bedeutend lebhaftere Unterstützung als früher, doch immer
noch keine Mehrheit der Stimmen; dagegen wurde mit
kleiner Mehrheit ein Verbot gegen die Freischaren erlassen,

dem aber jede Wirkung mangelte.

Der negative Entscheid der Tagsatzung in der Iesuiten-
frage veranlaßte alle die, welche auf ein energisches Tin»
schreiten der Bundesbehörde gehofft hatten, nun die Sache

mit aller Tnergie selbst an die Hand zu nehmen. „Das
Freischaren Unwesen ist in voller Bewegung." ((0. März.)
„Gestern erschienen hier die Scharfschützen des Bezirks (die

Milizen aber ohne Waffen und Uniform), von wem
einberufen ist mir unbekannt, um beim Rößli eingeschrieben

zu werden, Ts unterzeichneten indeß nur 1,0 und viele
Landleute gingen des ewigen Treibens und Jagens müde,

verdrießlich nach Hause. Die Flüchtlinge tragen alle gleiche

schwarze Aappen mit Wachstuch überzogen und die eidgen.
Tocarde, d, h. das weiße Areuz darauf; sie sind in Tomp.
eingeteilt; von Txerzieren konnte ich jedoch nichts
wahrnehmen. Nachdem nun wieder eine Ladung von mehrern
1,000 Txemplaren Aufrufe freundnachbarlich in den Aanton
L. praktiziert worden, soll nun der Aufbruch der Flüchtlinge

samt Zuzüger nächsten Dienstag 25. März' vor sich

gehen. Daß ein Tinfall statt haben wird, ist ganz
zuverlässig." (20, März.) — „Die eidgen. Angelegenheiten
scheinen nun ihrem Tntscheide zugeführt zu werden. Die

Flüchtlinge, (nämlich die Thefs) geben an, sie könnten auf
eine Macht v. ,6000 zählen, In den letzten Tagen sind

abermals Tinfchreibungcn vorgenommen und die Gc-
meinderäte angegangen worden sin einigen, jedoch wenigen
Gemeinden mit Trfolg), Tntschädigungen für geliehene

Waffen und Marschgelder zu verheissen. Bekanntlich sind

schon vor mehrern Wochen zwei 4 Pfänder nach Aarburg
gebracht worden; letzten Donnerstag früh 4 Uhr wurden
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Sroei flehte Haubitjen uno sroei Caiffotis mit 21Tunitiort

òaljin geführt. — Die Pieceit in Aarburg fino nidjt auf bie

Feftung gebracht roorben, roo mau fic bcfaimtlicbj hinauf*
Sieljeu muf, fie rouròen nur foroeit geführt als òer ßabx*
roeg geljt uno flehen òort im untern AJerf. — Biefen
21Torgeu fino alle £useruer Flüchtlinge non Ijier abgesogen.

Heute ift grofe Alufterung 311 Sdjöftlatro, Alenjifen unb

gofingen unb sroifeben ATorgeii uub Donnerstag 25. unb

27. Alârs] foli òer Ciumarfdj in ben Kanton £u$em, òen

fte gans ungebjiuòert erroarten, por fidi gehen." (24. Ulârç.)
,,21ad) Cingarrg geftriger Depefche òes Porortes rgürich
perfammelte fidj òer KI. Aatlj nodi Abenòs uno befd)lof
ein Schreiben an òie Bes. Amtmänner òer reformierten
Besirfe, rooriit fie beauftragt rouròen, alle ©emeiuoeräte
uno Besirfsbeamtete fofort cinsuberufeu, all it)ren Cinfluf
in Anfprucb su nehmen, um Freifd?arcusüge poh Aar»

gatieru in òen Kanton fileni 311 perijiiiòern; alle mög»

lidje Paterlanòsliebe u. f. ro. mirò bjeraufbefdjrooren uno

quafi um ©ottesroilleu gebeten ruhig 5a bleiben; es òrobe
òem Kanton òie gröfte ©efabjr, sumal òie fatbolifdien
Besirfe Beforgnis einflöfen u. f. ro.; auf Samstag fei òer

©r. Aath einzuberufen. IDas roirò òiefer 21ìanuequin roieòer

für Sprünge madjen muffen. 3di babe fachen ben Stabt»

rat unb folgenbe Herren 8 2!amen perfanrmelt gehabt
uno Ijabe mich meines Auftrages entleòigt. IDirò aber

rool nichts fjelfen; òenn òie £eute feben fidi angeführt uno

fitto roie roiìtljeuò. inatte Siilo nodi ein paar feines

©leichen, er perjagte l)cute nodi òie Acgg. Das Aaifoit»
liieren an allen ©rten non Fl'euuò uno Feinò ift ohne

2iïaf. Diefen 2Uorgen ','»8 Abjr 30g òie moblberoaffnete

Freifcbjar aus òem Besirf £eiisburg (ca 60) mit 21Iufif - —

fjicr ein, por òas Scbjroert uno 30g um (0 Uhr, ein grofer
Ceil betrunfen, auf Cutfelòen 5U." (27. 2Uärs.)
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zwei kleine Haubitzen und zwei Caissons mit Munition
dahin geführt. — Die piecen in Aarburg sind nicht auf die

Festung gebracht worden, wo man sie bekanntlich hinaufziehen

muß, sie wurden nur soweit geführt als der Fahrweg

geht und stehen dort im untern Werk. — Diesen

Morgen sind alle Luzerner Flüchtlinge von hier abgezogen.

Heute ist große Musterung zu Schöstland, Menziken und

Sosingen und zwischen Morgen und Donnerstag 2ö. und
27. März^ soll der Einmarsch in den Aanton Luzern, den

sie ganz ungehindert erwarten, vor sich gehen." >24, Mä'rz.j
„Nach Eingang gestriger Depesche des Vorortes Zürich
versammelte sich der Al. Rath noch Abends und beschloß
ein Schreiben an die Bez. Amtmänner der reformierten
Bezirke, worin sie beauftragt wurden, alle Gcmeinderäte
und Bezirksbeamtcte sofort einzuberufen, all ihren Einfluß
in Anspruch zu nehmen, um Freischarenzüge von Aar-
gaucrn in den Aanton Luzern zu verhindern; alle mögliche

Vaterlandsliebe u. f. w. wird heraufbeschworen und

quasi um Gotteswillcn gebeten ruhig zu bleiben; es drohe
dem Aanton die größte Gefahr, zumal die katholischen

Bezirke Besorgnis einflößen u. s. w.; auf Samstag sei der

Gr. Rath einzuberufen. Was wird dieser Mannequin wieder

für Sprünge machen müssen. Ich babe soeben den Stadtrat

und folgende Herren « Namen versammelt gehabt
und habe mich meines Auftrages entledigt. Wird aber

wol nichts helfen; denn die Leute sehen sich angeführt und
sind wie wüthend. Hätte Billo noch ein paar seines

Gleichen, er verjagte heute noch die Regg. Das Raisonnieren

an allen Brten von Freund und Feind ist ohne

Maß. Diesen Morgen '/°8 Ahr zog die wohlbewaffnete
Freischar aus dem Bezirk Lenzburg sea 6U) mit Musik — ^
hier ein, vor das Schwert und zog um ,0 Ahr, ein großer
Teil betrunken, auf Tntfelden zu." <27. März.)
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„©eftern Pormittags fjatte ich nun bie ©emeinberätc

òer Cauògemeinben perfammelt, um auftragsgemäf sur
Abmahnung òes Aussiebjcits aufsuforòern, man erroiòerte

mir aber, òas roeròe erfolglos feyn : por Alonaten hätte

òas perhütet roerben fönneu, aber nadjòem bie angefefjenften

Beamten, Amtsftatth,alter, BesirfsCommbt, 21ülisinfpeftor,
Sefretäre ber Agg., felbft bes Polijeibept. òas Polf auf»

gejagt bjabeu uno òiefes habe glauben muffen, es gefcbebe

mit A)iIIeu òer Aegg. fei es su fpät — — Heu*e muròeit

4.0 Centner Amò* uub Kalbfleifch gefodjt, 2000 £aib Broò
gebacfen uno (5 Saum Asciti gefaft uub juin Ceil bereits

gelaben — 2ÏÏorgeu 21üttags geljen bie A>ageu nad)

(gofingen ab, roo für einen äbjnlidjeu Porrat geforgt fei.

Auf 21Toittag [31. 2Här3J in aller Früb, ift ber Ciunuirfdi
in ben Kanton £useru feftgefefjt 3d? Ijabe hjeute ben

Sd)ifflcuten in Aarau unb Biberftetn bei ßt. 20 perboten,

bemaffuetc Freifcbaren über bie Aare hinüber 311 füljren;1
oarüber grofer £ärm im Aarauer Pöbel". (29- 21Mi'3.)

„Diefeu 21Torgen '/«<' Utjr perfammelten fidj c. 80 2ÏÏ.

Freifcbjaareu non hier bei òem Sinsenljof uno sogen unter

Crommelfdjlag ab. 3*?nen hatten fid) 32 pon Küttigen
uno Denspüren angefdjloffen, uad)bem fie bie Sdjiffsleutc,
benen bei ßt. 20 Bufe bie Ueberfabjrt pou Beroaffncteu
perboten mar, òaju gesrouugerr hatten —- — Um 2ïïittag
perlief òas Comité òer Flüdjtliuge (Baumann uno Bittjler)
mit meljrereu A)agen uno einer Beòedung non sroei Sujet-ner

Capalleriften Aarau. Sie fütjrteu piel ©eib mit (poh ben

Subfcriptioneit fjerfomnrenò). Den gansen Cag fuhren
A)agen mit 2nauufdjaft òurdj Ciitfelben, alles gofingen

1 (Eine natürlich, collig uugenügenbe Itfaßregel. — Seit bie Brürfe
in 2farau, am (3. 3u'i 18-K3, fortgeriffen roorben roar, gab es bis jur
€rridjtiiug ber Ketteubriicfe ((85o) nur eine ^aljre.

— U9 -
„Gestern Vormittags hatte ich nun die Gemeinderäte

der Landgemeinden versammelt, um auftragsgemäß zur
Abmahnung des Ausziehens aufzufordern, man erwiderte

mir aber, das werde erfolglos sevn: vor Monaten hätte
das verhütet werden können, aber nachdem die angesehensten

Beamten, Amtsstatthalter, Bezirks-Tommdt, Milizinspektor,
Sekretäre der Agg., selbst des polizeidept. das Bolk
aufgesagt haben und dieses habe glauben müssen, es geschehe

mit Willen der Regg. sei es zu spät — — Heute wurden

4« Centner Rind- und Kalbfleisch gekocht, 2000 Laib Brod
gebacken und 1,3 Saum Wein gefaßt und zum Teil bereits

geladen — Morgen Mittags gehen die Wagen nach

Zofingen ab, wo für einen ähnlichen Borrat gesorgt sei.

Auf Montag M. März) in aller Früh ist der Tinmarsch
in den Aanton Luzern festgesetzt Ich habe heute den

Schifflcuten in Aarau und Biberstein bei Fr. 20 verboten,
bewaffnete Freischaren über die Aare hinüber zu führen;'
darüber großer Lärm im Aarauer Pöbel". s29- März.)

„Viesen Morgen '/s7 Ahr versammelten sich c. 80 M.
Freischaarcn von hier bei dem Binzenhof und zogen unter

Trommelschlag ab, Ihnen hatten sich 32 von Küttigen
und Venspüren angeschlossen, nachdem sie die Schiffsleute,
denen bei Fr. 20 Buße die Ueberfahrt von Bewaffneten
verboten war, dazu gezwungen hatten — — Um Mittag
verließ das Tonnte der Flüchtlinge sBaumann und Bühler)
rnit mehreren Wagen und einer Bedeckung von zwei Luzerner

Tavalleristen Aarau. Sie führten viel Geld mit svon den

Subscriptionen herkommend). Den ganzen Tag fuhren
Wagen mit Mannschaft durch Tntfelden, alles Zofingen

' Eine natürlich völlig ungenügende Maßregel, — Seit die Brücke

in Aaran, am ;z.Ii,li ;84Z, fortgerissen worden war, gab es bis zur
Errichtung der Kettenbrücke (;85(i) nnr eine Fähre,
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3u. Die halbe Staòt ift nach <g[ofitigeni aus ileugieròe.
21ìorgen früfj ift Cinmarfd)." (30 211ärs.)

Aitò morgen früh fanò in òer Cat òer Cinmarfd) ftatt.
Der Perlauf uno òas 2ÏÏifliugett òes sroeiteit Frcifdjaren»
3uges ftnò befannt.

Crft als òer Cinmarfd) in ben Kanton £usern pollenòete

Catfadje roar, bot òie Aegierung Cruppen auf, uno ebenfo

erfdjienen Cruppen anòerer Kantone uno befetjten òie

fuòlidjen ©ebiete òes Aargaus. 3n roeiten Kreifen aber

roar man in banger Sorge über òas Sdjidfal òer Pielen,
òie mit òen Flüdjtigen itidjt bjeimgefebjrt roaren. 21ìait roufte,

òaf eine beträchtliche Anjaljl òer Freifdiaren òen Coò ge*

funòen bjatte; man roufte, òaf eine noch piel gröfere (gabjl
perrounbet ober unperletjt in £ii3ertt gefangen faf unb in
ber ©efangenfchaft fein beneibensroertes £os su geroärtigen
bjatte. Ano es roar su befürdjtcu, òaf òie gefangenen

Fübjrer, roie ©berft Aotrjpletj, òas Coòesurteil treffen mödjte.
Cs mufte òer Aegierung òaran liegen, fo fchnell roie mög*
lid) Perbjanòlungen mit £ujern einsuleiteu, um Schlimmes

absuroenòen uno 511 einem Frieòeu 311 gelangen. 2lls Per*
mittler roaren Aldnner 311 geroinnen, òie òurdj iljre politifche

Stellung in òen Augen òer £userner 2ìladjtfjaber in feiner
A>eife fompromittiert roaren, uno fo perfiel man auf ©ber»

ridjter Frieòr. Hürtter uno Besirfsamtmann Sdjmiel. Diefer
fdjrieb barüber am 8. April an feinen Sohn: „2ÏÏir ift
òie Cbre eines febjr unbeliebigen Auftrags 31t Cbjeil ge*

rooròen. Heute 21üttags fam ijx. £anòammanrr Frey »Herofe] '

urtò £auòftattlj. Siegfrieò 3U mir, um tnidj im Aamen òer

1 ^rey-Iierofc berichtet hierüber in feiner Selbftbiograptjie (tlafdjeit
budj (882 Ì5ò. XIII ber 21rgocia p. 77) gati3 bai, m,i einem an biefer
Stelle geniifj ungeredjtfertigten nnfreunblidjen Seiteublicf auf ben 2fus-
erroäbltett. Die Briefe Sdjrniels ans jeuer geit laffen allerbiitgs er

rennen baft bie 2fbtteiguitg bamals gegeitfeitig roar.

— ,5« —

zu. Die halbe Stadt ist nach Zsofingen! aus Neugierde.

Morgen früh ist Einmarsch." ,30, März.)
Nnd morgen früh fand in der Tat der Tinmarsch statt.

Der Verlauf und das Mißlingen des zweiten Freischarenzuges

sind bekannt.

Trst als der Tinmarsch in den Aanton Luzern vollendete

Tatsache war, bot die Regierung Truppen auf, und ebenso

erschienen Truppen anderer Aantone und besetzten die

südlichen Gebiete des Aargaus. In weiten Areisen aber

war man in banger Sorge über das Schicksal der Vielen,
die mit den Flüchtigen nicht heinigekehrt waren. Man wußte,
daß eine beträchtliche Anzahl der Freischaren den Tod
gefunden hatte; man wußte, daß eine noch viel größere Zahl
verwundet oder unverletzt in Luzern gefangen saß und in
der Gefangenschaft kein beneidenswertes Los zu gewärtigen
hatte. Und es war zu befürchten, daß die gefangenen

Führer, wie Bberst Rothpletz, das Todesurteil treffen möchte.

Ts mußte der Regierung daran liegen, so schnell wie möglich

Verhandlungen mit Luzern einzuleiten, um Schlimmes
abzuwenden und zu einem Frieden zu gelangen. Als
Vermittler waren Männer zu gewinnen, die durch ihre politische

Stellung in den Augen der Luzerner Machthaber in keiner

Weise kompromittiert waren, und so verfiel man auf Bber-
richter Friedr. Hürner nnd Bezirksamtmann Schmiel. Dieser

schrieb darüber am 8. April an seinen Sohn: „Mir ist

die Thre eines sehr unbeliebigen Auftrags zu Theil
geworden. Heute Mittags kam Hr. Landammann Frey -Herose) '

und Landstatth, Siegfried zu mir, um mich im Namen der

" Frey-tierose berichtet hierüber in seiner Selbstbiographie > Taschen

buch ;882 Bd. XIII der Argovia p, 77) ganz kurz, mit einem an dieser

Stelle gewiß ungerechtfertigten unfreundlichen Seitenblick auf deu Aus-
erwählten. Die Briefe Schmiels aus jener Seit lassen allerdings er»

kenne,!, daß die Abneigung damals gegenseitig war.
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Aegierung su erfudjen mit £}xn. ©berridjter Hürner nach

£usern su reifen uno gutes Abetter 3U madjen; porsüglicb

aud) um 3U perbjinòem, òaf man mit unfern £euten nicht

graufam perfabre uno roenn immer möglich. Aottjpletj nidjt
òas £ebett perliere. Die Stimmung òer Aegg. ift sum
Crbarmen fleinlaut; fte fühlt, òaf fie im Pfeffer fitjt.
21ur ift, roie òu òir roobjl porftellen fannft, Òie Sache fjödjft
unangeneljm, sumal ich porfebje, òaf nidjt piel aus3urid)ten
feyn roirò uno òaf mau roirò Dinge entfdjulòigett muffen,
òie man pou ©runò òer Seele perabfdjeut. ,guòem roirò
òie 211iffion nid)t poh furser Dauer fein, òa man òen ©ang
ber Proseffc abroarteu u. auf nad)fid)tige Beurteilung fopiel
möglich, einroirfen foli. 21ìorgen frt'ifj 6 Aljr perreifen roir."

Unb fpäter, am 13. April: „Crotj ber Pifite bes

H- £anòammanns uno Siegfrieò mit òer Bitte òes fl.
Aathjes, mich (nadjòem Hans Her3°9 nidjt gehen roollte)

mit òer Attffion nadj £usem 3U belaòen, fonnte idj mich

nur fdjroer basu eittfdjliefen unb idj habe fie auch poll»
fommen fatt, benn bu fennft òie fchleidjenòe, fcbledenbe
uno roieòer midi à quatorze heures fuebenòe Aìanier òes

Hänbebrüdens, bas einem ermübet, unb bann noch bie Sache

felber, alfo Form unb Alatene allerliebft. Unfere perfönlidje
Aufnahme in £usern läft uns nicbjts 3U roünfdjen übrig.

Aber roas muffen roir roohlnerbientes über bie Aegg.
boren Donnerstags hatten roir mit AA. Koft u. Staats*

fdjreiber Bieter Konferenj, man forbert porläufig Sidjerbjeits»

garantierung unbKriegsfoftenentfdjäbiguitg, mill man barauf
eirrgebjen, fo fei ein Pertrag su unterbjanòelu u. f. ro. 3d?
roartete geftern noch òas Aefultat òer Sitjung òes ©r. 2?athes

ab, roeldjer in gleichem Sinne einen Befcbluf fafte uno

Suglcidj einem jeòen ber 5 ßülfsftänbc l Felogefdjütj sur
Cropbjäe polierte. (3 Bat. fmò nod) auf òen Beinen,

Clgger fagte mir, òer Perluft pou Seite òer Pcrtbjciòiger
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Regierung zu ersuchen mit Hrn. Bberrichter Hürner nacb

Luzern zu reisen und gutes Wetter zu machen; vorzüglich
auch um zu verhindern, daß man mit unsern Leuten nicht

grausam verfahre und wenn immer möglich Rothpletz nicht
das Leben verliere. Vie Stimmung der Regg. ist zum
Erbarmen kleinlaut; sie fühlt, daß sie im Pfeffer sitzt.

Mir ist, wie du dir wohl vorstellen kannst, die Sache höchst

unangenehm, zumal ich vorsehe, daß nicht viel auszurichten
seyn wird und daß man wird Dinge entschuldigen müssen,

die man von Grund der Seele verabscheut. Zudem wird
die Mission nicht von kurzer Dauer sein, da man den Gang
der Prozesse abwarten u. auf nachsichtige Beurteilung soviel

möglich einwirken soll. Morgen früh 6 Uhr verreisen wir."
Und später, am 1,3. April: „Trotz der Bisite des

H. Landammanns und Siegfried mit der Bitte des kl.

Rathes, mich (nachdem Hans Herzog nicht gehen wollte)
mit der Mission nach Luzern zu beladen, konnte ich mich

nur schwer dazu entschließen und ich habe sie auch
vollkommen satt, denn du kennst die schleichende, schleckende

und wieder mim à quatorze Keures suchende Manier des

Händedrückens, das einem ermüdet, und dann noch die Sache

selber, also Form und Materie allerliebst, Ansere persönliche

Aufnahme in Luzern läßt uns nichts zu wünschen übrig.
Aber was mußten wir wohlverdientes über die Regg.

hören! Donnerstags hatten wir mit RR. Aost u,

Staatsschreiber Meier Konferenz, man fordert vorläufig Sicherheits-

garantierung undAriegskostenentschädigung, will man darauf
eingehen, so sei ein Bertrag zu unterhandeln u. s. w. Ich
wartete gestern noch das Resultat der Sitzung des Gr, Rathes
ab, welcher in gleichem Sinne einen Beschluß faßte und

zugleich einem jeden der 5 Hülfsstände I, Feldgeschütz zur
Trophäe votierte. 1,3 Bat. find noch auf den Beinen,

Tlgger sagte mir, der Berlust von Seite der Bertheidiger
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an Cobteii uub Blefierten mag fidj auf 20 21Î. belaufen.

©efangen fino ca. 2,200 in £usern, UMllisau, Sdiiipfheim
urtò Surfee, òarunter 814 Aargauer. c)6 òanon, unter
20 3abren roeròen Alorgen an òer ©reuse erwartet.
©eftern 2lbenòs farri id) bier in 2larauj an uno erftattete
über òen Stanò òer Sachen òem KI. Aatb Heule in feiner

Sitjung Berid)t, roo idi mir òenn freilich einige Aufrichtig*
feiten erlaubte, inòem ich auf òie fpesielle Anfrage òes

H- £anòaimnauiis, roeldje ©arantieu allfällig £uscrn für
òie Creue òer Perfpredjungen òer Aarg. 2\egg. roünfdjen
möchte, gans unbefangen erroiòertc : òaf ich auf òiefe ßtage
òie A)ahrheit su fagen fdiulòig fei, nämlich òaf òas òer»

malige Perfonalc òer Aegg. feinerlei (gutrauerr gerriefe
uno eine Abäuoerutig òesfelben erwartet roeròe unb baf
Sugleich non Herftcllung òer Klöftcr, roenigftens bes Klofters
21îuri, gefprodien roorben fei. Da porausfidjtlidj ber Betrag
ber Cntfdiäbiguug febr hoch, fteigeu roirb, ift biefer Cafus
fdjroer 311 löfeu. Soll bie hiefige 2\cgg. ihn garantieren
unb bei ben Betheiligten besichen? roer finb biefe? fidierlicb
nicht nur bie ©efangenen ; foli fie bann prosebürlidi per»

fahren ober roillfürliche Summen einem 3eòcu beftimmen?
oòer foli òie Staatsfaffe òas Sdjulòige tragen Dann
roeròen bie fathjolifchen Bejirfe fagen, òie Staatsfaffe gebore

audj il)tterr uno fie h.ätten riidits perfdjulòct u. f. ro. Kurs
òie Sdjroierigfcit ift grof uno hat sugleid) Cile ihrer Hebung
nötig, fonft gehen òie Perurtbjeihutgen meiter als nur auf
òie Cljefs unb anftedenòe Kraitfljeiteu fönnen òurdj längeres
rgufammettleben eintreten, mau mufte alfo òie ©efangenen
an perfdjiebettc ©rte pcrlegen, bie Koften nermebjren, bas

eibgert. Acdit malten laffen, bann fame Aargau bös roeg."
Am 15. April fefjrte Schmid roieber nadj £usertt 3iirüd,

nadjòem ibjm òie Aegierung ibjre Aufidjt mitgeteilt Ijatte.
„Pon Anerbietben einer Cntfdjäbiguug pou Kriegsfoften
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an Todten und Bleßierten mag sich auf 20 AI. belaufen.

Gefangen sind ca. 2,200 in Luzern, lDillisau, Schüpfheim
und Sursee, darunter 814 Aargauer. Y6 davon, unter
2V Jahren werden Alorgen an der Grenze erwartet.
Gestern Abends kam ich hier in Aarane an und erstattete

über den Stand der Sachen dem Al. Rath Heute in seiner

Sitzung Bericht, wo ich nur denn freilich einige Aufrichtigkeiten

erlaubte, indem ich auf die spezielle Anfrage des

H. Landammanns, welche Garantien allfällig Luzern für
die Treue der Versprechungen der Aarg. Regg. wünschen

möchte, ganz unbefangen erwiderte: daß ich auf diese Frage
die Wahrheit zu sagen schuldig sei, nämlich daß das

dermalige Personale der Regg. keinerlei Zutrauen genieße
und eine Abänderung desselben erwartet werde und daß

zugleich von Herstellung der Alöster, wenigstens des Alosters
Aluri, gesprochen worden sei. Da voraussichtlich der Betrag
der Tntschädigung sehr hoch steigen wird, ist dieser Tasus
schwer zu lösen. Soll die hiesige Regg. ihn garantieren
und bei den Betheiligten beziehen? wer sind diese? sicherlich

nicht nur die Gefangenen; soll sie dann prozedürlich
verfahren oder willkürliche Summen einem Jeden bestimmen?
oder soll die Staatskasse das Schuldige tragen? Dann
werden die katholischen Bezirke sagen, die Staatskasse gehöre

auch ihnen und sie hätten nichts verschuldet u. s. w, Aurz
die Schwierigkeit ist groß und hat zugleich Tile ihrer Hebung
nötig, sonst gehen die Berurtheilungen weiter als nur auf
die Thefs und ansteckende Arankheiten können durch längeres
Zusammenleben eintreten, man müßte also die Gef angencn
an verschiedene Brte verlegen, die Aosten vermehren, das

eidgen. Recht walten lassen, dann käme Aargau bös weg."
Am April kehrte Schmie! wieder nach Luzern zurück,

nachdem ihm die Regierung ihre Ansicht mitgeteilt hatte.
„Von Anerbiethen einer Tntschädigung von Ariegskostcn
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uno weiterer Anterhanòlung roill unfere Aegg. itidjts mifen:
fie erroartet òas A)eitere non Seite òer Cagfatjung unb

fomit ift unfere Pollmadjt 311 Cube, roas mir fehjr lieb

ift." (16. Aprii.)
Daraus rouròe nuit freilich nod) nichts; òie ©efanòten

muffen òie Perhanòlungen in £usern weiterführen, bodj
rourbe ihnen in ber perfon bes ©rofratspràftòenten ßih*
fprech ©. 3àçser ein òrifter Delegierter beigegeben. „Dienstag
21ìorgerts 22. April mar man sufammengetreten, pou
Bern Attbry uno Blöfdj, pon Solotljuru 2\A. Aciuert
uno pou Bafellauò, beffen 2?egg. triebt beitreten wollte,
roeil fie gans uufdiulbig fei, oie H™, ©utjipyler (Bruòer
p. Stefan) uno Broòbed, Fabrifant, im 21amen òer £)iilfs*
gcfellfcbaft. £usern foròerte für Crfatj òer eignen Kriegs»
fofteit ßx. 501,200, roelebe òie beteiligten 4 Kantone 311

überneljmen hätten turò es rouròe òie H°ffmiug porr alien
Seiten geäufert, òaf òie Buitbesfaffe bie auf Fr. 120,000
belaufetrbeu Koften, roeldje an Clients Hülfsfautone 311

erfetjen feyen, übernehmen òfirfte, roo nicht, tragen foldie
òie 4 Kantone ebenfalls. 21acb langer Befprcdiung in
beliebter eiògen. A)eife roarò porab £. eingelaòett, feine

Foròcrung noch einmal òurchsugeljert uno möglidjft 311

minòern, roabtettò òie angefprodjenen Kantone unter fidi
òas Perhältitif òer Quoten aussumitteltt bjätten; òamit
fdjlof man gegen 5 Ahr. Am 4 Ahr als man fidi òes

letjten Perftauòitiffes roegen pcrfammelte, perlief idi £usertt
uno sroar noch am gleichen Abenò, sumal ich gerne òem

Abfchluf òes Pertrags ausroid), ber pielfacb angegriffen
roerben roirò uno ben ber ©rofratspräfibent perteibigen

mag." ' (24 April.) Die £ii3eruer Acg. rebusierte bie per»

1 Da fomit Schmid an ber letjten Simung, in roelcher con fämt
lidjeu 2Inicefenbcn bas protofoll tiiiterjcidjnet rourbe, ttidjt teilnahmt, ift
audj bie Kitttòe con feiner Senbung bis jet^t cerloren geroefen.
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und weiterer Unterhandlung will unsere Regg, nichts wißen;
sie erwartet das Weitere von Seite der Tagsatzung und

somit ist unsere Vollmacht zu Tnde, was mir sehr lieb

ist," (,6. April.)
Daraus wurde nun freilich noch nichts; die Gesandten

mußten die Verhandlungen in Luzern weiterführen, doch

wurde ihnen in der Person des Großratspräsidenten
Fürsprech G. Jäger ein dritter Delegierter beigegeben. „Dienstag
Morgens 22. April war man zusammengetreten, von
Bern Aubry und Blösch, von Solothurn RR. Reinert
und von Baselland, dessen Regg. nicht beitreten wollte,
weil sie ganz unschuldig sei, die Hrn. Gutzwyler sBruder
v. Stefan) und Brodbeck, Fabrikant, im Namen der

Hülfsgesellschaft. Luzern forderte für Trsatz der eignen Kriegskosten

Fr. 30,,200, welche die betheiligten 4, Aantone zu

übernehmen hätten und es wurde die Hoffnung von allen
Seiten geäußert, daß die Bundeskasse die auf Fr. ,20,000
belaufenden Aosten, welche an Luzerns Hülfskantone zu

ersetzen seyen, übernehmen dürfte, wo nicht, tragen solche

die 4 Aantone ebenfalls. Nach langer Besprechung in
beliebter eidgen. Weise ward vorab L. eingeladen, seine

Forderung noch einmal durchzugehen und möglichst zu

mindern, während die angesprocheilen Aantone unter sich

das Verhältniß der (Husten auszumitteln hätten; damit
schloß man gegen 3 Ahr. Um 4 Ahr als man sich des

letzten Verständnisses wegen versammelte, verließ ich Luzern
und zwar noch am gleichen Abend, zumal ich gerne dein

Abschluß des Vertrags auswich, der vielfach angegriffen
werden wird und den der Großratspräsident verteidigen
mag." ' (24 April.) Die Luzerner Reg. reduzierte die ver-

' Vu somit Sänuiel au der letzten Sitzung, in welcher non samt,
lichen Anwesenden das Protokoll unterzeichnet wurde, nicht teilnahm, ist

auch die Runde non seiner Sendung bis jetzt verloren gewesen.
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langte Summe auf rimò ßx. 350,000, roopoti òer Aargau
200,000 311 übernehmen bjatte, uno es gelang 3a9er, òer

am 26. April nach Aarau surüdfebjrte, òen aarg. KI. Aatb,

311 überzeugen, òaf es nidjt angehe, bie auf ben Aargatt
entfallenbe Summe burdj Pripatleiftungen aufsubriugeu,
fonbern baf ber ©rofe Aatbj fie 3U übernefjmen Ijaben
roerbe.1 Aod) einmal hatte Sdjmiel bie Aeife nad) £u3ertt

ansutreten, bann aber mar (anfangs 21ìai) feine Aiiffion
Su Ciiòe.

„Pon ber Aegg. Ijaben òie Abgeoròneten ein aus»

nebjmenò fdiöues Danffd)reibeu ertjaltcn."
Sdjniiel hat òie 2fiiffion nad) £userrt nur mit A)iòerroillen

übernommen; òas òarf mau itjm rutjig glauben. Agaren es

òodj òie politifdjen ©egner, pou benen er mandje Kränfung
hatte erfahren muffen, bie ibju um feine Hülfe anfpradjen.
rgubetn mar bie Aufgabe feinesroegs leidjt, bie Ausfidjten
auf Crfolg febr unfidjer; unb fcblieflid) ftellte fie an bie

£eiftuugsfäf)igfeit eines 21iauues, ber eben in jenen Cageu
in £ii3eru (19- April) fein 71. Altersjabjr pollenbete, nicht

geringe Anforberungen. Allein Sdjmiel trug feinen Augen»
blid Bebettfen, feinen Kantonsgeuoffen òen grofen Dienft
311 leiften.

Das roar roobl ber gröfte 2lugenblid in Sdjrniels
£eberr; es fall ihm biefe Cat ber Selbftt'iberroinòung un»

pergeffeir fein.

©emif ift iljm òer Cntfdjluf burdj bas ©efüljl erleidjtert
morben, òaf ib/m Ijier nun òodj eine ©enugtuung roeròe

für fo mancherlei Unbill, òie ihm òas öffentliche £eben ge»

bradit batte.

1 Diefcr übernafjm bann befanntlidj (28. 2fpril) oljtte Disftiffioit
mit (C)0 gegen einige roenige Stimmen bie gatt3e Sdjulbfumme 31t

Ijauben ber Staatsfaffe, fo bafj fidj alfo Sdjrniels Befürcijtitttgeu als

uiiridjtig erroiefcn.
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langte Summe auf rund Fr. 250,000, wovon der Aargau
200,000 zu ubernehmen hatte, und es gelang Jäger, der

am 26. April nach Aarau zurückkehrte, den aarg. Al. Rath
zu überzeugen, daß es nicht angehe, die auf den Aargau
entfallende Summe durch Privatleistungen aufzubringen,
sondern daß der Große Rath sie zu übernehmen haben
werde.' Noch einmal hatte Schmiel die Reise nach Luzern

anzutreten, dann aber war ^anfangs Alai) seine Alifsion
zu Tnde.

„Von der Regg, haben die Abgeordneten ein

ausnehmend schönes Dankschreiben erhalten."
Schmiel hat die Alifsion nach Luzern nur mit Widerwillen

übernommen- das darf man ihm ruhig glauben. Waren es

doch die politischen Gegner, von denen er manche Aränkung
hatte erfahren müssen, die ihn um seine Hülfe ansprachen.

Zudem war die Aufgabe keineswegs leicht, die Aussichten

auf Erfolg sehr unsicher; und schließlich stellte sie an die

Leistungsfähigkeit eines Alanncs, der eben in jenen Tagen
in Luzern s(y. April) sein 71,. Altersjahr vollendete, nicht
geringe Anforderungen. Allein Schmiel trug keinen Augenblick

Bedenken, seinen Aantonsgenossen den großen Dienst

zu leisten.

Das war wohl der größte Augenblick in Schmiels
Leben; es soll ihn: diese Tat der Selbstüberwindung
unvergessen sein.

Gewiß ist ihm der Tntschluß durch das Gefühl erleichtert
worden, daß ihm hier nun doch eine Genugtuung werde

für so mancherlei Anbill, die ihm das öffentliche Leben

gebracht hatte,

' Dieser übernahm dann bekanntlich (28. April) ohne Diskussion
mit t<,o gegen einige wenige Stimmen die ganze Schuldsumme zu
Handen der Staatskasse, so daß sich also Schmiels Befürchtungen als
unrichtig erwiesen.



- 155 -
Das roar feine letjte Aftion in ber ©effentlidjfeit.

Aatürlidj perfolgte fein 3ntereffe auch fernerhin bie grofen
Begebenbjeiten im fcbroeiserifdjen Paterlanbe, roenn auch

òie Briefe erfennen laffen, òaf òer gröfere Anteil òes

3ntereffes fidj mehr uno mefjr òem engem Kreife feiner

Familie suroenòet. 3minertjin geroäljren fie einen flaren
Cinblid in òie Auffaffung eines 2Aannes, òer mit feiner

Sympatb/ie nidjt auf ber Seite ber grofen Bemegung fleht.

3m Sommer f847 meint er: „Was man nidjt altes

erlebt! Por 2 3abjren ©jdjfcnbein Perbredjer uub tobes»

roürbig! unb jetjt 8. Pr. [Bunbespracfibent] unb Cibg.
©berft, òas er aber nidjt roerben fann, roenn man fidj
nidjt über bas Aeglement bjinroegfetjt. Doch über mas
fetjt man fidj nidjt biuroeg? Der beporftehenbe Krieg finbet
im £anbe feinen Anflang; erft jetjt fragt man: mas Ijaben
uns beim ferner unb bie fl. Kantone getan?" —

Anfangs September fachte òie Aegierung um òen für
eine 211obilmadjung nötigen Krebit nadj. Sdjmiel madjtc
òasu folgenòe ©loffert : „Auf ben 21. mirb nun auch hier
òer Anfang sur ©rganifation òer £anòroetjr gemadjt, su

roeldjeni Cnòe ©eftern òie Aegg. òen unglüdlidjen ©e»

òanfen eines Creòitbegebjrens in ben ©r. Aatbj bradjte unb
eine ber längften unb heftigften Disciiffionen peranlafte
©bgleidj bem ©efudje entfpredjenb (roie bas bei unferm
©r. Aatbje immer poraussufebjen ift) Ijat bie Sadje ben»

nodj œidjtige Senfatiou Ijerporgebradjt, òenn aufer einigen
Crj»Aaòicalen rolli Aiemanò Krieg uno œufte roesroegen

jetjt bradjte aber òie Discuffion flares £idjt. Der Sieg òer

Aeòe mar offenbar auf Seite òer Conferpatipen; Fatjrlänoer
fpradj mufterbjaft uno nidjt grob, ebenfo Afilli. Balòinger,
21ìeienberg; AMòerfehr farad) roahr aber òonnerte. A)aller,
Siegfrieò, Keller, befonòers Canner roaren furios uno òocb
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Das war seine letzte Aktion in der Beffentlichkeit.

Natürlich verfolgte sein Interesse auch fernerhin die großen
Begebenheiten im schweizerischen Vaterlande, wenn auch

die Briefe erkennen lassen, daß der größere Anteil des

Interesses sich mehr und mehr dem engern Areise seiner

Familie zuwendet. Immerhin gewähren sie einen klaren

Einblick in die Auffassung eines Mannes, der mit seiner

Sympathie nicht auf der Seite der großen Bewegung steht.

Im Sommer ,847 meint er: „Was man nicht alles
erlebt! Bor 2 Iahren B^chscnbei» Verbrecher und

todeswürdig! und jetzt B. Pr. > Bundespräsident) und Eidg.
Bberst, das er aber nicht werden kann, wenn man sich

nicht über das Reglement hinwegsetzt. Doch über was
setzt man sich nicht hinweg? Der bevorstehende Arieg findet
im Lande keinen Anklang; erst jetzt frägt man: was haben

uns denn Luzerner und die kl. Aantone getan?" —

Anfangs September suchte die Regierung um den für
eine Mobilmachung nötigen Aredit nach. Schmiel machte

dazu folgende Glossen: „Auf den 2>. wird nun auch hier
der Anfang zur Organisation der Landwehr gemacht, zu

welchem Ende Gestern die Regg. den unglücklichen
Gedanken eines Treditbegehrens in den Gr. Rath brachte und
eine der längsten und heftigsten Discussionen veranlaßte
Obgleich dem Gesuche entsprechend (wie das bei unserm
Gr. Rathe immer vorauszusehen ist) hat die Sache

dennoch wichtige Sensation hervorgebracht, denn außer einigen
Erz-Radicalen will Niemand Arieg und wußte weswegen s!>,

jetzt brachte aber die Discussion klares Licht. Der Sieg der

Rede war offenbar auf Seite der Tonservativen; Fahrländer
sprach musterhaft und nicht grob, ebenso Wilh. Baldinger,
Meienberg; Widerkehr sprach wahr aber donnerte. Waller,
Siegfried, Aeller, besonders Tanner waren furios und doch
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ober geraòe òesroegen mürbe über letjterit pici gelacht."
(2. September.;

„Hier ift alles in friegerifdjer Cljätigfeit. 2ïïorgett
11 ©ft ift Hauptntufterung òer dite, non òer £anòroefjr

roeròen immer 3 Comp, für 5 Cage sur ©rganifatiott
einberufen — — Alle nidjt eingeteilte 21Tanufd)aft non
20—60 3aijren muf eiugefdjrieben meròen sur Bilbung
pon Bürgerroacbjen unb einer sroeiten £anòroeh/r; Pferbe
finb in Bereitfchaft gefetjt, alle porhanòenen ÌDaffcu jeòer
Art roeròen aufgeseichuet u. f. ro. òenn — fo Ijeift es in
einem Crlaf — cs ift poraus òer Kanton Aargau, òer

auf òie Creiguiffe ein roadjfames Auge heften uno fidj in
foldjeu buffano fetjen muf, um allen möglidjerrocife im
Sdjilòe fübrenoen Cpentualitateir òer ©egner fräftig be»

gegnen su formen? Alles òas macht einen geroaltigen
Aumor unter bem Polf, bas auf 99A°0 nidjts nom
Kriege miffen will, fo aud) unfre Solotb/urner llacbjbaru,
beren Befudj man, roenn es Crnft gelten rourbe, bcfürdjtct.
3uòeffen Ijat bie ßxao,e bes Cages eine gans anbere Farbe
als früher erhalten, roas òie Aaòicalcu 3U benutjett miffen
unb roas roirflidi Cffeft madjt; es Ijanbelt fid) jetjt nicht

mehr barum, fagen fie òen groeiflern, ob ein Kanton òas
2\echt fjabe, jefaden ausstellen, òas tjat òie Cagfatjung,
ob rool oòer übel fei gleichviel, entfd)ieòen ; blos um Poll»
siel)ung eines Cagfafjungsbefd)luffes ift es su tbun uno

òasu muf 3eòermanu òie Ha'iò bieten.

Aber all òief Aaifonnement madjt Oie Sache nidjt
beffer uno ben Krieg nidjt ungeroiffer, roesroegen irran roobji

in ben tjöbern Aegionen, mie leidjt roatjrsutteh/mcn, uid)t
befjaglidj finbet. 3d) weif nidjt, wober fie fommen foli,
aber idj jäljle immer nodj auf Aettung. Das ift mas idj
ben häufigen Aufragen pou 2iìitglteòeru pou ©emeinòe»

rättjeu uno Anòern, munòlidj erroiòere uno fie auf òie
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oder gerade deswegen wurde über letztern viel gelacht."
s2. September,)

„Hier ist alles in kriegerischer Thätigkeit, Morgen
Bkt! ist Hauptmusterung der Tlite, von der Landwehr

werden immer 5 Tomp. für 5 Tage zur Organisation
einberufen — — Alle nicht eingetheilte Mannschaft von
20—60 Iahren muß eingeschrieben werden zur Bildung
von Bürgcrwachen und einer zweiten Landwehr; Pferde
sind in Bereitschaft gesetzt, alle vorhandenen Massen jeder
Art werden aufgezeichnet u. f. w. denn — so heißt es in
einem Trlaß — es ist voraus der Aanton Aargau, der

auf die Ereignisse ein wachsames Auge heften und sich in
solchen Zustand setzen muß, um allen möglicherweise im
Schilde führenden Eventualitäten der Gegner kräftig
begegnen zu können? Alles das macht einen gewaltigen
Rumor unter dem Volk, das auf 99/(00 nichts vom
Aricge wissen will, so auch unsre Solothurner Nachbarn,
deren Besuch man, wenn es Ernst gelten würde, befürchtet.

Indessen hat die Frage des Tages eine ganz andere Farbe
als früher erhalten, was die Radicalen zu benutzen wissen

und was wirklich Tffekt macht; es handelt sich jetzt nicht

mehr darum, sagen sie den Zweiflern, ob ein Aanton das

Aecht habe, Jesuiten anzustellen, das hat die Tagsatzung,
ob wol oder übel sei gleichviel, entschieden; blos um
Vollziehung eines Tagsatzungsbeschlusses ist es zu thun und

dazu muß Jedermann die Hand bieten.

Aber all dieß Raisonnement macht die Sache nicht
besser und den Arieg nicht ungewisser, weswegen man wohl
in den höhern Regionen, wie leicht wahrzunehmen, nicht
behaglich findet. Ich weiß nicht, woher sie kommen soll,
aber ich zähle immer noch ans Rettung. Bas ist was ich
den häufigen Anfragen von Mitgliedern von Gemeinde-

räthen und Andern, mündlich erwidere und sie auf die
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Porfehutig pertröfte, òie nodj immer beffer als mir felber,

für uns geforgt bat. 3'iòeffeu ftoden bei fonft grofer
Cätljigfeit òie inuern Permaltungsgcfdjäfle uno fetjlt es

an ©elò." (10. ©ftober.)
Sdion benor òie Cagfatjung òie erften 21îobilinadiuiigs»

befehle erlief (24,. ©ftober), ftellte òer Aargau Cruppen
auf. „Hier ift man in grofer friegerifdjer Beroegung.
Heute finb 5 Bat., 2 Sdjütjen Comp, unb 1 Cie. Artillerie
famt Brigaòe uno Diiiifiousftab [©berft Co. Aothpletjj in
Aftipität getreten: warum? roeif Aiemauò; mair fagte
mir, St. ©allen, Zürich urtò Bern hätten es audj getljatt,
man roolle fidj su ruften anfangen, òamit roenn es gilt,
nidjt mehr piel 3U tbun fei." (22. ©ftober.) „Das gebjt

an ein 2Aarfd)ieren, einquartieren, Dispenfieren sum Coll-
roeròen Da ftebjt eine Artillerie»Comp. mill Quartier
uno pon feiner Seite ift Befebjl òaju òa." (27. ©ftober.)

Am 4. Aopember fiel in òer Cagfatjung, òie bereits

poh òen ©efanòten òer Sieben ©rte perlaffeii moròen mar,
òer Cntfdjeib: Durchführung bes Befdjluffes gegen ben

Sonòerbunò mit beroaffneter 21 uidjt. Der Krieg roar erflärt.
„21Tit jeòer Stunbe ift man hier lladjriditeu non ber

Armee gewärtig, roäbjreub es bei uns felbft febjr friegerifdj
ausfieht. 21un ftnb auch 5 Bat. 2 Art» unb 2 Schütjen

Comp. £anòtpehr ins ßxidtb,al als Aeferue abmarfchiert.
<£s treffen £tiserner beiòer Farben bjier ein, Flüchtlinge
uno Spione; id) föroere alle, òie nicbjt pom Stab als Spione
oòer ©uiòen (roeil fie òie £age aller Ahnen aufgenommen
haben) gebraucht roeròen, nach £aufenburg hinter òie

Fronte.
Freiburg unb ,gug roerben rooljl suerft au ben Cans

muffen, unb roäbrenb man fidj batjin fehrt, roirb òie

21îadjt über £u$errt herfallen. Heu*e -f* e'n Pontontrain
bjier uno roeròen Ambulaticeli erroartet. Aller Aedjtstrieb
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Vorsehung vertröste, die noch immer besser als wir selber,

sür uns gesorgt hat. Indessen stocken bei sonst großer
Täthigkeit die innern Berwaltungsgeschcifle und fehlt es

an Geld." (,0. Oktober.)
Schon bevor die Tagsatzung die ersten Mobilmachungsbefehle

erließ >24.. Oktober), stellte der Aargau Truppen
auf. „Hier ist man in großer kriegerischer Bewegung.
Heute sind Z Bat., 2 Schützen Tomp. und Tie. Artillerie
samt Brigade und Divisionsstab ^Oberst Td. Rothpletz) in
Aktivität getreten: warum? weiß Niemand; man sagte

mir, St. Gallen, Zürich uud Bern hätten es auch gethan,

man wolle sich zu rüsten anfangen, damit wenn es gilt,
nicht mehr viel zu thun sei." (22. Oktober.) „Das geht

an ein Marschieren, Tinquartieren, Dispensieren zum
Tollwerden Da steht eine Artillerie-Tomp. will Quartier
und von keiner Seite ist Befehl dazu da." (27. Oktober/

Am 4. November siel in der Tagsatzung, die bereits

von den Gesandten der Sieben Orte verlassen worden war,
der Tntscheid: Durchfübrung des Beschlusses gegen den

Sonderbund mit bewaffneter Macht. Der Arieg war erklärt.

„Mit jeder Stunde ist man hier Nachrichten von der

Armee gewärtig, während es bei uns felbst sehr kriegerisch

aussieht. Nun sind auch 3 Bat. 2 Art- und 2 Schützcn

Tomp, Landwehr ins Frickthal als Reserve abmarschiert.
Ts treffen Luzerner beider Farben hier ein, Flüchtlinge
und Spione; ich fördere alle, die nicht vom Stab als Spione
oder Guiden tweil sie die Lage aller Annen aufgenommen
haben) gebraucht werden, nach Laufenburg hinter die

Fronte.
Freiburg uud Zug werden wohl zuerst an den Tanz

müssen, und während man sich dahin kehrt, wird die

Macht über Lnzertt herfallen. Heute ist ein Pontontrain
hier und werden Ambulcnicen erwartet. Aller Rechtstrieb
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ift bei uns eingeftellt; òas rouf te man fogleidj Cusertt

nadjsumadjen. Das ift cine erfdjredlidie 2Aafregel: fein
2Tlenfdj 3ah.lt mefjr, òa man nidjt treiben òarf.

Cine feltene bange Stille Ijerrfdjt Ijier allgemein, audj
òes Abenòs. Die gürchertruppen halten òie hefte Dis»

ciplirr." (6. Aopember.)
Alerfroiiròigerroeife bjatte Sdjmiel auch jetjt noch òie

Hoffnung auf einen Cntfdjeiò otjite AJaffengeroalt getjegt;
erft am (0. Aopember gab er fte auf: „3dj nersidjte jetjt
audj auf Hoffnung jeòer frieòlidjeu Beilegung; òie Sadjeii
fino su roeit gefommen. Der Crefutionsbefebl fam piel

Su frübj, òenn òie Porbereitungen bjätten fo getroffen feyn
fallen, òaf òie Pollsiebung rafch òarauf folgen föllte."
Daf òiefes Arteil bod} moòifisiert roeròen mufte, jeigt òer

Brief pom 17. Aopember: „Dufour bjat òie Campagne
fiegreidj uno mit einem Coup poh grofer Beòeutung Cin»
nabjme Freiburgs \$. llop.1 eröffnet, òer audj roeitere Cr»
folge porbereiten roirò. — Seit ©eftern Abenò haben

roir òas grofe Hauptquartier in unfern Alauern; òer ©e»

neral beim roilòen lAann, òas Bureau òes ©eneralftabs im
mittlem gimmer auf òem neuen Aatbjbjaufe uno in òen Com»

mifftonssimmern im ©rofratsgebäuoe; òer Artillerieftab ift
beim ©djfett, òas ©berftfriegsfomm. beim Stordjen. Heute
früh, roollte idj ©berft ßxey [Ctjef òes ©eneralftabs be»

fudjen, traf ifjn aber nidjt bei fjaufe; um 10 AEjr fam
(gimmerli [©berft, Aòjut. òes ©eiteralsj 3U mir aufs Amt
uno 21adjmittags befudjte ich òen ©eneral, òer mid) auf
òas freunòlictjfte als alter Kameraò beljanòelte. Cr be*

òauerte, òaf aus Perfebjen oòer roie fei nodj unerhoben,
bei Freiburg roabjrenò òes Stillftanòs Blut pergoffeu
moròen fei."

21urt, òa òer Krieg im ©ange ift, treten òodj òie pò*
litifdjen Beòenfen uno òie Kritif in òen Hin-ergrunò, òer
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ist bei uns eingestellt; das wußte man sogleich Luzern

nachzumachen. Das ist eine erschreckliche Maßregel: kein

Mensch zahlt mehr, da man nicht treiben darf.
«Line seltene bange Stille herrscht hier allgemein, auch

des Abends. Die Zürchertruppen halten die beßte

Disciplin." sö. November.)
Merkwürdigerweise hatte Schmie! auch jetzt noch die

Hoffnung auf einen Entscheid ohne Waffengewalt gehegt;
erst am ,0. November gab er sie auf: „Ich verzichte jetzt

auch auf Hoffnung jeder friedlichen Beilegung; die Sachen

sind zu weit gekommen. Der Exekutionsbefehl kam viel
zu früh, denn die Borbereitungen hätten fo getroffen seyn

sollen, daß die Vollziehung rasch darauf folgen sollte."
Daß dieses Arteil doch modifiziert werden mußte, zeigt der

Brief vom ,7. November: „Dufour hat die Campagne
siegreich und mit einem Coup von großer Bedeutung
Einnahme Freiburgs ,4.. Nov.) eröffnet, der auch weitere
Erfolge vorbereiten wird. — Seit Gestern Abend haben
wir das große Hauptquartier in unsern Mauern; der

General beim wilden Mann, das Bureau des Generalstabs im
mittlern Zimmer auf dem neuen Rathhause und in den Com-
missionszimmern im Großratsgebäude; der Artilleriestab ist

beim Bchsen, das Oberstkriegskomm. beim Storchen. Heute

früh wollte ich Oberst Frey sChef des Generalstabs
besuchen, traf ihn aber nicht bei Hause; um ,0 Ahr kam

Zimmerli ^Oberst, Adjut. des Generals) zu mir aufs Amt
und Nachmittags besuchte ich den General, der mich auf
das freundlichste als alter Aamerad behandelte. Er
bedauerte, daß aus Versehen oder wie sei noch unerhoben,
bei Freiburg während des Stillstands Blut vergossen

worden sei."

Nun, da der Arieg im Gange ist, treten doch die

politischen Bedenken und die Aritik in den Hintergrund, der
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alte Solòat iiitereffiert fid) aufs hödjfte für alles, roas auf
òem Kriegsfchauplafje gefdjieht, uno berichtet feinem Solite
getreulich, roas ihm ju ©Ijreii fommt, òarunter audj
manche Falfcbmelòung. „Wix febjen bödjft roidjtigen 211o=

menterr entgegen; bei òer ungebjeuern Aebermacht, roeldje

aitrüdt, fami idi mir feinen bjartnädigeu ÌPiòerftanò por*
ftellen. Das Abetter ift portrefflidj ; bei òen Cruppen
herrfdjt sroar nidjt Fröhlichkeit, aber männlicher Cmft uno

Folgfamfeit. Alles roünfdjt òas Cnòe." (21. llouember.)
„Soeben roerben mir 1 2lrjt, 1 Solbat pom Bat.

Sdjobiuger £usern unb 3 £anbftürmer, òie in uno bei

Alünfter gefangen rouròen, sugefübrt uno sroar Kriegs:
gefangene òurdj £arrojäger! Was idj mit ibjtiert anfangen
fall, roeif ich nodj nicht, ba bas Schreiben, fo mitgefommeu,
an òie Alii. Commiffton geridjtet ift. Der Arst, ein

Sdjroarser,- roeldjer perfidjert, es feien roobl '/« feines

©leidjen, òie aber òes fürchterlichen Sdjredensfyftems uno
òes aufgebetjterr £auònoIfs roegen nicht rnudfeu oürfen,
erjabjlte mir, òaf er uno feine Sdjidfalsgenoffen, òie fidi
perfpätet bjätten, òenn òie bei 2tìiinfter geftanòeuerr 3 Comp,
hätten Bcfetjl gehabt, fidj beim Annähern unferer Cruppen
nadj H'-0^sr'eòen surüdsusiebjen, pou Bafellanofdjäfteru
gefangen uno febr tjumati betjanòelt, auch gar nicht ge*

plünoert rooròen feyn." (23. Aop.1 —
^}n rafcfjem (guge rouròe òer Sieg erfochten; „es roirò

piel òarauf anfommen, ob òie Cagfatjung ifjre Aufgabe
fo gut su löfen perftebjt, roie ber ©eneral bie feinige gelöft
hat". Den tjeimfebjrenben Cruppen folgte aber leiber nidjt
nur £ob: „Daf fidi unfere Cruppen (bie Aargauer nidjt
ausgenommen) piel mit piünbern unb nicht nur A)egrtebjmeu

pon £ebensmitteln abgegeben Ijaben, ift leiber ridjtig, beim

1 Beseidjuitng für bie £u~erner liberalen
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alte Soldat interessiert sich aufs höchste für alles, was auf
dem Kriegsschauplätze geschieht, und berichtet seinem Sohne
getreulich, was ihm zu Bhren kommt, darunter auch

manche Falschmeldung. „Wir sehen höchst wichtigen
Momenten entgegen; bei der ungeheuern Uebermacht, welche

anrückt, kann icb mir keinen hartnackigen Widerstand
vorstellen. Das Wetter ist vortrefflich; bei den Truppen
herrscht zwar nicht Fröhlichkeit, aber männlicher Trnst und

Folgsamkeit, Alles wünscht das Tnde." >2,. Aovember.j
„Soeben werden mir Arzt, Soldat vom Bat.

Schobinger Luzern' uud Z Landstürmer, die in und bei

Münster gefangen wurden, zugeführt und zwar
Kriegsgefangene durch Landjäger! Was ich mit ihnen anfangen
soll, weiß ich noch nicht, da das Schreiben, so mitgekommen,

an die Mil. Tommission gerichtet ist. Der Arzt, ein

Schwarzer/ welcher versichert, es seien wohl '/« seines

Gleichen, die aber des fürchterlichen Schreckenssystems und
des aufgehetzten Landvolks wegen nicht muckfen dürfen,
erzählte mir, daß er und feine Schicksalsgenossen, die sich

verspätet hätten, denn die bei Münster gestandenen 3 Tomp.
hätten Beseht gehabt, sich beim Annähern unserer Truppen
nach Hildisrieden zurückzuziehen, von Basellandschäftern

gefangen und sehr human behandelt, auch gar nicht
geplündert worden seyn." >23. Nov.) —

In raschem Zuge wurde der Sieg erfochten; „es wird
viel darauf ankommen, ob die Tagsatzung ihre Aufgabe
fo gut zu lösen versteht, wie der General die seinige gelöst

hat". Den heimkehrenden Truppen folgte aber leider nicht

nur Lob: „Daß sich unsere Truppen (die Aargauer nicht

ausgenommen) viel mit plündern und nicht nur Wegnehmen

von Lebensmitteln abgegeben haben, ist leider richtig, denn

' Bezeichnung fiir die Lnzerner Liberalen,
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òie bieljer rt'idfeljrenòeit bringen fogar Pferòe, £eiterroagen,
Karren, A)affeu u. ògl. mit." Audi òie Art, roie Cruppen
entlaffen rourben, finbet Sdjrniels Beifall nicht: „Die Ab<=

banftuigen ber Cruppen gefdiefjeu im Style ber Aelatioueit
poh ben Sdiladiteit poh 2Iiarengo, Aufterlitj, Cylau, Wag,*

ram u. ògl." (30. Hop.)
21ad) allem Porausgegangerren roirò man fidj nidjt

fetjr perrourrbern, menu Sdjmiel òer Bunòesrcform sunädjft
grofes Aliftrauen entgegenbringt.

„AJeuu bisfjer oie Aeuifionsfommiffiou mandjes fetjr
gute unb sroedmäf ige befdjloffen, fo ruitjt aber alles uidjts,
roenn man bei bem ©ebanreu einer perfdjiebenen Aepraefen»
tation perbjarren roollte; òaran fdjeitert alles." (12. Alctrs
184.8.) „Aus òer Buttbesreform roirb für einmal roenig
roerben : befto beffer, fonft gäbe es gar nichts. Cin rounòer»

bares Aladjroerf „Cagfatjung, Souperänität òer Kantone
uub — ein Aepraefcntantenrattj miteinanòer Cine ©r»
ganifation 31t emigem tyabetl" (2. April.) Allein, als
òann òas ganse A)erf ber Bunbesperfaffutig su Cnòe
beraten uno audj porr òer Cagfatjung angenommen mar,
als òas Polf fidi in roeiten Kreifen òafiir su erwärmen

begann, òa blieb auch Sdjmiel mit feiner Anerfeunung
nidjt jurüd. „©ottlob unfere paferläuoifdjen Angelegen»
betten fdjeiuen ftdj sum ©uten neigen 311 roolleu. Bern

Ijat angenommen uno mit roeldjer 21ìel)rbjeit, <güridj ein*

ftimmig, Aargau wirò uadjfolgeu; cs ift fein groeifel,

òaf òie Perfaffung nicht òurdj òie ©rofrättje uno òie

Polfsabftimmung angenommen meròen roirò." (25. 3un0
„3m hiefigen Kanton (pielleidjt mit Ausnahme òes Bejirfs
21ìuri) roirò òie Bunòesuerfaffung mit grofer 21Iebjrbjeit

angenommen roeròen." (17. Aug.)1
1 2fbftimmnng im (Srofjen Hate 3(. 3u*'i Polfsabftimmung am

20. 2fuguft: 20,699 Ja/ ß?W ne'n-
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die Hieher rückkehrenden bringen sogar Pferde, Leiterwagen,
Aarren, Waffen u. dgl. mit." Anch die Art, wie Truppen
entlassen wurden, findet Schmiels Beifall nicht: „Die
Abdankungen der Truppen geschehen im Style der Relationen

von den Schlachten von Alarengo, Aufterlitz, Tylau, Wagram

u. dgl." sZU. Nov,)
Nach allem Borausgegangenen wird man sich nicht

sehr verwundern, wenn Schmiel der Bundesreform zunächst

großes Alißtrauen entgegenbringt.
„Wenn bisher die Revisionskommission manches sehr

gute und zweckmäßige beschlossen, so nützt aber alles nichts,

wenn man bei dem Gedanken einer verschiedenen Representation

verharren wollte; daran scheitert alles." <(2. Alärz
,84.8.) „Aus der Bundesreform wird für einmal wenig
werden: desto besser, sonst gäbe es gar nichts. Tin wunder»

bares Alachwerk „Tagsatzung, Souveränität der Aantone
und — ein Repraescntantenrath miteinander! Tine
Organisation zu ewigem Hader!" s2. April.) Allein, als
dann das ganze Werk der Bundesverfassung zu Tnde
beraten und auch von der Tagsatzung angenommen war,
als das Bolk sich in weiten Areisen dafür zu erwärmen

begann, da blieb auch Schmiel mit seiner Anerkennung
nicht zurück. „Gottlob unsere vaterländischen Angelegenheiten

scheinen sich zum Guten neigen zu wollen. Bern

hat angenommen und mit welcher Alehrheit, Zürich
einstimmig, Aargau wird nachfolgen; es ist kein Zweifel,
daß die Berfassung nicht durch die Großräthe und die

Volksabstimmung angenommen werden wird." s2Z. Juli.)
„Im hiesigen Aanton (vielleicht mit Ausnahme des Bezirks

Aluri) wird die Bundesverfassung mit großer Alehrheit
angenommen werden." ((7. Aug.)'

^ Abstimmung im Großen Rate 5,, Juli; Volksabstimmung am

20, August: 20,sg? ja, 8?q^ nein.
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Cs liegt òodj in foldjen Aborten eine Art Ausföljnung
mit òer A)enòung, roeldje òie ganse grofe Beroegung òer

piersiger 3afa*e genommen bjat; uno audj ein <geugnis für
òie Beroeglidjfeit òes ©eiftes, òie ftdj òiefer 2ÏÏattn bis in fein

75. ^}al}x beroaljrt bjat. Denn roie natürlich, roäre òiefem

Alter, angefidjts einer grofen Umroälsung, òer ©eòanfe:

Unter ber Cgrbe fdjon liegt meine §eit.
ifofjl bem, ber mit ber neuen nidjt mefjr brattdjt 3U leben!

3n Fornifadjen freilich h.äugt er am Alten: „3dj be»

òaure, òaf òer Stänoerat — Aepraefentant òer Kantone —
òie Stanòesfarben abgelegt Ijat. Dies geidjen eljrroüroiger
Porjeit bjatte etroas 3n.ponterenòes, Cigenes, Cfjrroürbiges.
Alle Pölfer bjabett Siunbilber, iljre Bebjöroeu, ©eridjte u. f. ro.

Amtstradjtett, Periiden, felbft òie Cnglärtoer unb Ft'ansofen
nicht ausgenommen."

Aurt, roir roerben biefen Symbolen alter Kantonsbjerr»

lidjfeit feine Cranell nadjroeinen unb es an ber Stanbes*

farbe ber A)eibel pollfommeu genügen laffen.

Aodj befdjäftigte ihn auferorbentlicbj bie Fra8e òes

Sitjes òer gentralregierung. „Die meiften unfrer ©efanten
roeròen roaljrfcbjeinlidj für ,giiridj feyn; idj tjoffe òenuodj
immer, òaf £u3ern Bunbesftabt roerbe, òenn idj hielte es

für politifdj fing." (9. Aopember.)
Da òann fdjlieflidj Bern òie ©berbjaub geroinnt,

rounbert er fidj nur über òie grofe Stimnrensafjl, gibt
fidj aber fonft sufrieòen; pielleidjt, fa meint er, fommt
òann òas Bunòesgericht uadj £u3ern.

21ìit òem 22. Desember 184.8 ift òer Briefroedjfel 511

Cube.

JEafditnbud) btr biftor. CBtfrlIfcfiaft (9(0.
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Es liegt doch in solchen Worten eine Art Aussöhnung
niit der Wendung, welche die ganze große Bewegung der

vierziger Jahre genommen hat; und auch ein Zeugnis für
die Beweglichkeit des Geistes, die sich dieser Mann bis in sein

73. Jahr bewahrt hat. Denn wie natürlich wäre diesem

Alter, angesichts einer großen Umwälzung, der Gedanke:

Unter der Erde schon liegt meine Zeit,
Wohl dein, der mit der neuen nicht inehr braucht zu leben!

In Formsachen freilich hängt er am Alten: „Ich be-

daure, daß der Ständerat — Repräsentant der Aantone —
die Standesfarben abgelegt hat. Dies Zeichen ehrwürdiger
Borzeit hatte etwas Imponierendes, Eigenes, Ehrwürdiges.
Alle Bölker haben Sinnbilder, ihre Behörden, Gerichte u. f. w.
Amtstrachten, Perücken, selbst die Engländer und Franzosen
nicht ausgenommen."

Nun, wir werden diesen Symbolen alter Aantonsherr-
Zichkeit keine Tränen nachweinen und es an der Standesfarbe

der Weibel vollkommen genügen lassen.

Noch beschäftigte ihn außerordentlich die Frage des

Sitzes der Zentralregierung. „Die meisten unsrer Gesanten
werden wahrscheinlich für Zürich seyn; ich hoffe dennoch

immer, daß Luzern Bundesstadt werde, denn ich hielte es

sür politisch klug." (9- November.)
Da dann schließlich Bern die Bberhand gewinnt,

wundert er sich nur über die große Stimmenzahl, gibt
sich aber sonst zufrieden; vielleicht, so meint er, kommt
dann das Bundesgericht nach Luzern.

Mit dem 22. Dezember IM8 ist der Briefwechsel zu
Ende.

Haichenbuch der histor. Gesellschaft tSt«, t l



Per Ausgang.

Die Briefe aus òen letjten £ebertsjabjren perfolgen, roie

3U erfennen roar, òie politifdjen Begebenheiten mit faum
abnetjmenòem Anteil. 3nMfen 30g nodj ein anòeres

3ntereffe òen ©reis immer ftärfer in feinen Bann: fein

Sobjn 3ulius Ijatte fidj im Frübjaljr 184.4 perlobt unb
orci 21Tonate òarauf perbjeiratet. „Alfo ift einmal ber

grofe A)urf gelungen unb bjaft Du Didj 311m Heurathen
entfdjliefen fönnen! Du fennff feit langem meinen A)unfcb,
meine Seljnfudjt, Dich, perbjeurattjet ju roiffeu unb fannft
Dir folglich benfen, roeldje grofe Freube mir Dein Cut»

fdjluf madjt. 3e*? fiuòe òie A)ahl paffenò uno gans vox°

trefflidj, òenn 3euny 2Aüller [aus £usern] roar mir immer
ein liebes Kinò u. idj fall glauben, roie idj es-hoffe uub

roünfdje, 3-?*" roerbet miteinattber glüdlidj roerben." (\6. 211ai

184.4.).1

Cs geroäfjrt einen erquidenben Anblid, roie òer alte
2Ilann an òer £iebe 3U òen jungen Cheleutcn fid) roieber

gaits 3U nerjüngen fdjeint, roie iljm bie Sorge für fie einen

neuen £eberrsintjart gibt. Uhrflidj rübreno ift feine Freube,
ba ibjm, bem H°djbetagten, am 22. Desember 184.6 eine

Cnfelin befebeert roirò. 211it fjersgeroinneuòer <gärtlidjfcit
umfängt er òas fleine A)efen, längft bepor er es nur mit
feinen Augen fdjaueu fann. £)at man ftdj einmal befudjt,
fo leudjtet nodj lange òie glüdlidje Crinneruttg òaran aus
feinen Briefen bjeraus. Cr befommt Heimroebj nadj òem

1 3ul'us *•• Sdjmiel, ber nadj (84;8 eine Stelle in ber Bunbes»

certeattung bcfleibete, folgte bem Dater fdjon (853 im tlobe nadj;
feine Jrau ftarb (880.

Der Ausgang.

Die Briefe aus den letzten Lebensjahren verfolgen, wie

zu erkennen war, die politischen Begebenheiten mit kaum

abnehmendem Anteil. Indessen zog noch ein anderes

Interesse den Greis immer stärker in seinen Bann: sein

Sohn Julius hatte sich im Frühjahr ,84,4 verlobt und
drei Alonate darauf verheiratet. „Also ist einmal der

große Wurf gelungen und hast Du Dich zum Heurathen
entschließen können! Du kennst seit langem meinen Wunsch,
meine Sehnsucht, Dich verheurathet zu wissen und kannst

Dir folglich denke», welche große Freude mir Dein
Entschluß macht. Ich finde die Wahl passend und ganz
vortrefflich, denn Jenny Alüller saus Luzern) war mir immer
ein liebes Aind u. ich soll glauben, wie ich es hoffe und

wünsche, Ihr werdet miteinander glücklich werden." (1,6. Alai
,34,4,)/

Es gewährt einen erquickenden Anblick, wie der alte

Alann an der Liebe zu den jungen Eheleuten sich wieder

ganz zu verjüngen scheint, wie ihm die Sorge für sie einen

neuen Lebensinhalt gibt. Wirklich rührend ist seine Freude,
da ihm, dem Hochbetagten, am 22. Dezember ,846 eine

Enkelin bescheert wird. Alit herzgewinnender Zärtlichkeit
umfängt er das kleine Wesen, längst bevor er es nur niit
seinen Augen schauen kann. Hat man sich einmal besucht,

so leuchtet noch lange die glückliche Erinnerung daran aus
seinen Briefen heraus. Er bekommt Heimweh nach dem

' Julius v, Schmiel, der nach eine Stelle in der

Bundesverwaltung bekleidete, folgte dem Vater schon ,85z im Tode nach;
seine Frau starb ,38«,
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Kinòe, uno òer ©eòanfe befümmert iljn, es möd)te òen

©rofpater pergeffen.
A?enn er nach einem A)ieòerfebjen mit feinen £ieben

ins Alltagsleben surüdfebjrte, fam er fidj nodj einmal fo
einfam por. Anb einfam rourbe es allmäljlidj um ifjn her.
Die Freuuòe uno Befannten aus feiner früh,eften Schroetter»

Seit, òenen er grofe Artbjänglidjfeit beroafjrt bjatte, ftiegen
òer Aeibje nach ins ©rab. 3m Februar 184.0 erbjielt er
òie Aadjridjt, òaf ßxan pon Crladj in Peney geftorben
fei. „Sie roar meine ältefte Befannte uno roahre F-'eunòin
uno Ijat immer òen roärmfteu Anteil an allem genommen,
roas uns betroffen." Am Cnòe òes3abres folgte iljr Bürger»
meifter Her5°9 nadj. Anfangs 184.1 ftarb Dr. Sebaftian
Fabjrlänoer. „Cs fino geraòe 4,0 3abjre, òaf ich Fabjriänoer
in Bern feinten lernte uno im Sommer 1801 mit ibjm
eine Bergreife madjte. 3b,m ueròanfte idj 1815 mein
£eben." (21. Februar 184.1). 3m Sommer 184.4. traf ibjn
ein Perluft, òer ihm befonòers nafje ging. Cs ftarb
211ajor Karl Fr. Penaffc pon 21Tündjroylett, Kriegsfommiffär
uno Kontrolleur ber 2ÏÏiIitarfommiffioit, glcidj Sdjmiel einer

òer älteften 2nilitärbeamten bes Kantons. 184.8 ftarb
Heinrich (gfdjoffe. „AHeòer ein alter guter Fruttò. Sein

Coò gefjt mir nafje. Cr roar eine còle Seele, roenn audj
manchmal fein ©emüt mit òem Perftauòe in Haòer fam
oòer òaponlief." (27. VI. 184.8.)

2ïtebjr noch als alle òiefe Cooesfälle, òenen noch eine

Aeilje anòerer beigefügt roeròen fonnte, mabjnte iljn rooljl
òie eigene ©ebredjlidjfeit, òaf audj fein letjter Cag nidjt
meljr feljr ferne fei. Schon \84.2 bradjte ihn eine heftige

Anterleibsentsünoung an òen Aanò òes ©rabes. „Für
midj ift ja òie AMt 3U Cnòe" meinte er òamals. Doch

erbjölte er fidj pollftänoig uno genas audj roieòer, als er

184.9 uodjmals pou fdjmerer Kranfbjeit fjeimgefudjt muròe.
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Ainde, und der Gedanke bekümmert ihn, es möchte den

Großvater vergessen.

Wenn er nach einem Wiedersehen mit seinen Lieben

ins Alltagsleben zurückkehrte, kam er sich noch einmal so

einsam vor. Und einsam wurde es allmählich um ihn her.
Die Freunde und Bekannten aus seiner frühesten Schweizer-
zeit, denen er große Anhänglichkeit bewahrt hatte, stiegen
der Reihe nach ins Grab. Im Februar ,840 erhielt er
die Nachricht, daß Frau von Trlach in Bevey gestorben
sei, „Sie war meine älteste Bekannte und wahre Freundin
und hat immer den wärmsten Anteil an allem genommen,
was uns betroffen." Am Ende des Jahres folgte ihr Bürgermeister

Herzog nach. Anfangs ,84, starb Dr. Sebastian

Fahrländer. „Es sind gerade 40 Jahre, daß ich Fahrländer
in Bern kennen lenite und im Sommer ,80, mit ihm
eine Bergreise machte. Ihm verdankte ich ,8,3 mein
Leben." s2,. Februar ,84,). Im Sommer ,844 traf ihn
ein Verlust, der ihm besonders nahe ging. Es starb

Alajor Aar! Fr. Penasse von Alünchwylen, Ariegskommissär
und Aontrolleur der Alilitärkommission, gleich Schmiel einer

der ältesten Alilitärbeamten des Aantons. ,848 starb

Heinrich Zschokke. „Wieder ein alter guter Freund. Sein

Tod geht mir nahe. Tr war eine edle Seele, wenn auch

manchmal sein Gemüt mit dem Verstände in Hader kam
oder davonlief." (27. Vl. (848.)

Alehr noch als alle diese Todesfälle, denen noch eine

Reihe anderer beigefügt werden könnte, mahnte ihn wohl
die eigene Gebrechlichkeit, daß auch fein letzter Tag nicht

mehr sehr ferne sei. Schon ,842 brachte ihn eine heftige

Unterleibsentzündung an den Rand des Grabes. „Für
mich ist ja die Welt zu Tnde" meinte er damals. Doch

erholte er sich vollständig und genas auch wieder, als er

,349 nochmals von schwerer Arankheit heimgesucht wurde.
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Aitò fdjlieflidj follte audj nidjt eine Kranfbeit òen Sieg
über ibjit òapon tragen; es roar ein Aufall, an òeffen

-folgen er ftarb.
Am 3. ©ftober 1850 rouròe unter grofer Beteiligung

©berft 3- ®. Hun3ifer sur Cròe beftattet. fynttx òem

Sarge gingen ©berft Sdjmiel uno Alajor K. Herofe, beiòe

roie HuU3Ìfer im 3a*?re 1774^ geboren. Sdjmiel fagte 511

Herofe: roer roirò pon uns Dreien roobjl òer groeite fein? —
Auf òem Heimwege begegnete er einem Fubrroerfe, òem

er rafdj ausweichen roollte. Sei es nun, òaf er òodj einen

Stof erhielt, fei es, òaf ifjn òie fdjnelle Beroegung aus
òem ©leidjgemidjt bradjte: er ftürjte Ijin uno blieb einige
<geit befinnungslos liegen. „Alfa bift òu òer rgmeite,"
meinte er nadjfjer.

Aitò es follte fo fein. Aadj porübergetjenoer A)enòuug

3um Beffern trat gegen <£nbe òes 3ab?res rafdjer Verfall
òer Kräfte ein, uno am 29. Desember 1850 früh, perfdjieò
er fanft. Am letjten Cage òes 3abjres rouròe er beeròigt.1

Cs ift in jenen Cagen mandjerorts non òem pielberoegten
uno pielgeftaltigen £eben bes eben Perftorbetten bie Aebe ge»

roefen; eine Aeilje pon ,geitungsnefroIogen2 legen òapon

<geugnis ab. Sie nennen Oie roidjtigften Daten uno erinnern

an òie trefflidjen Cigenfdjaften, òurdj òie fidj ©berft Sdjmiel
hohes Anfeljen erroorbeu uno bebjauptet tjatte, uno 3äfjlen
feine Peròienfte um Kanton uno Ciògenoffenfdjaft auf.

1 Die Umftänbe feines Clobes nadj 2farg. Reifung isso, 30. Dezember.
Vit. (56.

- 2farg. Leitung (850, 30. Desember. 2Tr. (56. — Sdjroei3erbote

(850, 3(. Dejember. — Basler §eitintg (850 Hr. 308. — ZTeuer

Hefrolog ber Deutfdjeit (850 p. (05; (85( p. <t3. — Überall finb bie

biographifdjen 2lngaben fcfjr lücfenfjaft, oft auch ttnridjtig.
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And schließlich sollte auch nicht eine Krankheit den Sieg
über ihn davon tragen; es war ein Unfall, an dessen

Folgen er starb.
Am Z. Oktober (850 wurde unter großer Beteiligung

Bberst I, G. Hunziker zur Erde bestattet. Hinter dem

Sarge gingen Gberst Schmiel und Alajor A. Herose, beide

wie Hunziker im Jahre ,77^ geboren, Schmiel sagte zu

Herose: wer wird von uns Dreien wohl der Zweite sein? —
Auf dem Heimwege begegnete er einem Fuhrwerke, dem

er rasch ausweichen wollte. Sei es nun, daß er doch einen

Stoß erhielt, sei es, daß ihn die schnelle Bewegung aus
dem Gleichgewicht brachte: er stürzte hin und blieb einige

Zeit besinnungslos liegen. „Also bist du der Zweite,"
meinte er nachher.

And es sollte so sein. Nach vorübergehender Wendung

zum Bessern trat gegen Ende des Jahres rascher Zerfall
der Araste ein, und am 2g. Dezember l,85() früh verschied

er sanft. Am letzten Tage des Jahres wurde er beerdigt.'

Ts ist in jenen Tagen mancherorts von dem vielbewegten
und vielgestaltigen Leben des eben Verstorbenen die Rede

gewesen; eine Reihe von Zeitungsnekrologen ^ legen davon

Zeugnis ab. Sie nennen die wichtigsten Daten und erinnern

an die trefflichen Eigenschaften, durch die sich Gberst Schmiel
hohes Ansehen erworben und behauptet hatte, und zählen
seine Verdienste um Aanton und Eidgenossenschaft auf.

' Vie Umstände seines Todes nach Aarg. Zeitung ,85«, z«. Vezember,

Nr. ,56,
- Aarg, Zeitung ,85«, z«. Vezember. Nr. ,5s, — Schmeizerbote

,85«, z,. Vezember, — Basler Zeitung ,85« Nr, z«8. — Neuer
Nekrolog der Veutschen ,35« p, ,05; ,85, P.HZ. — Uberall sind die

biographischen Angaben sehr lückenhaft, oft auch unrichtig.
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3n befonòers fdjöner uno rouròiger A)eife ift òies in einer

<gufdjrift òes Aegierungsrates an òen Sobjn 3u-ius ge»

fdjeljen; fie ift non £anòammann Dr. AJielanò uno Staats»

fdjreiber Airrgier unterseidjnet.
Wenn roir nun audj òen Perfudj einer sufammen»

faffenòen AMròigung Sdjrniels unternehmen, fa laffen roir
òiefe Aadjrufe auf òer Seite uno fjalten uns an òie Quellen.
Freilich, fann òa nidjt aus òem Pollen gefdjöpft roeròen:

laffen uns jene oft fdjon für òie Darftellung òes äuferert
£ebensganges im Stidje, roeil fie nur für eittselue £ebens=

abfdjnitte in ausreidjeuòem Alafe porliegert uno òa roieòer

gans perfdjieòenartig fino, fa bleibt erft recht mandje
Frage nadj òen letjten innern ©runòen feines Hanòelus
uubeantroortet. Cbenfo mangelt es an unbefangenen
Arteilen pon .geitgenoffen.1 —

Pott bjettte lebcnbett £euten, bie Sdjmiel gefannt fjabeit
unb ftdj feiner nodj òeutlidj erinnern, roirò er als grof*
geroadjfetter, fdjlanfer, menfdjenfreunòlidjer Herr mit fdjnee»

roeifem Sdjeitel gefdjilòert.2 Das Portrait, òas bjier bei»

gegeben ift, 3eigt ihn als jungen 2Tlann pon etroa òreifig
3aljren. Das ©riginal — im Befitje feiner Cnfelin —

ift ein auf Clfenbein gemaltes, um roeniges gröferes
Bilòdjeu. Das Haar ift leidjt gepuòert, in einen fleinen
(gopf geflochten uno mit fdjroarsem Bänodjen gebunòen.
Der Aod ift grau, pon blauen Boròen eingefaft; roas
non òer A)efte fidjtbar roirò, ift gelb mit rot untermifcht.

1 <£s fei benn, man roolfe CEruft ITfündjs furse unb nidjt tief
gefjeube Cfjarafteriftif in feinen „(Erinnerungen, Sebettsbilber, Stubien
aus ben erften 37 3<ib,reu eines teutfdjett (Seleljrtett 2C." Carlsrufje
(836, I. <*26 (con 3' titulier, ber 2fargau I. (80, faft roörtlidj über«

nommen), bafür gelten laffen.
* So con tfrau ©berft ITT. ^fcfjoffe (geb. (834); a. Heg.-Hat

<£. 3'uflof-tTtiut3tttger (geb. (828).
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In besonders schöner und würdiger Weise ist dies in einer

Zuschrift des Regierungsrates an den Sohn Julius
geschehen; sie ist von Landammann Dr. Wieland und

Staatsschreiber Ringier unterzeichnet.
Wenn wir nun auch den Versuch einer zusammenfassenden

Würdigung Schmiels unternehmen, so lassen wir
diese Nachrufe auf der Seite und halten uns an die Quellen.

Freilich kann da nicht aus dem Vollen geschöpft werden:
lassen uns jene oft schon für die Darstellung des äußeren
Lebensganges im Stiche, weil sie nur für einzelne

Lebensabschnitte in ausreichendem Maße vorliegen und da wieder

ganz verschiedenartig sind, so bleibt erst recht manche

Frage nach den letzten innern Gründen seines Handelns
unbeantwortet. Ebenso mangelt es an unbefangenen
Urteilen von Zeitgenossen.' —

Von heute lebenden Leuten, die Schmiel gekannt haben
und sich seiner noch deutlich erinnern, wird er als
großgewachsener, schlanker, menschenfreundlicher Herr mit
schneeweißem Scheitel geschildert/ Das Portrait, das hier
beigegeben ist, zeigt ihn als jungen Mann von etwa dreißig
Iahren. Das Griginal — im Besitze seiner Enkelin —

ist ein auf Elfenbein gemaltes, um weniges größeres
Bildchen. Das Haar ist leicht gepudert, in einen kleinen

Zopf geflochten und mit schwarzem Bändchen gebunden.
Der Roc? ist grau, von blauen Borden eingefaßt; was
von der Weste sichtbar wird, ist gelb mit rot untermischt.

i Ls sei denn, man wolle Ernst Münchs kurze und nicht tief
gehende Charakteristik iu seinen „Erinnerungen, Lebensbilder, Studien
aus den ersten z? Iahren eines teutschen Gelehrten :c." Earlsruhe
tszs, I. 42s <von I, Müller, der Aargau I, ,80, fast wörtlich über-
uommen), dafür gelten lassen.

" So von Frau Bberst M. Zschokke <geb. ,8Z^); a. Reg.-Rat
E. Imhof-Munzinger (geb. ,82s).
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Wex òie fdjön gefübjrte £inie òes Profils perfolgt, roirb

fidj leicht bereben, òaf òem 2ÏÏanne ein feiner Sinn unb

eine nidjt geroöljnridje 3n.elligen3 eignen; unroillfürlidi
òenfen roir an einen Dichter. 211an beachte òie F-udjt òer

Stime, òen Übergang sur lïafenroursel, òen fübjneu Sdjroung
òes Augeubogens, òie rooljlgebilòete, leidjt gebogene Aafe
mit òen ebenmäfigen Faseln, òen feirtgefdjnittencn 211unò.

Die F°rm òes Kinns ift roofjl nidjt gans òie natürlidje; feine

roeidjen Cede fdjeinen òurdj òie Halsbinòe nadj porn ge»

fdjoben 3U fein.1 „Sein 2luferes roar gefällig, feine 2ÏÏa»

nieren fein, fein ©eift gebilòet," fagt Cmft 2nündj.
3n òer Cat fann fo manches in òiefem £ebensgange

nur òurdj òie Annahme tjoljer 3ulelligens erflärt roeròen:

Crotjòem Sdjmiel, nodj faft ein Knabe, in grofe Kriege
bjineingeriffen rooròen roar, permodjte er fidj òodj eine

umfaffenòe, feinesroegs oberflädjlidje Bilòung ansueignen;
òen fpradjlidjeu Ausòrud beljerrfcbte er in òer Sdjrift feljr
gefdjidt, pielleidjt etroas minòer in òer mfinòlidjen Aeòe.

Die Kenntnis òer fransöfifdjeu Spradje bjat er fidj roobjl

roäljreno òes Coalitionsfrieges erroorbett, roo er auch òie

englifdje 3U ftuòieren begann. 211it grofer £eidjtigfeit uno

überrafdjenoer ©eroanòtheit fanò er fidj in neuen Per»

bjältniffen suredjt uno brachte ftdj audj baiò sur ©eltung.
211an òenfe nur etroa an feine Crfolge bei òen fdjroierigen
Perbjauòlungen in Paris!

Sein AMe erreichte nicht òie Stärfe òes 3ntelleftes.
Sdjmiel roar feine Kampfesttatur; er gehörte nidjt 511

òenen, òeren Kraft mit òer Stärfe òes A)iòerftanòes,
roelcbjen fie finòen, suttimmt. Cr ging im ©egenteil òem

1 Diele portraits aus ben beiben 3<ifìr3elutteu cor unb nad; (800
3eigeu biefclbc cEigetttümlidjfeit; es fjaubelt fidj tootjl um eine JTtobe,
bie oieüeidjt auf bie ÎÎTaniter ber Hecolution ober auf Bonaparte 3urücf'
geführt roerben barf.
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Wer die schön geführte Linie des Profils verfolgt, wird
fich leicht bereden, daß dem Manne ein feiner Sinn und
eine nicht gewöhnliche Intelligenz eignen; unwillkürlich
denken wir an einen Dichter. Man beachte die Flucht der

Stirne, den Ubergang zur Nasenwurzel, den kühnen Schwung
des Augenbogens, die wohlgebildete, leicht gebogene Nase

mit den ebenmäßigen Flügeln, den feingeschnittenen Mund.
Die Form des Ainns ist wohl nicht ganz die natürliche; seine

weichen Teile scheinen durch die Halsbinde nach vorn
geschoben zu sein.' „Sein Außeres war gefällig, seine

Manieren fein, sein Geist gebildet," sagt Trnst Münch.

In der Tat kann so manches in diesem Lebensgange

nur durch die Annahme hoher Intelligenz erklärt werden:

Trotzdem Schmiel, noch fast ein Anabe, in große Ariege
hineingerissen worden war, vermochte er sich doch eine

umfassende, keineswegs oberflächliche Bildung anzueignen;
den sprachlichen Ausdruck beherrschte er in der Schrift sehr

geschickt, vielleicht etwas minder in der mündlichen Rede.

Die Aenntnis der französifchen Sprache hat er sich wohl
während des Toalitionskrieges erworben, wo er auch die

englische zu studieren begann. Mit großer Leichtigkeit und

überraschender Gewandtheit fand er sich in neuen

Verhältnissen zurecht und brachte sich auch bald zur Geltung.
Man denke nur etwa an seine Trfolge bei den schwierigen

Verhandlungen in Paris!
Sein Mille erreichte nicht die Stärke des Intellektes.

Schmiel war keine Aampfesnatur; er gehörte nicht zu

denen, deren Araft mit der Stärke des Widerstandes,
welchen sie sinden, zunimmt. Tr ging im Gegenteil dem

' viele Portraits aus den beiden Jahrzehnten vor und nach tsoo
zeige,! dieselbe Eigentümlichkeit; es handelt sich wohl um eine Mode,
die vielleicht auf die Männer der Revolution oder auf Bonaparte zurück-
geführt werdcu darf.
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Konflift mit Porliebe aus òem A)ege; ja, er ergab ftdj
nidjt feiten einer faft eigenfiimigen Aeftgnation. Dafür
liegen Beroeife aus allen Abfdjnitten feines £ebens por:
òer unerfreulidjfte ift òas Pertjältnis sur Alutter. Am
utiperbjüllteften jeigt, wie natürlich., òer ©reis A)iòerroi'llen

gegenüber porausjufebjenòen Konfliften: roir erinnern uns
an òie porseitige Aüdfebr pou £u3em, F**ül?jaljr 184,5, uno

ifjre 211otipieruttg.1

Diefe Cbjarafteranlage trägt — freilich in Perbinòung
mit auferljalb liegenòen ungünftigen Amftäuoen — òie

Sdjulò, roenn òer Crfolg, roie es ja eiuigemale gefdjabj,

fidj non itjm abroanòte.

Citi Aaturell, roie òas gefdjilòerte, lief nun Aaum

çienug für eine milòe, perföbjnlidje ©runòftimmung, òie

fidj irr offenem, geraòem A)efen, in pflidjtberouftfein, gu*
perläffigfeit, Creue, A)oljlroolIeu uno 2ïïitgefutjl mit An»

glüdlidjett auferte; òaf audj, trotj jener uubegreiflidjeti
Haltung gegenüber òer 21îutter, òas gartgefübjl nidjt fehlte,

ergibt fidj aus òen Briefen an ben Sobjn, òie überoies

mandjen gug òes Humors enthüllen.

Sdjmiel roar, entfpredjertò òen Anfdjauuitgeu, òie er

pon òer A?iege an in fidj aufgenommen hatte, Ariftofrat
pon fottferpattper ©efinnung. Am roenigften trat òies in
òer (geit òer fjeloetif fjerpor, roo neue, mädjtige Cinorüde
entgegengefetjter Art auf ihn cittroirftett; am eheften in
òer Aeftauratioitsperioòe, roo es fidj, òer <geitftrömung ent*

fpredjenò, faft pon felbft ergab. Doch entfjält auch für
òiefe <geit òer Porrourf, er bjabe mit feinem Aòel geprunft,
eine ftarfe Übertreibung. A)objl nannte er fidj als Per*

faffer òes 2ïïi[itarfjauobudjleins pou 1805 „non Sdjmiel",
uno ebenfo fehlt òas „non" nie auf òer Aòreffe òer für

1 S. p. (53 unten.
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Konflikt mit Vorliebe aus dem Wege; ja, er ergab sich

nicht selten einer fast eigensinnigen Resignation. Dafür
liegen Beweise aus allen Abschnitten feines Lebens vor:
der unerfreulichste ist das Verhältnis zur Aluttcr. Am
unverhülltesten zeigt, wie natürlich, der Greis Widerwillen
gegenüber vorauszusehenden Konflikten: wir erinnern uns
an die vorzeitige Rückkehr von Luzern, Frühjahr IMS, und

ihre Motivierung.'
Diese Tharakteranlage trägt — freilich in Verbindung

mit außerhalb liegenden ungünstigen Umständen — die

Schuld, wenn der Erfolg, wie es ja einigemale geschah,

sich von ihm abwandte.

Ein Naturell, wie das geschilderte, ließ nun Raum

genug sür eine milde, versöhnliche Grundstimmung, die

sich in offenem, geradem Wesen, in Pflichtbewußtsein,
Zuverlässigkeit, Treue, Wohlwollen und Mitgefühl mit
Unglücklichen äußerte; daß auch, trotz jener unbegreiflichen

Haltung gegenüber der Mutter, das Zartgefühl nicht fehlte,

ergibt sich aus den Briefen an den Sohn, die überdies

manchen Zug des Humors enthüllen.
Schmiel war, entsprechend den Anschauungen, die er

von der Wiege an in sich aufgenommen hatte, Aristokrat
von konservativer Gesinnung. Am wenigsten trat dies in
der Zeit der Helvetik hervor, wo neue, mächtige Tindrücke

entgegengesetzter Art auf ihn einwirkten; am ehesten in
der Restaurationsperiode, wo es sich, der Zeitströmung
entsprechend, fast von selbst ergab. Doch enthält auch für
diese Zeit der Vorwurf, er habe mit feinem Adel geprunkt,
eine starke Übertreibung. Wohl nannte er sich als
Verfasser des Militärhandbüchleins von (80S „von Schmiel",
und ebenso fehlt das „von" nie auf der Adresfe der für

' S. p, IM unten.
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feinen Sobjti beftimmteu Briefe; òagegen bjabe idj es 3U

feiner (geit in feiner Anterfdjrift gefunòen.
Cr gehörte òer fatfjolifdjen Konfeffion an, roie feine

politifdjen Atrtipoòerr Auguftiu Keller, iDaller, A)ielanò;
òodj ftanò er nidjt in fo fdjroffem ©egeufatje sum Altra»
montanismus roie òie genannten 2ÏÏauner, lieferte fidj ihm
aber audj feiuesroegs aus; òenn er roar gans von 3°s
fepbjitrifdjem ©eifte òurdjòrungen. Dafür fpridjt 2ïïandjes:
er gefjörte òem F**eimaureroròeu au ; er riafjni in òer

Klofterfturnrseit, roie òie Briefe an ben Sohn erroeifeu,

nidjt partei für òie Klöfter uno òie 3efaiten; òie Patben
feiner Kinòer roaren faft alle reformiert, uno roenn er als
„Sdjlottergötti" für feirr Crrfelfiuò einen Katbjolifen aus»

3uroäbjlen riet, fo gefdjafj es ausorüdlidj nur aus Aüd»
ficht auf òie Familie òer jungen Fraui anläflidj einer

Beeròigung fdjrieb er: „Das Aitual pou A)effenberg ift
roirfiidj feljr fehön uno alles in òeutfdjer Spradje." Cr
befattnte fidj alfo 3U A)effeuberg, òeffen ©eift audj in òer

non ibjm 1805 erridjteten fatbjolifdjeu Kirdje in Aarau
noch fortroirfte.[

rgu einer eigentlich fübjrenoeu Aolle formte ein 211aurt

roie Sdjmiel nidjt auserfefjen fein. Cr bjat fie òenn audj
nidjt gefacht, noch ift fie ibjm je non anòerer Seite an*
getragen oòer sugemutet rooròen. Bei òer Durdjfübjrung
militärifdjer Aufträge fmò ihm Sdjroierigfeiten erroadjfert,
òeren Befeitiguug roobl sum guten Cede òurdj òie aufer*

geroöbjnlidjen Perbjältniffe unmöglich, gemadjt roar. Des*

bjalb läft fidj nidjt rooljl entfdjeiòen, ob ein Anòerer in
òer gegebenen £age fidj nidjt òodj òurdjgefetjt Ijätte.

Audj in òen Kämpfen òer Dteifiger uno Piersiger
3abjre ftanò Sdjmiel nicht in òen poròerften Aeibeti òer

1 X. ^ifctjer, 21brig ber (Sefdjidjte ber fatbolifdjett pfarrei uno-
(Semeitibc 2farau (803—(897. 2larau (900.
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feinen Sohn bestimmten Briefe; dagegen habe ich es zn
keiner Zeit in seiner Unterschrift gefunden.

Tr gehörte der katholischen Konfession an, wie seine

politischen Antipoden Augustin Keller, Waller, Wieland;
doch stand er nicht in so schroffem Gegensatze zum Ultra-
montanismus wie die genannten Männer, lieferte sich ihm
aber auch keineswegs aus; denn er war ganz von Io-
sephinischem Geiste durchdrungen. Dafür spricht Manches:
er gehörte dem Freimaurerorden an; er nahm in der

Klostersturmzeit, wie die Briefe an den Sohn erweisen,

nicht Partei für die Klöster und die Jesuiten; die pathen
seiner Kinder waren fast alle reformiert, und wenn er als
„Schlottergötti" für sein Enkelkind einen Katholiken
auszuwählen riet, so geschah es ausdrücklich nur aus Rücksicht

auf die Familie der jungen Frau; anläßlich einer

Beerdigung schrieb er: „Das Ritual von Wessenberg ist

wirklich sehr schön und alles in deutscher Sprache." Er
bekannte sich also zu Wessenberg, dessen Geist auch in der

von ihm ,803 errichteten katholischen Kirche in Aarau
noch fortwirkte.'

Zu einer eigentlich führenden Rolle konnte ein Mann
wie Schmiel nicht ausersehen sein. Er hat sie denn auch

nicht gesucht, noch ist sie ihm je von anderer Seite

angetragen oder zugemutet worden. Bei der Durchführung
militärischer Aufträge sind ihm Schwierigkeiten erwachsen,
deren Beseitigung wohl zum guten Teile durch die

außergewöhnlichen Verhältnisse unmöglich gemacht war. Deshalb

läßt sich nicht wohl entscheiden, ob ein Anderer in
der gegebenen Lage sich nicht doch durchgesetzt hätte.

Auch in den Kämpfen der Dreißiger und Vierziger
Jahre stand Schmiel nicht in den vordersten Reihen der

' F. Fischer, Abriß der Geschichte der katholischen Pfarrei »n!>
Gemeinde Aarau ,802^,897. Aarau >yoo.
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Streiter feiner Partei, obrootjl ibjm òas energifdje Drauf*
losgetjen òer Aaòifalen gans unfympatb/ifdj roar. Auch
òas ift perftänolidj: òer Kontemplatipe ift nicht òer Alami
fübjner Cntfdjlüffe; òie Cinfeitigfeit, mit roeldjer ertreme

parteimäuner ibjr giel »erfolgen muffen, entgebjt itjm nidjt
urtò »erletjt fein ©efübl. Wix anerfennen es als eine

IDobjItat, roenn guftanòe uno Cmridjttiugen, òie fidj über»

lebt Ijaben, ohne òodj an fidj felbft fterben 3U fönnen, port
fefter Fauft 3erfdjlagen roerben.

Cs ift einleudjtenb, baf eine perfönlidjfeit roie Schmiel

fidj febjr gut sur Fübjruug eines öffentlich.en Amtes eignete;

nadj biefer Aidjtung bjat er nur Anerfcunurrg gefunòen.
So bjeift es pon ibjm in òer <gufdjrift òes Kleinen Aates

an òen Sohn (50. Desember 1850): „Aufopfernò in òer

Freunòfdjaft, ein Alufter òer Pflichttreue, A)üroe uno

Cüdjtigfeit im Amt, »on roarmer Hingebung für unfer
©emeinroefen uno für òie Cbjre uno A)oh.lfaljrt unferes-
Polfes erfüllt, gab fidj òer Aòel feiner Seele im Prinat»
leben roie in öffentlichen Perbjältniffeu òurdj ©eredjtigfeit,
2neufdjenfreunòlidjfeit uno AOobjlroolleti gegen 3eòermann
fimo." Permutlidj ragte Sdjrniels 3ntelligeit3 über òie

Anfprüdje, òie òas in òen letjten sroansig 3ahren pon ifjm
befleiòete Amt an fie ftellte, bjinaus, fo òaf es iljn nidjt
immer su befrieòigen permodjte; allein òas hinòerte iljn
nidjt, feine ganse Kraft oafür einsufetjeu. Cr fdjreibt
(14.. ©ftober 184,3): „3dj fjabe über meine Kanslei 3n=
fpeftion ein febjr belobeuòes Schreiben erbalten uno nidjt
nur òie Beroilligung mein ©efdjäfts *3oumaI auf bis*

bjerigem Fufe fortsufüfjren, fonòeru es ift fogar òie Art
òiefes Amtsprofofoüs allen òen Besirfsämtern porgefdjriebeu

rooròen, roeldje fidj nodj nidjt òasu perftauòen bjaben, òas

porgefdjriebeue roeitläufige Perfabjren uno òie Sonòerung

òer Polisei* uno 3uftt3 Aftett poh òen anòern porsunefjmeu."
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Streiter seiner Partei, obwohl ihm das energische
Drauflosgehen der Radikalen ganz unsympathisch war. Auch
das ist verstandlich: der Kontemplative ist nicht der Mann
kühner Entschlüsse; die Einseitigkeit, mit welcher extreme

Parteimänner ihr Siel verfolgen müssen, entgeht ihm nicht
und verletzt sein Gefühl. Wir anerkennen es als eine

Wohltat, wenn Zustände und Einrichtungen, die sich überlebt

haben, ohne doch an sich selbst sterben zu können, von
fester Faust zerschlagen werden.

Es ist einleuchtend, daß eine Persönlichkeit wie Schmiel
sich sehr gut zur Führung eines öffentlichen Amtes eignete;
nach dieser Richtung hat er nur Anerkennung gefunden.
So heißt es von ihm in der Zuschrift des Aleinen Rates

an den Sohn (30. Dezember (850): „Aufopfernd in der

Freundschaft, ein Muster der Pflichttreue, Würde und

Tüchtigkeit im Amt, von warmer Hingebung für unser

Gemeinwesen und für die Ehre und Wohlf«hrt unseres'
Volkes erfüllt, gab sich der Adel seiner Seele im Privatleben

wie in öffentlichen Verhältnissen durch Gerechtigkeit,

Menschenfreundlichkeit und Wohlwollen gegen Jedermann
kund." Vermutlich ragte Schmiels Intelligenz über die

Ansprüche, die das in den letzten zwanzig Iahren von ihm
bekleidete Amt an sie stellte, hinaus, so daß es ihn nicht
immer zu befriedigen vermochte; allein das hinderte ihn
nicht, seine ganze Araft dafür einzusetzen. Er schreibt

(,q>. Oktober ,843): „Ich habe über meine Aanzlei
Inspektion ein sehr belobendes Schreiben erhalten und nicht

nur die Bewilligung mein Geschäfts-Journal auf
bisherigem Fuße fortzuführen, sondern es ist sogar die Art
dieses Amtsprotokolls allen den Bezirksänrtern vorgeschrieben

worden, welche sich noch nicht dazu verstanden haben, das

vorgeschriebene weitläufige Verfahren und die Sonderung

der Polizei- und Justiz Akten von den andern vorzunehmen."
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Seine Amtsführung crroarb itjm òas unbeòiugte Pertraueu
òer Bepölferung roie òasjenige òer Aegierung, 311 òeren

politifdjen ©egricrn er òodj getjörte.

©berft Sdjmiel tjatte an òer Ausgeftaltuug òes neuen

Bunòes feinen Anteil; nidjt ofjne ftarfe groeifel fabj er

ihn nodj unter bjeftigen Kämpfen ins £eben treten. Seine

A)irffamfeit jeòodj tjat er nidjt mebjr erlebt: mit òem

©lodeufdjlage, òer òas Cnòe òer erften 3abrhjunòertbalfte
pcrfuuòete, ift auch, er sur Aubje gegangen. Seine Cetftungen

geljörten òem porübergegangenen <gcitalter an uno muffen

aus ibjm heraus beurteilt roeròen.

Unter fdjmierigeu Umftänoeu hatte Sdjmiel unfere
fantonale 21ÌÌ1Ì5 eigentlich erft 3U erfdjaffett. 3u òreifig»
jähjrigem enifigetn Streben föroerte er fie fo roeit, òaf fie

ftdj neben òiejenige òer alten 2Uilitärftaateu Zürich urtò

Bern ftellen òurfte. Wenn bie aargauifdien Cruppen 5U

allen geiten tinter òen heften òerCiògetioffeufcbaft rangierten,
roenn unfer Kanton òer eiogenöffifdjen Armee eine grofe
Au.saljl ausgeseiebueter ©ffisiere geliefert bat, fa ift òas

3um guten Cede òer pou Sdjmiel gefcbaffeiieu, nie roieòer

erlofdjenen Craòition 311 »eròanfen. —
groeimal bat Sdmiiel foòann in befonòerer 2ïïiffton

òem Aargau einen bjerporrageuòen Dienft geleiftet: als er

òurd) fein gefebidtes Perhalten in- Paris òie Sdiroeis uno

insbefanòere ben Kanton Aargau por cincin jrociten ruiuöfen
Durdjmarfdjc fremòer Armeen beroafjrte, uub als er Hanb
bot, bas £os òer gefangenen aargauifebeu -^reifcbärler in
£u3cnt su erleichtern uno iljre Befreiung 511 ermüden.

Durdj òiefe £eiftungen tjat er ftdj im roafjren Sinne
òes A)ortes òas Bürgerrecht uuferes £anòes erroorben; fie

fichent ibjm einen ehreiipollcn piatj in òer ©efcbichte feiner
Sroeiten Heimat.
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Seine Amtsführung erwarb ihm das unbedingte Vertrauen
der Bevölkerung wie dasjenige der Regierung, zu deren

politischen Gegnern er doch gehörte.

Gberst Schmiel hatte an der Ausgestaltung des neuen

Bundes keinen Anteil; nicht ohne starke Zweifel sah er

ihn noch unter heftigen Aämpfen ins Leben treten. Seine

Wirksamkeit jedoch hat er nicht mehr erlebt: mit dem

Glockenschlage, der das Ende der ersten Jahrhunderthälfte
verkündete, ist auch er zur Ruhe gegangen. Seine Leistungen

gehörten dein vorübergegangenen Zeitalter an und müssen

aus ihm heraus beurteilt werden.

Anter schwierigen Umständen hatte Schmiel unsere

kantonale Aliliz eigentlich erst zu erschaffen. In
dreißigjährigem emsigem Streben förderte er sie so weit, daß sie

sich neben diejenige der alten Alilitärstaaten Zürich und

Bern stellen durfte. Wenn die aargauischen Truppen zu

allen Zeiten'rinter den besten der Eidgenossenschaft rangierten,
wenn unser Aanton der eidgenössischen Armee eine große

Anzahl ausgezeichneter Offiziere geliefert hat, so ist das

zum guten Teile der von Schmiel geschaffenen, nie wieder

erloschenen Tradition zu verdanken. —
Zweimal hat Schmiel sodann in besonderer Alifsion

dem Aargau einen hervorragenden Dienst geleistet: als er

durch sein geschicktes Verhalten in' Paris die Schweiz und
insbesondere den Aanton Aargau vor einem zweiten ruinösen
Durchmärsche fremder Armeen bewahrte, nnd als er Hand
bot, das Los der gefangenen aargauischen Freischärler in
Luzern zu erleichtern nnd ihre Befreiung zu erwirken.

Durch diese Leistungen hat er sich im wahren Sinne
des Wortes das Bürgerrecht unseres Landes erworben; sie

sichern ihm einen ehrenvollen Platz in der Geschichte seiner

zweiten Heimat.
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